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Ma kann allerdings aus verſchiedenen Ab⸗ 
ſichten Sammlungen von ſchoͤnen Kupferſtichen 
anlegen: Der eine ſammelt, weil er alles liebt, 
was zur Pracht dient, und er damit ein Zim⸗ 
mer fchon ausmeublieren kann; ein andrer, weil 
er durch eine weitlauftige und koſtbare Samm⸗ 
lung ſich das Anſehen und den Ruhm eines Ken⸗ 
ners und Beſchuͤtzers der Kuͤnſte verſchaffen will; 
noch ein andrer zu ſeinem Zeitvertrieb und zu 
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ſeinem Vergnuͤgen; die wenigern vernünftigeru 
endlich, ihre Einſichten daraus zu bereichern, ih⸗ 
ren Geſchmack zu uͤben und zu bilden, uͤher das 
Genie der Kuͤnſtler und die Abwechſelungen der 
Kunſt in verſchiedenen Gegenden und Zeitaltern 
Betrachtungen anzuſtellen, ſich den Abgang ſchoͤ— 
ner Gemaͤhlde zu erſetzen, u. ſ. f. Es iſt ohne 
mein Erinnern ganz offenbar, daß jene erſtern 
groͤßtentheils ohne feſtgeſetzte Abſichten und ohne 
einen gewiſſen Plan dabey verfahren; den letz⸗ 
tern aber muß eine gründliche und ſo viel als 
moͤglich vollſtaͤndige Anleitung gewiß ein ange⸗ 
nehmes Geſchenk ſeyn. Auch die erſtern moͤgten 
dadurch vielleicht aufmerkſam gemacht, auf edlere 
Abſichten gefuͤhrt, oder doch ſonſt dahin gebracht 
werden, daß fle ihre Sammlungen vollſtaͤndiger, 
und fuͤr Kenner und Kuͤnſtler brauchbarer und 
nuͤtzlicher machten. 


Da mein Beruf und Lebensart mir Gele⸗ 
genheit verſchaft, mit Jüuͤnglingen von verſchie⸗ 
denem Stande umzugehen, und ich ihnen ent⸗ 
weder Anleitung zur Kunſt gebe oder auch nur 
ihren Geſchmack zu bilden ſuche, ſo haben mir 
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die Kupferſtiche zu dieſer Abſicht vortrefliche 
Dienſte geleiſtet. Meine Vaterſtadt kann koſt⸗ 
bare und reiche Sammlungen von Kupferſti⸗ 
chen aufweiſen, und unfre reiſenden Juͤnglinge 
bringen Sammlungen davon mit, um ſich dere 


jenigen Werke der Kunſt, die fie im Urbilde 


bewundert, wieder zu erinnern: Allein ſie fol⸗ 
gen dabey, meines Beduͤnkens, zu oft dem herr⸗ 
ſchenden Geſchmack. Vormahls galten allein 
Franzoͤſiſche, fo wie itzt meiſt Engliſche Kupfer, 
ſtiche. Man ſieht nur auf dasjenige, dem der all— 
gemeine Nuf, und vielleicht der Vortheil der 
Kupferverleger, den groͤßten Werth beylegt, 
und vergißt daruͤber was wichtiger und fuͤr das 
Aug des feinern Kenners unmerklich ſchaͤtzbarer 
iſt. Auch ſonſt lobenswerthe Anleitungen fuͤr 
Kenner, ſcheinen mir in dieſem Stuͤcke man⸗ 
gelhaft zu ſeyn. Ich will es kurz ſagen: Da 
ich allemal Handriſſe von groſſen Kuͤnſtlern, 
wenn fie auch noch fo wenig ausgeführt find, 
mit einem angenehmen Erſtaunen betrachte, wo 
die edelſten Gedanken, die ſchoͤnſten Formen ſich 
gleichſam nur verrathen, jeder Zug Geiſt, je 
der Strich voll Bedeutung iſt, und die gering⸗ 

| A 4 ſchei⸗ 
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ſcheinendſte Kleinigkeit das Gepraͤg des Genies 
traͤgt, ſo ſind mir die von groſſen Kuͤnſtlern, 
Mahlern, Bildhauern ꝛe. verfertigte radirte 
Blätter vorzuͤglich ſchaͤtzzar; und ich trage 
kein Bedenken, das Kuͤhne und Geiſtvolle der⸗ 
ſelben dem Schoͤnen und Zaͤrtlichen des geuͤb⸗ 
teſten Grabſtichels vorzuziehen. Hierauf ſollte 
man Sammler und Kenner aufmerkſamer ma⸗ 
chen. 


Ich ſelbſt habe von Jugend an mein groͤßtes 
Vergnuͤgen an ſchoͤnen Kupferſtichen gefunden. 
Allein ich bin in den gleichen Fehler gefallen, 
vor dem ich nun warnen will, weil es mir 
an genugſamer Kenntniß und Anleitung mangel⸗ 
te. Vielmals hab ich den Wunſch geaͤuſſert, 
daß ein erfahrner und aͤchter Kenner ſich die 
Muͤhe geben moͤchte, eine Anleitung zu ſchrei⸗ 
ben, und zu beftimmen, was für radirte und 
geſtochene Blaͤtter in eine Kupferſtichſammlung 
vorzuͤglich gehoͤren. Allein mein Wunſch blieb 
unerfuͤllt, bis mir vor ungefahr drey Jahren 
ein aus dem Engliſchen uͤberſetztes Düͤchelgen, um 
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ter dem Titel“: Abhandlung von Kupfer 
ſtichen ꝛc. zu Geſichte kam. Dieſe in aller Ab⸗ 
ſicht vortrefliche Abhandlung machte mir viel Ber 
gnuͤgen; der einzige Fehler, den ich daran aus⸗ 
zuſetzen fand, war die Unvollſtaͤndigkeit dieſer 
ſonſt lehrreichen Schrift. Ich hofte aber, es 
ſollte ſich unter unſern Landsleuten jemand fins 
den, der in einer neuen Ausgabe dieſen Fehler 
erſetzen wuͤrde. Allein bis itzt hat noch niemand 
Luſt gezeiget, Hand ans Werk zu legen. 


Ich entſchloß mich alſo, dieſe Arbeit ſelbſt zu uͤber. 
nehmen, und eine Anleitung zu entwerfen, wie 
ich ſelbſt eine Sammlung anlegen wuͤrde, wenn 
mir mein Alter erlauben ſollte, noch an eine ſo muͤh⸗ 
ſame, aber angenehme Beſchaͤftigung zu gedenken. 

A 5 In 


Y Abhandlung von Kupferſtichen, worinn die all⸗ 
gemeinen Grundſaͤtze von den Regeln der Mahle⸗ 
rey, in fo weit fie die Kupferſtiche betreffen, ab⸗ 
gehandelt, die verſchiednen Arten von Kupferſti⸗ 
chen angezeigt, und die Charaktere der beruhm⸗ 
teſten Meiſter gegeben werden; nebſt Anmerkun⸗ 
gen über verſchiedne einzele Kupferſtiche / und Re, 
geln ſolche zu ſammeln. Aus dem Engl. uͤberſetzt. 
Frankf. und Leipz. bey Dodsley und Comp. 1768, 
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In dem Abſchnitte von dem Charakter der 


beruͤhmteſten Kupferſtecher, hat der Englaͤnder 


wenig Ordnung und noch weniger Vollſtaͤndig⸗ 
keit beobachtet; alles laͤuft durch einander, viele 
groſſe Kuͤnſtler find uͤbergangen; vielleicht hat er 


— 


. 


— 


nur ſeine eigne Sammlung zum Augenmerk, oder 
von dem Uehrigen nicht genugſame Kenntniß ge⸗ 


habt; er iſt oft uncichtig, und verwechſelt den 
Kupferſtecher mit dem Mahler; dem ohngeach⸗ 
tet bleibt feine Schrift, auch bey dieſen Fehlern, 
noch immer nuͤtzlich, weil er von den Kupferſti⸗ 
chen, die er beſchreibt, als ein wahrer Kenner 
redet. Da nun dieſer Theil ſeines Werks den 


Hauptgegenſtand der gegenwärtigen Schrift aus⸗ 
macht, ſo habe ich, um beſſerer Ordnung wil⸗ 


len, die Kupferetzer und Kupferſtecher in Schu. 


len abgetheilt, das Merkwuͤrdigſte ihres Charak⸗ 
ters und ihrer Werke beygefuͤgt, und fo dem Lieb⸗ 
haber das Schoͤnſte, was in eine wohl gewahlte 
Sammlung von Kup ferſtichen gehoͤret, angezeigt. 


Viele Leſer werden die vorangeſchickte kurze 
Geſchichte der Kuͤnſtler, und die weit laͤufige Ans 


— 


— 


zeige einicher Blätter von Niederlandiſchen Kupfers 
ſtechern 
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ſtechern für uͤberfluͤßig halten, da es dazu Die. 
ne, das Buch theurer zu machen; und nach ih» 
ren Begriffen hatten fie entweder abgekuͤrzt, oder 
gar weggelaſſen werden ſollen. Andre aber wer⸗ 
den mir Dank dafür wiſſen, weil ſie entweder 
die Buͤcher, daraus ſie genommen ſind, nicht 
beſitzen, oder doch lieber alles im Zuſammenhang, 
und jeden Kuͤnſtler an der Shitze feiner Kupfer, 
ſtiche ſthen werden; ſolches ihnen zugleich auch 
dienen kann, vor vielem Betrug geſichert zu ſeyn: 
Da inſonderheit die Kupferſtiche nach Rubens, 
Vandyck und andrer Niederländer vielmals nad). 
geſtochen worden, fo daß fie leicht Copien für Ori⸗ 
ginale ſammeln konnten. 


In den theoretiſchen Abfchnitten aber bin ich 
dem Englaͤnder meiſt Schritt vor Schritt gefolget, 
weil ich glaubte ſolches waͤre beſſer gethan, als 
mit andern Worten ſchlechter zu ſchreihen. Doch 
habe ich hie und da die Freyheit genommen, 
wegzulaſſen, oder einzuſchal ten, was ich glaubte 
zu beſſerm Verſtand der Sache dienlich zu ſeyn. 


Die Anmerkungen uͤber verſchiedene ein 
zele Kupferſtiche find ganz weggelaſſen, weil 
theils 
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theils nicht die beſte Wahl darinn getroffen wor⸗ 0 


den, theils dieſe Materie von fo grofem Umfang 


und Wichtigkeit iſt daß hiezu, um von nam⸗ 
hafterm Nutzen zu ſeyn, ein eigenes Buch er⸗ 


fodert wuͤrde, welches, vielleicht ein andermal 


noch folgen doͤrfte. 
Ich habe mich in dieſem Werke der deutſchen 


Ueberſetzung des d'Argensville, und des Fuͤeßli⸗ 
ſchen Lexicons, als der beſten hiſtoriſchen Kunſt. 


buͤcher, vornehmlich bedient, zugleich aber die 
Sammlungen meiner Freunde, und meinen eige⸗ 


nen Vorrath beſtändig zu Rathe gezogen. 


Dem ungeachtet wird meine Arbeit noch ſehr 


unvollkommen und mangelhaft erſcheinen. Doch 


hoffe ich ſchon dadurch Dank zu verdienen, wenn 
meine Bemühungen eine geſchicktere Feder ver, 
anlaſen ſollten, erwas beſſeres in dieſem Fache 
zu liefern. 
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Einige Grundſaͤtze 
der 


Nahlerey 


fo weit fie auf die Kupferſtiche angewandt 
werden koͤnnen. 


E- Gemaͤhlde unterſcheidet ſich von einem Ku⸗ 
pferſtiche bloß durch die Farben, und die Art, 
wie es ausgefuͤhrt iſt. Die Regeln des Schonen 
ſind in beyden einerley. Wir betrachten einen Ku⸗ 
pferſtich von zwey Seiten, wie ein Gemaͤhlde; naͤm⸗ 
lich in Abſicht des Ganzen uͤberhaupt, und in Ab⸗ 
ſicht der Theile deſſelben. Er thut zuweilen im Gan⸗ 
zen eine gute Wirkung und hat gleichwohl in den 

Thei⸗ 
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Theilen wichtige Fehler, und auch umgekehrt. So 


wie ein Menſch oft eine gute Bildung uͤberhaupt hat, 


wenn es den Beinen gleich bey genauerer Unterſu— 


chung an einer richtigen Form fehlt; man hingegen 
oft an den Beinen das ſchoͤnſte Verhaͤltniß ſiehet, 


aber der übrige Körper ſchlecht ins Auge fällt. 


Wenn ein Kupferſtich im Ganzen ſchoͤn ſeyn ſoll, | 
fd muͤſſen die Regeln der Zeichnung, der Anord⸗ 


nung, und der Vertheilung von Licht und Schat⸗ 
ten überhaupt wohl in Acht genommen werden: 
Sollen aber alle Theile insbeſondre eben dieſe Wir— 
kung thun, fo hat der Künſtler auch auf die Zeich⸗ 
nung eines jeden Theils insbeſondre, auf den Aus⸗ 
druck, auf die Grazie und Oerſpektiv, den gehoͤ⸗ 
rigen Fleiß zu wenden. 


Wir verſtehen hier unter der Zeichnung nicht nur 
das, was die Mahler im genauen Verſtande eigent⸗ 


lich Zeichnung nennen, ſondern die allgemeine Anla⸗ 


ge eines Stuͤckes, in ſo weit ſie die Vorſtellung ei⸗ 


nes gewiſſen Gegenſtandes, einer gewiſſen Geſchichte 
betrift. Dieſe erfodern alſo eine hiſtoriſche Abbil⸗ 


dung derſelben, und eine kluge Wahl der dabey vor⸗ 


gefallenen Umſtaͤnde. Wir begreifen darunter eine 


richtige 
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richtige Beobachtung der Zeit, des eigenthuͤmlichen 
Charakters des Gegenſtandes, und die ſchicklichſte 
Anwendung deſſelben, ſowohl in Abſicht des Haupts⸗ 
als der Nebenwerke. 


In Anſehung der Wahl des rechten Zeitpunkts 
kann der Mahler ſich nach den guten alten dramma⸗ 
tiſchen Regeln richten, welche ihn lehren, daß er nur 
einen einzigen, und zwar den wichtigſten, bey einer 
Handlung oder Geſchichte waͤhlen, und keine andern 
Theile derſelben hineinmiſchen darf. Waͤhlt er zum 
Beyſpiel bey der Vorſtellung des Todes vom Ananias 
den Augenblick, da derſelbe tod zur Erde niederſinkt; ſo 
muß er nichts dabey anbringen, was entweder vor⸗ 
her oder nachher bey der Geſchichte vorgefallen. Alle 
Theile feines Gegenſtandes muͤſſen damit uͤhereinſtim⸗ 
men: In jedem Charakter muß man Furcht und 
Erſtaunen leſen, ohne daß derſelbe durch einen dar⸗ 
auffolgenden geringern Grad von Leidenſchaft gemaͤſ⸗ 
ſigt wird. 


Die Charaktere muͤſſen nach dem Endzweck des 
Stuͤckes gewaͤhlet werden. Iſt das Bild Z. B. his 
ſtoriſch, fo richtet der Kuͤnſtler ſich nach der hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit; iſt es aus der heidniſchen Goͤtter⸗ 

lehre 
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lehre genommen, ſo waͤhlt er die Charaktere, wie die 
alten Dichter uns ſolche angeben. 


Der Kuͤnſtler muß dieſe Charaktere ferner gut | 
anordnen, und auf die ſchicklichſte Art an dem rech⸗ 1 
ten Orte anbringen, ſo daß die Hauptfiguren, wor⸗ 
auf die Handlung vornehmlich ankoͤmmt, zuerſt ins 
Auge fallen, und die Aufmerkſamkeit des Zuſchauers 1 
vorzuͤglich auf ſich ziehen. Dieß iſt eine der wich⸗ 
tigſten Regeln bey einem gut vorgeſtellten hiſtoriſchen 
Gegenſtande. Vors erſte muͤſſen die Hauptfiguren 
nicht von den übrigen Figuren und Gruppen vers 
ſteckt, ſondern vielmehr von denſelben gleichſam be⸗ 
freyt, doch immer ſo vorgeſtellt werden, daß ſie nicht 
ein eigenes Ganzes, ſondern allemal die wefentliche 
ſten Theile eines Ganzen ausmachen. Auf dieſe 
Weiſe nehmen ſie ſich am beſten aus. Man kann ſie 
aber auch dadurch heben, daß man ein ſtarkes Licht 
auf ſie fallen laͤßt, oder auch die lichten Partien um⸗ | 
her anlegt, und die Figuren ſelbſt in einen ſtarken 
Schatten ſetzet: Wiewohl ſich dieſes ſeltner, und | 
nur wenn es der Gegenſtand fo mit fich bringt thun 
läßt. Man hebt ſie ferner, indem ihnen ein beſon⸗ 
drer unterſcheidender Ausdruck , oder gleichſam die 
Ausfuͤhrung der Haupthandlung gegeben wird. Von 

a dieſen 
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dieſen Vortheilen laſſen ſich entweder einer oder meh⸗ 
rere zugleich anwenden. 


Das letzte Stuͤck bey der Zeichnung überhaupt, 
oder bey dem Entwurfe, iſt der Gebrauch guter Ne— 
benwerke, worunter wir Thiere, Landſchaften, Ges 
baude, und überhaupt alles, was bey einem Gemaͤhl⸗ 
de zur mehreren Auszierung deſſelben angebracht wird, 
verſtehen. Alle Dinge muͤſſen mit dem Hauptge⸗ 
genſtande in Verbindung, aber demſelben unterge— 
ordnet ſeyn. — Darinn fehlte Z. B. Baſſano oft bey 
feinen Gemälden aus der Bibel. Er pfegte den 
Vorgrund mit vielem Viehe anzufüllen, und lieferte 
alſo ein gutes Viehſtuͤck. Man iſt genoͤthiget, die 
Hauptfiguren zu ſuchen, und entdeckt fie oft erſt nach 

1 langem Suchen in einem Winkel des Gemaͤhldes, 
wo man ſie gar nicht vermuthete. Hingegen fin⸗ 
det man von andern Meiſtern Landſchaften, die mit 
hiſtoriſchen Figuren ausgeſtaffiert ſind. Hier ſollte, 
beſonders bey Proſpekten nach der Natur, die Land⸗ 
ſchaft der Hauptgegenſtand ſeyn: So aber werden 
die Figuren, welche eine Geſchichte vorſtellen, zu 
Hauptſiguren, da fie hier doch nur als eine Neben⸗ 
ſache anzuſehen find. Inzwiſchen iſt Baſſano Feb- 
ler der groͤbere, weil bey ihm das hoͤchſte Ziel der 

3 Kunſt, 
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Kunſt, die Vorſtellung menſchlicher Handlungen, 
minderwichtigen Nebenwerken weichen muß, woraus 
die Verwirrung entſteht, daß bey ihm weder die 
Landſchaft noch die Geſchichte zur Hauptſache wird. 
Das Vieh iſt eigentlich als die vorzuͤglichſte Zierde 
feiner Stuͤcke anzuſehen; er hätte nur keine Geſchichts⸗ 
gemaͤhlde daraus machen ſollen. | 


Einige Gegenſtaͤnde erfodern freylich gewiſſermaß⸗ 
ſen dieſe Vermiſchung der Endzwecke, und der Vor⸗ 
ſtellungen. Wenn Avollo die Heerden des Admetus 
weydet, ſo erwartet der Zuſchauer von dem Kuͤnſt⸗ 
ler eine ſchoͤne Landſchaft, und den ſchoͤnſten Gott, 


* 


Wenn alle dieſe Regeln beobachtet werden; wenn 
man einen einzigen und den rechten Zeitpunkt waͤhlt; 
Charaktere, die ſich zur Sache ſchicken, gebraucht, 
und dieſe ſo anbringt, daß die Geſchichte dadurch 
den groͤßten Eindruck auf den Zuſchauer macht; wenn 
endlich die Nebenwerke ſich zur Sache ſchicken, und 
zu mehrerer Hebung des Hauptgegenſtandes dienen, 
alsdann iſt die Geſchichte wohl vorgeſtellt, und die 
Zeichnung oder der Entwurf vollkommen. 

Das zweyte, was in Anſehung des Ganzen beobach⸗ 
tet werden ſoll, iſt die Unordnung, wodurch die 
Nunſt, 
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Kunft, bie Figuren wohl zu gruppiren, und die 
verfchiedenen Theile eines Gemaͤhldes geſchickt mite 
einander zu verbinden, verſtanden wird. Bey dem 
Entwurf koͤmmt es nur darauf an, daß jeder Theil 
insbeſondre etwas zum Ganzen beyträgt; eines Gan⸗ 
zen, in Abſicht auf die Einheit des Gegenſtandes, 
nicht nur auf ſeine anderweitige Wirkung: Denn die 
Figuren koͤnnen in einem Gemaͤhlde ſo gewaͤhlt ſeyn, 
daß fie die Geſchichte auf eine ruͤhrende Art vorſtel⸗ 
len; und fo weit gehen die Graͤr zen der Zeichnung 
uberhaupt, nach dem fo eben entwickelten Begriffe ders 
ſelben: Es kann dem Gemaͤhlde aber doch die ans 
genehme Zuſammenſetzung fehlen, welche nothwen— 
dig iſt / wenn es anders dem Auge gefallen ſoll. Dieſe 
Zuſammenſetzung muß durch eine gute Anordnung 
zuwegegebracht werden. 


Der Karton Raphaels zu Hamptoncourt, wel⸗ 
cher die Predigt des Apoſtels Paulus zu Athen vor⸗ 
ſtellt, iſt in Anſehung der Zeichnung vollkommen, 
und die Charaktere find inſonderheit ſo angegeben, 
daß ſie die Geſchichte auf eine ruͤhrende Art vorſtellen: 
Inzwiſchen fehlt ſehr viel daran, daß die verſchiede⸗ 
nen Theile des Gemaͤhldes auf eine angenehme Art 
zu ſammengeſetzt ſeyn ſollten. Haͤtte Rubens die Ans 

B 2 ordnung 
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ordnung der einzelen Theile von Raphaels Gemähld 
unter Haͤnden, und Licht und Schatten zu vertheilen 
gehabt, ſo wuͤrde die Wirkung des Ganzen viel an⸗ 
ders ausgefallen ſeyn. 


Der Unterſchieb zwiſchen dem Entwurf und der 
Zuſammenſetzung iſt alſo deutlich: Wir wollen die 
letztere noch etwas mehr erklaͤren. 2 


Es iſt eine bekannte Erfahrung; daß Ein Gegen⸗ 
fand auf einmal hinlaͤnglich iſt, unſre Sinnen oder 
den Verſtand zu beſchaͤftigen; daher iſt die Einheit 
oder ein Ganzes ein fo nothwendiges Stuͤck bey ei⸗ 
nem Gemaͤhlde. Bey einem vielfachen Anblick muß 
das Auge alſo im Stande ſeyn, das Gemaͤhlde nichts 
deſto weniger als Einen Gegenſtand zu uͤberſehen, oder 
es erhaͤlt keine Genugthuung. Es kann ſich zwar bey 
einzelnen Theilen insbeſondre aufhalten: Wenn das 
Gemaͤhlde aber bloß dadurch gefallt, fo iſt es ein | 
armſeliges Werk, und gleicht einer Maſchine, deren 
Federn und Raͤder zwar ſauber gemacht ſind, aber 
nicht zuſammenpaſſen, und folglich die Wirkung, 
welche fie thun ſoute, nicht hervorbringet. 

Die Anor nung, oder die Kunſt die Figuren 
und einzelnen Theile eines Gemähldes zu gruppiren 

und 
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und mit einander zu verbinden, iſt demnach ein wich⸗ 
tiges Stick, welches viel beytraͤgt, um ein ſchoͤnes 
Ganzes in der Mahlerey hervorzubringen. Wenn 
die Theile ohne Verbindung unter ſich zerſtreut ſind, 
ſo bleiben ſie bloß Theile; durch eine geſchickte an⸗ 
genehme Gruppierung werden ſie aber gleichſam eine 
Maſſe und ein Ganzes. 


Es iſt eine groſſe Kunſt bey Anordnung der Grup⸗ 
ven, daß eine jede ſich gewiſſermaaſſen oͤffnet, die 
Figuren, woraus ſie beſteht, auf eine vortheilhafte 
Art darſtellt, und die beſondre Handlung einer je— 
den Figur vor ſich zeiget. 


Keine Gruppe ift ſchoͤn ohne Contraſt, oder Ent⸗ 
gegenſetzung der Theile unter einander. Die Ein⸗ 
foͤrmigkeit in der Stellung, Handlung oder dem Aus⸗ 
druck, bey Figuren in einer Gruppe, ermuͤdet das 
Auge des Zuſchauers. Im obgedachten Karton von 
St. Paul, wie er zu Athen predigt, iſt der Contraſt 
der Figuren vortreflich; hingegen iſt die Gruppe der 
Apoſtel in dem Karton vom Tode des Ananias un⸗ 
angenehm, weil der Contraſt fehlt. 


Der Contraſt wird nicht nur bey Figuren von 
Einer Gruppe, ſondern auch bey den verſchiednen 
B 3 Grup; 
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Gruppen unter einander, und überhaupt bey allen 
Theilen, woraus das Gemaͤhlde beſteht, erfodert. 


In dem treflichen Karton von den Apoſteln vor 
den Thuͤren des Tempels, ſind die Figuren der Haupt⸗ 
gruppe meiſterhaft kontraſtirt. Die naͤchſt dabey 
befindliche Gruppe iſt aber auf dieſelbe Art angeord⸗ 
net, welches, nebſt den groffen gewundenen Saͤulen, 
dem Gemaͤhlde eine unangenehme Einfoͤrmigkeit giebt. 


Ein kluger Mahler wird ſich inzwiſchen bey allen 
Gruppen, Zuſammenſetzungen, und Contraſten huͤ⸗ 
ten, daß man feinem Gemaͤhlde die Runſt nicht zu 
ſehr anſtieht. Er wird die verſchiednen Theile deſſel⸗ 
ben mit einander zu verbinden willen, daß das Gan- 
ze nicht ein Werk der Kunſt, ſondern des Zufalls 
zu ſeyn ſcheint. In dem Stuͤcke vom Opfer zu Ly— 
ſtra ift der Kopf des Ochſen vermuthlich in der Ab— 
ſicht niedergebogen, damit die umſtehenden Figuren 
deſto beſſer mit einander gruppieren: Die Stellung 
derſelb en ſchickt ſich ſo gut zu der von dem Ochſen, 
und das Ganze iſt mit ſo vieler Vorſichtigkeit und 
Geſchicklichkeit ausgeführt , daß alles natürlich ſcheint, 
wenn die Figuren gleich mit vieler Kunſt angeordnet 
ſind. Der uͤbrige Theil der Gruppe iſt ein Beweis 
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des Gegentheils: Denn man bemerkt eine Menge 
von Köpfen, die bloß zur Aus fuͤlung des leeren Pla⸗ 
tzes dahin geſetzt ſind. 


Da die Einheit des Gegenſtandes, oder das Gan. 
ze ein weſentliches Stuͤck von der Schoͤnheit eines 
Gemaͤhldes iſt, ſo folget daraus, daß diejenigen Zu⸗ 
ſammenſetzungen, welche nur aus einer Gruppe bes 
ſtehen, die vollkommenſten find. Alle Gegenſtaͤnde 
erlauben freylich dieſe genaue Einſchraͤnkung der Ein⸗ 
heit nicht. In dieſem Falle muͤſſen die verſchiede⸗ 
nen Gruppen, vermittelſt einer geſchickten Verthei— 
lung des Lichts, ſo miteinander verbunden werden, 
daß ſie zuſammen doch nur Ein Ganzes ausmachen. 


Da ſich die Einheit des Ganzen verliert, wenn 
der Theile gar zu viel werden, ſo folgt, daß man 
nicht zu viel Gruppen in ein Stuͤck bringen muß. Die 
beſten Kuͤnſtler iind der Meynung, daß hoͤchſtens drey 
Gruppen in einem Gemälde zuzulaſſen find. In⸗ 
zwiſchen erfodern einige Gegenſtaͤnde, als Schlach⸗ 
ten und Triumphe, eine groſſe Anzahl von Figuren, 
und folglich eine Verbindung vieler Gruppen. Bey 
Ausfuͤhrung derſelben muß man alſo alle moͤgliche 
Kunſt anwenden, um doch nur Ein Ganzes heraus- 

B 4 zubrin⸗ 
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zubringen. In den Figuren muß eine Unordnung 
herrſchen, ohne daß ſie einen Einfluß auf das ganze | 
Gemaͤhlde habe, ſo wie ein Schriftſteller ſich der 
Deutlichkeit befleißigen ol, wenn er gleich eine dunk⸗ 
le Materie abhandelt. 


In Anſehung der Anordnung will ich nur noch 
erinnern, daß man auch auf die Geſtalt und Form 
der Gruppen Acht geben muß. Michael Angelo 
hielt die pyramidaliſche Form fuͤr die beſte; und ſie 
hat etwas ſchoͤnes, in die Augen fallendes, welches 
den andern Formen fehlt. Die Gruppe der Avoſtel 


im Karton von Webergebung der Bindeſchluͤſſel; 


ingleichen die von den Apoſteln in dem Karton vom 
Tode des Ananias, ſcheinen beyde etwas ſchwer 
oder plump; und dieß kommt bloß daher, weil fie 
die Form eines Parallelogramms haben. Ueber⸗ 
dieß giebt die pyramidaliſche Form die meiſten Ab— 
wechſelungen: Denn man kann den Vertikalwinkel 
der Gruppe nach Belieben ſchaͤrfer oder ſtumpfer ma⸗ 
chen. Man darf auch nur ein Segment, oder ei⸗ 
nen Ausſchnitt vom Triangel waͤhlen, wodurch die 
Mannichfaltiafeit noch mehr vermehrt wird. Die ra— 
phaeliſchen Kartons geben wenige Beyſpiele von der 

Schoͤn⸗ 
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Schönheit der Form bey den Gruppen. In den 
Gemaͤhlden des Salvator Roſa, Z. B. findet man 
deren ſchon mehrere.“ 


Wenn der Mahler nunmehr ſeinen Gegenſtand, 
den er mahlen will, beſtimmt hat, ſo muß er ſich 
eine Form von Gruppe waͤhlen, die ſich am beſten 
dazu ſchickt; und in dieſe muß er ſeine Figuren ſo 
nahe, als es ohne Zwang moͤglich iſt, zu bringen 
ſuchen. Ich will damit ſo viel ſagen, daß die Ge⸗ 
ſtalt der Gruppe ſich nicht von ohngefaͤhr geben, ſon⸗ 
dern von dem Mahler wohlbedaͤchtig beſtimmt wer⸗ 
den ſoll. N 


Das dritte Stuͤck dey einem Gemaͤhlde, in Anſe⸗ 
hung des Ganzen, iſt die Haltung, darunter die 
verſchiedenen Stuffen verſtanden werden, nach des 
nen ein naher oder entfernter Gegenſtand ſtark oder 
ſchwach ausgedruͤckt wird. Eine allmaͤlige Verſchmel⸗ 
zung von Licht und Schatten traͤgt viel zur Wir⸗ 
kung des Ganzen bey: Wenn dieſe fehlt, fo ſchei⸗ 
nen die entfernten Theile, anſtatt daß ſie mit denen 
auf dem Vorgrunde doch in einiger Verbindung ſte⸗ 
ben ſollten, gleichſam von ohngefaͤhr, und ohne daß 
man weiß warum, in das Gemahld hineingefickt. 

B 5 Sind 
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Sind die Figuren nur allein in Anſehung der Groͤſſe 
unterſchieden, fo glaubt man die Einwohner von Lil-⸗ 
liput und Brobdignac beyſammen zu ſehen. Die 
Haltung uͤberhaupt hat della Bella in ſeinen Ku⸗ 
pferſtichen vortreſtich beobachtet: Hingegen merkt 
man den Mangel derſelben in den Blaͤttern von 
Tempeſta. 


— 


Mit der Zaltung ſtehen die Regeln von der Ue⸗ | 
bereinſtimmung (Harmonie) in genauer Verbindung, | 
weil fie ebenfalls viel zur Wirkung des Ganzen bey- 
trägt. Die Ausübung derſelben iſt in der Mahle⸗ 
rey von ſehr wichtigen Folgen. Eine kluge Anord⸗ 
nung von harmonirenden Tinten ruͤhrt auch ein un. 
verſtaͤndiges Auge. Die Wirkung eines Gemaͤhldes 
haͤngt hauptſaͤchlich von einer Haupttinte, die ſich 
uͤber das Ganze verbreit, ab. Zuweilen faͤllt ſie ins 
purpurfarbne, zuweilen ins gelbe, oder braune; 


und bey einigen Gegenſtaͤnden ſchickt ſich die gruͤn⸗ 


lichte Farbe am beiten. Von dieſer allgemeinen oder 
Haupttinte, ſie mag nun von einer Farbe ſeyn, von 
welcher fie will, bekoͤmmt ein jeglicher Theil eines 
Gemaͤhldes in gewiſſer Maaſſe etwas. Dieſe Re⸗ 
geln find in der Natur der Sache gegruͤndet, weit 

die 
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die Harmonie eine angenehme Wirkung, wodurch 
alles mit einander verbunden wird, hervorbringt. 
Die Wirkungen der Harmonie aͤuſſern ſich zwar haupt⸗ 
ſaͤchlich bey Gemaͤhlden; doch finden ſie auch in ge⸗ 
wiſſer Betrachtung bey Kupferſtichen ſtatt. Denn ob 
die Harmonie gleich nur durch eine einzige Art von 
Schattirung bey den letztern zuwegegebracht werden 
muß / fo kann ſolche dem ungeachtet ſehr mangelhaft 
ſeyn. Durch einerley Art von Schattirung verſtehe 
ich nicht nur, die Manier der Ausfuhrung, ſondern 
auch einerley Grad der Staͤrke derſelben. Man trift 
in den Kupferſtichen oft harte Schrafirungen an, 
die allein ſtehen, und mit den übrigen nicht uͤberein⸗ 
ſtimmen: Kommen aber die naͤchſtgelegenen Theile da⸗ 
mit uͤberein, ſo iſt eine Zarmonte im Ganzen. Die 
Haltung bringt alſo den richtigen Grad des Ver. 
haͤltniſſes der Theile untereinander zumege , und 
giebt den nahen und entfernten Theilen den geho- 
rigen Grad der Staͤrke. Die Zarmonte geht noch 
weiter; ſie giebt nicht nur einem jeden Theile die 
rechte Staͤrke, ſondern verbreitet eine Verbindung 
über das Ganze. Ich will nur noch hinzufuͤgen, 
daß man bey Skizzen und radirten Blättern keine 
Harmonie ſuchen muß; es iſt genug, wenn nur die 

Haltung 
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Haltung darinn beobachtet iſt. Die Harmonie ge⸗ 
Hört nur für ausgeführte Zuſammenſetzungen. Man 
kann kein klaͤrers Beyſpiel von derſelben ſetzen, als 
wenn man den abgenutzten Abdruck einer von einem 
Stuͤmper aufgekrazten Platte mit einem guten alten 
Drucke eben dieſer Platte vergleichet. 


Das letzte Stuck, worauf die Wirkung des Gan⸗ 
zen beruht, iſt eine geſchickte Austheilung des Lichts. 
Dieſe it bey Kupferſtichen inſonderheit ſehr wichtig. 
Die Harmonie des Kolorits erſetzt ſolche einiger 
maſſen in einem Gemaͤhlde; aber die Kupferſtiche I} 
haben dieſen Vortheil nicht. Iſt die Zeichnung, 
die Anordnung, und die Haltung gleich noch fo 1 
vollkommen ſchoͤn und richtig, und dieſer wichtige 
Theil fehlt, fo erhalten wir, anſtatt eines Ganzen, 
nur Stuͤckwerk. Ja die Austheilung des Lichts thut 
ſo viel, daß man durch einen kuͤnſtlichen Gebrauch 
deſſelben fo gar einer ſchlechten Anordnung eine gu⸗ 
te Harmonie geben kann. | 


Die Hauptregel bey Austheilung des Lichts iſt; 
groſſe Maſſen davon anzubringen. Dieß erweckt 
die Vorſtellung des Ganzen. Bey einem groſſen 
Gegenſtande faͤllt das Licht auf eine breite Flaͤche. | 

Wird 
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Wird das Licht fleckweiſe angebracht, ſo glaubt man 
viele Gegenſtaͤnde zu ſehen; oder man vermißt wenig⸗ 
ſtens den Zuſammenhang; und dieſes iſt fuͤr das Auge 
ſehr anſtoͤßig. Eben fo verhaͤlt es ſich bey den Gemaͤhl⸗ 
den. Sehen wir in denſelben, auf eine in die Augen 
fallende Art, groſſe Maſſen von Licht und Schat⸗ 
ten, ſo ſtellen wir uns darinn ein Ganzes oder die 
Einheit vor. Iſt das Licht aber hier und da zerſtreuet / 
ſo glaubt man entweder einen verſchiedenen, oder wenig⸗ 
tens einen unordentlichen und getheiltenGegenftand, zu 
ſehen. Titians bekanntes Gleichniß von einer Trau— 
be iſt ſchoͤn, und macht die Sache von der Aus; 
theilung des Lichts deutlich. Denn faͤllt das Licht 
auf den ganzen Klumpen der Traube auf einmal, 
(wenn naͤmlich die eine Seite erleuchtet, und die 
andre dunkel iſt) ſo giebt ſie uns einen Begriff von 
den groſſen Maſſen, die ein Ganzes ausmachen: 
Sind die Beeren aber abgepfuͤckt, über einen Tiſch 
geſtreut, und das Licht fällt auf eine jede insbeſondre, 


ſo ſieht man kein Ganzes mehr. 
* 


Wir haben alſo die wichtigſten Stuͤcke, welche 
bey einem Kupferſtiche etwas zur Wirkung des Zan⸗ 
zen beytragen, betrachtet; Nun müſſen wir noch 

von 
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von den Stuͤcken, welche die Theile inſonderheit ber 
treffen, handeln. Dieſe ſind die Zeichnung im ei⸗ 
gentlichen Verſtande, der Ausdruck, die Grazie, 
und die Perſpectiv. In Anſehung dieſer Stuͤcke iſt 
zu merken, daß fie der Ordnung nach, erſt nach je 
nen, die das Ganze betreffen, folgen. Denn die 
Wirkung des Ganzen iſt der groſſe wichtige Punkt, 
worauf man bey der Mahlereß inſonderheit Acht zu 
geben hat. Fehlt dieſe in einem Gemaͤhlde, ſo iſt 
es eigentlich nur ein Studium zu nennen. Die Din⸗ 
ge, welche ein Ganzes hervorbringen, ſind es alſo, 
worauf die Schönheit hauptſaͤchlich beruhet. 


Durch die Zeichnung im eigentlichen Verſtande, 
perſtehen wir hier die Richtigkeit des Kontours: Ohne 
gruͤndliche Wiſſenſchaſt von demſelben findet keine 
richtige Vorſtellung nach der Natur ſtatt. Alles 
wird verdreht ſcheinen, und das Auge beleidigen. 
Eine unrichtige Zeichnung iſt alſo ein widriger Ge— 
genſtand, welchen 

Non homines, non Dii, non conceflere co- 


q lumnæ. 
Inzwiſchen kann eine Zeichnung ertraͤglich ſeyn, 


wenn ſie gleich in einem gewiſſen Grade unvollkom⸗ 
8 men 
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men if. Kermer der Kunſt und der Anatomie wer 
den dieſen Fehler nur bemerken. Ich moͤchte faſt be⸗ 
haupten , daß man zu ſehr auf die Zeichnung 
ſieht, wenn man die geringſten Kleinigkeiten aufs 
Genaueſte in Acht nimmt, und daruͤber die wichtig— 
ſten Dinge, worauf das Ganze beruhet, aus der 
Acht laͤßt. 


Der Ausdruck iſt das Leben und die Seele der 
Mahlerey. Er beſteht in einer richtigen Vorſtellung 
der Leidenſchaften, und der Charaktere. Er bil 
det die Leidenſchaften ab, indem er eine jede Be— 
wegung des Gemuͤths, in fo weit fich ſolche durch 
eine Stellung oder Bewegung des Koͤrpers, oder 
durch die Veraͤnderung der Geſichtszuͤge aͤuſſert, vor- 
ſtellt. Er bildet den Charakter ab, indem er die 
verſchiedenen Sitten der Menſchen, in Abficht auf 
ihr Temperament und ihren Stand, ſchildert. Von 
der erſten Art des Ausdrucks ſind die Kartons 
von Raphael ganz voll. In Anſehung der andern 
Art, welche man auch die Schilderung der Stiten 
nennet, iſt Sogarth ein unnachahmlicher Meifter, 
In feinen Werken herrſcht eine groſſe Mannichfaltig⸗ 
keit in Vorſtellung der verſchiedenen Charaktere der 

Men. 
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Menſchen; und fie find mit mehr Stärke vorgeftellt, 
als die meiſten fich ſolche vorſtellen koͤnnen. 


Die Grazie beſteht in einer ſolchen Anlage der 
Theile einer Figur, daß daraus eine gefällige Stel⸗ 
lung entſpringt. Sie beruht inſonderheit auf dem 
Contraſt und der Leichtigkeit in der Stellung. 
Der Contraſt bey einer einzelnen Figur iſt eben das, 
was man darunter bey einer ganzen Gruppe ver⸗ 
ſteht, naͤmlich eine gute Entgegenſtellung der Theile 
unter einander. Er aͤuſſert ſich am Körper und def | 
ſen Gliedern, und am Zaupte. Eine gefällige Stel⸗ | 
lung entſteht entweder aus dem Contraſt des einen 
oder des andern, oder aller Theile zuſammengenom⸗ 
men. In Anſehung des Körpers beſteht der Con⸗ 
traſt darinn, wenn man ihm eine leichte natuͤrliche 
Wendung giebt, und die einwaͤrts gebognen Theile 
den auswaͤrtslaufenden entgegenſtellt: Davon iſt 
der Apoſtel Paulus im Karton vom Opfer zu Lyſtra 
ein Beyſpiel. In Anſehung der Glieder, beſteht 
er in der Abwechſelung der ausgeſtreckten Glieder 
mit den verkuͤrzten. Des Uiichael Angelo Exempel 
von der pyramidaliſchen Form kann man hier eben⸗ 
falls anwenden, indem ſolche ſowohl einer einzelnen 
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Figur, als einer ganzen Gruppe, viel Grazie und 
Schoͤnheit giebt. Nur daß man in einem Falle mehr 
Freyheiten hat, als im andern. Bey Gruppen muß 
der Triangel allezeit auf der Baſe ſtehen: Aber bey 
einzelnen Figuren kann man ihn umkehren, und auf 
die Spitze ſetzen. Wenn alſo die untern Glieder eis 
ner Figur ausgebreitet ſind, ſo kann man die obern 
einziehen: Man erhaͤlt aber eben eine ſo ſchoͤne Form, 
wenn die Arme ausgeſtreckt ſind, und die Figur zu 
dem Fuͤßig ſchmal zulaͤuft. Endlich entſteht auch ein 


Contraſt aus der Stellung des Kopfes, welcher von 


der Wendung des Nackens in Anſehung der Linie, 
die der Koͤrper macht, herruͤhrt. In den Kartons 
findet man eine Menge Beyſpiele dieſer Art von 


Grazie. Inſonderheit iſt ſie in der Figur vom 


Apoſtel Johannes, welcher den Kruͤppel heilet, merk⸗ 
wuͤrdig; und in demſelben Karton trift man acht 
oder neun andre Exempel an. Ich ſage mit Fleiß 
nicht ſo viel von dieſer Materie, weil ſie von dem 
finnreichen Verfaſſer der Zergliederung der Schön. 
heit ſo meiſterhaft ausgeführt iſt. ‚ 


Die Grazze beruhet alſo auf dem Contraſt. Man 


muß aber nie vergeſſen, daß dieſer allemal mit einer 


C natuͤr⸗ 
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natürlichen Leichtigkeit verbunden ſeyn fol, Man 
kann dem Körper eine Wendung geben; man darf 
ihn aber deswegen nicht verzerren. Alle gezwunge⸗ 
ne Stellungen find zu vermeiden, und nur solche 
Bewegungen zu wählen, welche ſich in der Natur, | 
die das Leichte, Ungezwungene liebt, finden. 


Was itzt geſagt worden, paſſet auf alle Figuren, 
ſie moͤgen aus niedern oder vornehmen Stande genom⸗ | 
men ſeyn. Ich unterſcheide aber die pittoreske Grazie, 
von derjenigen, welche aus dem Anſehen oder Charakter 
einer Perſon entſteht. Hier iſt die Rede von der | 
pittoresken Grazie, welche bey allen und jeden Fi: | 
guren, ſowohl bey einer Gottheit des Raphaels, 
als den Bettlern Callots ſtattündet. Die charakte⸗ | 
riſliſchen Zeichen der andern Art von Grazie müs | | 
fen durch den Ausdruck beſtimmt werden. 


Ich bemerke ferner noch, daß bey einem Gemaͤhl⸗ | 
de von mehrern Figuren der Contraſt von einer | 
jeden einzelnen Figur fi) nach dem Contraſt des | 
Ganzen richten muß. Es wird folglich in vielen. 
Faͤllen nicht angehen, daß man ſich nach den eben 
gegebnen Regeln richtet. Sie müffen aber doch die 
allgemeine Richtſchnur des Mahlers bleiben und we⸗ 

nigſtens | 
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nigſtens bey den Hauptfiguren beobachtet werden. 
Bey vielen Gemaͤhlden von einer einzelnen Figur, 
als bey Portraits, kann man die pyramidaliſche Form 
nicht entbehren. Die Figur iſt alsdann wie eine 
Gruppe zu betrachten. 


Die Perſpektiv iſt das Verhaͤltniß, welches die 
nahen und entfernten Gegenſtaͤnde und ihre Theile 
in Anſehung der Lage untereinander haben. Sie iſt 
mit der Haltung genau verbunden. Jene giebt die 
umriſſe an, und dieſe fuͤllt fie aus. Ohne hinlaͤng⸗ 
liche Kenntniß von der Perſpektiv wuͤrde ein Mahler 
abgeſchmackte Dinge zuwegebringen; ſolche aber bey 
aller Gelegenheit zeigen zu wollen iſt pedantiſch. Hie⸗ 
her gehoͤren auch gewiſſermaſſen die Verkuͤrzungen. 
Wenn man dieſe auch mit noch fo viel Kunſt anbringt, 
| fo wäre es doch beffer, fie zu vermeiden, weil fie 
allemal mehr ſeltſam als ſchoͤn, und nichts anders 
als mahlerſche Licenzen find, deren man fich nur im 
Nothfall bedienen muß. Rubens iſt in Anſehung 
der Verkürzung beruͤhmt: Deren Wirkung aͤuſſert 
ſich aber vornehmlich in ſeinen Gemaͤhlden, und ſelt⸗ 
ner in ſeinen Kupferſtichen. 


Zu dieſen allgemeinen und vornehmſten Regeln 
C 2 von 
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von einem Gemaͤhlde in Anſehung des Ganzen fd 


wohl, als ſeiner Theile, will ich noch einige An⸗ 


merkungen in Anſehung der Ausfuͤhrung, als wel⸗ 
che beyde Stuͤcke angeht, hinzufuͤgen. 


Durch die Ausfuhrung verſtehen wir die Manier | 


zu arbeiten, wodurch ein jeder Kuͤnſtler die verlange 
te Wirkung zu erreichen ſucht. Kuͤnſtler koͤnnen in 
der Ausfuͤhrung oder in der Manier verſchieden, und 
gleichwohl ein jeglicher in feiner Art vortrefich ſeyn. 
Callot zum Exempel, bedient ſich ſtarker, feſter Stri⸗ 
che: Salvator Rofa hingegen leichter und facher: 


Rembrandt verfährt auf eine von beyden ſehr ver 
ſchiedne Art; denn ſeine Striche ſcheinen nur aufs ö 


Gerathewohl ſo hingekratzt zu ſeyn. 


Jeder Künftler arbeitet fo zu ſagen nach einer be⸗ 
ſondern Manier, die ihm allein eigen iſt. Ein mas 


nirter Ruͤnſtler, bedeutet aber ganz etwas anders. 


Die Natur muß allemal das vornehmſte Muſter der 
Nachahmung ſeyn; und folglich ſollen alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſo genau als möglich nach der Natur, oder 
ſo zu ſagen in ihrer Manier ausgefuͤhrt ſeyn. Die 
Figuren von Raphael, den Caracci u. ſ. f. in den 
hoͤhern, Greuze ſeine in den niedern Claſſen von 


Men⸗ 
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Menſchen, die Thiere von du Jardin, und die Lands 
ſchaften von Waterlo behaupten dieſen Charakter 
ſo genau als moͤglich. Andre Meiſter entfernen ſich 
hingegen von dieſem Muſter, und folgen ihren eig⸗ 
nen Gedanken. Sie haben ſich einmal einen gewifs 
ſen allgemeinen Begriff von einem Menſchen, von 
einem Thiere, von einem Baume gemacht, und nach 
dieſem arbeiten ſie beſtaͤndig fort. Daher ſieht man 
in ihren Werken eine beſtaͤndige Einfoͤrmigkeit, aus 
ſtatt daß die Natur ihnen unzaͤhlige Abwechſelungen 
an die Hand geben wuͤrde. Jede Figur, jedes Thier, 
jeder Baum hat denſelben Charakter bey ihnen. Von 
dieſen Kuͤnſtlern fagt man eigentlich, daß fie mas 
niert find. Tempeſta, Callot, Deter Teſta, De 
ter von Cortona, auch gewiſſermaſſen einige von den 
größten Lichtern der Kunſt, Guido, Guercin, Dos 
minichino Rubens, u. ſ. f. find alle in dieſer Art 
maniert. Man ſieht gleich, daß ihre Gedanken keine 
Kopien der Natur genennet werden können. Eben 
ſo verdienen die Landſchaften von Derille keinen ans 
dern Namen, als Einfaͤlle der Einbildungskraft. In⸗ 
zwiſchen iſt ein Meiſter, der in Kopierung der Na: 
tur eine ſchlechte Wahl trift, wie Rembrandt oft 
thut, oder Portraite liefert, wo er bloß Menſchen 
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oder gar Götter ſchildern ſollte, wie Paul Veroneſe, 
noch unangenehmer als ein manierter Mahler, der 
feine eignen, aber mehr oder weniger edel gewähl- 
ten, Ideen mit Geiſt ausfuͤhrt, und ihnen einen 
ſchoͤnen Charakter giebt, wenn ſie gleich der Wahr⸗ 
heit nicht vollkommen gemaͤß ſind. Nur der allein 
iſt ein wahrer Kuͤnſtler, der die Natur kopiert, 
und fie da, wo er fie unedel findet, durch feine Be⸗ 
griffe vom Schönen zu heben weiß. Hierinn beſteht 
die Ideale Schönheit und Wahrheit, im Gegenſatz 
mit allem manierierien Weſen. 


Was eigentlich unter einer freyen und geiſtrei⸗ 
chen Ausführung verſtanden wird, iſt nicht leicht 
zu erklaͤren. Wenn der Kuͤnſtler ſeines Striches 
nicht gewiß, und feine Idee nicht genau auszu⸗ 
fuͤhren im Stande iſt, ſo ſieht man ſeiner Arbeit alle⸗ 
zeit etwas ſchweres an. Im umgekehrten Fall, wird 
er ſein Werk mit einer feſten und dreiſten Hand aus⸗ 
fuͤhren: Und hier inn beſteht das Geiſtreiche. Beſſer 
weiß ich es nicht zu erklaͤren. Das Freye entſteht 
aus einer dreiſten Ausführung : Wenn das Freye aber 
nicht mit Richtigkeit verbunden iſt, ſo verliert ſich 
die verlangte Wirkung; wie Z. B. in den mehrern 
neuern radirten Stuͤcken der Franzoſen. 


1 


Es 
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Es wird nicht unrecht ſeyn, zu dieſen Anmerkun⸗ 
gen noch eine kurze Vergleichung hinzuzufuͤgen, was 
ſo wohl die Gemaͤhlde, als die Kupferſtiche, jedwede 
vor fich, für Vorzuͤge haben; wodurch ſich ihr verfchies 
dener Werth, Nutzen und Gebrauch wird beſtimmen 
laſſen. 


In der Zeichnung und Zuſammenſetzung ſind 
die Wirkungen bey beyden einerley. Ein Kupfer⸗ 
ſtich zeigt ſolche mit eben der Stärke und Bedeutung, 
als ein Gemaͤhlde. 


In Anſehung der Haltung hat ein Gemaͤhlde 
den Vorzug. Der Duft Z. B. den die Entfernung 
einer Sache giebt, kann nicht wohl durch etwas an⸗ 
ders / als durch die natürliche Farbe, vorgeſtellt wer⸗ 
den; und dieſe kann bloß der Pinſel geben. Ein 
Kupferſtich kann ſolche nur einigermaſſen ausdruͤ⸗ 
cken, und folglich auch nur einen unvollkommnen 
Begriff davon liefern. Er bringt einen nur auf die 
Gedanken, was der Gegenſtand ohngefaͤhr für eine 
Farbe haben muͤſſe. Wir haben ſchon einen Begriff, 
wie ſich die Natur in ſolchen Faͤllen zeigt; und der 
Kupferſtich erinnert uns gleichſam nur daran. 


C 4 In 
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In Abſicht auf die Dertheilung des Lichts laß g 
fen ſich die Gemaͤhlde nicht wohl mit den Kupferſti⸗ 
chen vergleichen. Hier hat der Mahler tauſend vers) 
ſchiedene Tinten, die er ſich zu Nutze machen, und 
dadurch den Uebergang vom Licht zum Schatten mit 
einer unendlichen Abwechſelung ausdruͤcken kann. Ein 
harmoniſches Kolorit thut ſchon ſelbſt die Wirkung 
der Vertheilung des Lichts, da der Kupferſtecher f ch 
bloß durch weiß und ſchwarz helfen muß. In Rus | 
pferſtichen laſſen fich inzwiſchen die Regeln von icht 
und Schatten gewiſſermaſſen noch unzweydeutiger f 
anbringen, als ſelbſt in Gemaͤhlden. Denn da der 
Pinſel das Auge ſehr verführt, fo wird ſchon der Blick | 
eines Kenners dazu erfodert, um die Wirkung des 
Lichts von der bloſſen Wirkung des Kolorits zu un⸗ 
terſcheiden: In einem Kupferſtiche hingegen bemerkt j 
auch einer, der kein Kenner ift, die Maſſe des Lichts, 
und kann der Austheilung deſſelben durch alle Mit⸗ 
teltinten nachſpuͤren. Noch ein Umſtand: Wenn in 
dem Kolorit eines Gemaͤhldes keine Harmonie iſt, 
fo ſtimmen die Tinten untereinander nicht überein, 
welches man zuweilen in den Werken ſonſt guter 
Meiſter bemerkt: In dieſem Fall iſt ein ſchoͤner Ku⸗ 
pferſtich von einem ſolchen Gemaͤhlde beſſer, als das 

Gemaͤhlde 
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Gemaͤhlde ſelbſt. Denn er ſtellt nur das Schaͤtzba⸗ 
re des Originals vor, und laͤßt das, was das Auge 
beleidigt, weg. 


Dieß waͤre die Vergleichung der Gemaͤhlde mit 
den Kupfern, in fo weit es das Ganze betrift. Was 
nun noch die Zeichnung, den Ausdruck, die Grazie 
und Perſpektiv anbelangt, ſo koͤnnen wir nur in An⸗ 


5 8 

ſehung der beyden erſten Stuͤcke eine Vergleichung 
anſtellen; denn in den beyden letzten ſcheinen die Ge⸗ 
maͤhlde und Kupfer einerley Vortheile zu haben. Bey 


den Kupferſtichen laſſen ſich die Regeln der Perſpek— 
tive vielleicht noch genauer beobachten, weil die Schra⸗ 
fierungen alle auf Einen Punkt oder auf Eine Seite 
zu laufen. 


Die Zeichnung beſtimmt ſich in einem Gemaͤhl⸗ 
de durch das Zuſammenſtoſſen zweyer verſchiedener 
Farben, im Kupfer durch eine ordentliche Linie. 
Daher ſcheint die Zeichnung in der Mahlerey natuͤr⸗ 


licher, und von mehr Wirkung: Der Kenner der 


Anatomie aber findet wirklich noch eine ſchaͤrfere 
Richtigkeit in Kupfer, und kann wenigſtens der 
wahren Linie durch alle Kruͤmmungen durch Licht 
und Schatten leichter folgen. Bey Blaͤttern in 

C 5 ſchwar⸗ 
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ſchwarzer Kunſt fällt dieſe Vergleichung weg, weil 
die Zeichnung in denſelben beynahe auf eben die Art 
als in Gemaͤhlden angedeutet wird. 


Beym Ausdrud kann der Mahler in Anſehung 
ſeines Vorzugs über den Kupferſtecher ſtolz ſeyn. 
Die Staͤrke des Ausdrucks liegt eben ſo ſehr in dem | 
Kolorit als in der Veränderung der Züge: Ja die⸗ | 
fe haben ohne Farben oft eine ganz andre Wirkung 
als der Kuͤnſtler wuͤnſcht. Wenn heftige Leidenſchaf⸗ | 
ten bloß durch die Linien der Zeichnung angedeutet 
werden, ſo fallen ſie zuweilen ins Groteske. Die 
Farbe macht die verſtellten Zuͤge ertraͤglicher. Die 
aufſchwellenden Augen der vor Zorn wuͤtenden Men⸗ 
ſchen geben haͤßliche Zuͤge, wenn der Pinſel 
nicht durch das rechte Kolorit, welches das erhitzte 
Blut anzeigt , der Leidenſchaft den gehörigen Cha- 
rakter giebt. Man frage den Kupferſtecher, warum 
er dem ſterbenden Heiligen des Domenichino () nicht 
den wahren Ausdruck geben konnte? Warum gab 
er ihm eine widrige aͤngſtliche Miene, ſtatt der Zuͤge 
eines ſchmachtenden, und ſich nach der Aufoͤſung 
ſehnenden Heiligen, den man im Original fieht? 

Der 
) Man beſehe das Blat des Jacob Frey vom Hei⸗ 
ligen Hieronymus nach Domenichino. 


i 
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Der Kuͤnſtler wird nicht ohne Grund antworten, 
daß er ſo viel gethan, als es mit Strichen moͤglich 
geweſen: Daß ihm aber des Domenichino Pinſel ge⸗ 
fehlt, um ſeinen Umriſſen durch die blaſſe Farbe des 
Todes den rechten Nachdruck zu geben. Das verſchied⸗ 
ne Alter des Menſchen, das Geſchlecht, die blühende 
Jugend, die blaffen Wangen des Kranken, die blei- 
chen des Verliebten, alle dieſe Vorſtellungen muͤſſen 
charakteriſtiſche Kennzeichen durch den Pinſel erhal⸗ 
ten. Dieſer muß bey einem Portrait die mannich⸗ 
faltigen Nuͤanzen der Haare und der Geſichtsfarbe: 
Bey den Thieren, die vielen Arten von Wolle 
und Federn: Bey den Landſchaften, die verſchie⸗ 
denen Tinten der Jahrs- und Tagszeiten, vorſtellen. 
Eben dieſer mahlt einen heitern Himmel im Som⸗ 
mer, eine ſchwuͤle Luft im Mittage, die blaulichte 
purpurne Farbe der Berge, nachdem ſie weit oder 
nahe liegen, das graue Mooß alter Ruinen, das 
mancherley Gruͤn, Gelb und Braun der Blaͤtter und 
des Erdbodens, kurz alle Farben, welche die Ge⸗ 
genftände in der Natur haben; und dieſes trägt zu 
einem richtigen Ausdruck derſelben unendlich viel bey. 
Anſtatt aller dieſer Vortheile kann der Kupferſtecher 
bloß die Geſtalt der Dinge angeben, und die ver⸗ 

ſchiede⸗ 
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ſchiedenen Grade des Lichts andeuten. Daher ſieht 
man Z. B. in den ſanften Pinſelſtrichen des Claude 
Gelee oder Lorrain die lebhafteſte Schilderung der 


Natur; und dieß macht ſeine Gemaͤhlde unſchaͤtzbar, 


da ſeine radirten Blaͤtter nur trockne Abriſſe von dem, 
was er nicht ausdrücken konnte, find. Doch läßt 
ſich dasjenige, was der Mahler vorzuͤglich vor dem 
Kupferſtecher abbilden kann, meiſt beſſer mit den 
Grabſtichel als mit der Nadel ausdrucken. | 


Der Kupferſtich giebt nur einen ſehr unvollkom⸗ ! 
menen Begriff von der Groͤſſe eines entfernten Be I} 
genſtandes, welcher durch die Farben viel deutlicher | 
gemacht wird. Durch die Luft, welche von Natur 


blau iſt, und ſich zwiſchen den Gegenſtaͤnden befin⸗ 


det, die uns ins Auge fallen, muͤſſen wir ſehen. Iſt 
der Gegenſtand nahe, ſo iſt die Tinte, welche die 
Luft demſelben mittheilt, unmerklich. Je mehr ſich 
der Gegenſtand entfernt, deſto ſtaͤrker wird dieſe Tin: | 
te; ben einer anſehnlichen Weite verliert er ſeine na⸗ 
tuͤrliche Farbe gaͤnzlich, und nimmt die blaue Farbe 
an. Dieß iſt ein bekanntes Merkzeichen der Entfer⸗ 
nung bey Leuten die in gebirgigten Gegenden woh⸗ 
nen daß fie gleich ſchlieſſen, eine Sache muͤſſe fehr 


groß 


— 
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groß ſeyn, wenn man ihre ganze Form wohl unter⸗ 


ſcheiden kann, ob ſie gleich die aͤtheriſche Farbe, 


daß ich ſo ſagen mag, gaͤnzlich angenommen. Wenn 


das Aug uͤber die Ebenen von Egypten ſieht, und 
die blauen Spitzen der Pyramiden gewahr wird 
ſchlieſt es auf deren Groͤſſe aus der Farbe, und ers 


ſtaunt daruͤber, weil fie in ſolcher Entfernung den; 
noch ihre Form zeigen. In dieſem Stuͤck iſt ein 
Kupferſtich ſehr mangelhaft, weil er nicht im Stand 


iſt, die Kennzeichen der Groͤſſe zu geben. 


Ein Kupferſtich verliert ferner ſehr viel, weil er 


nicht andeuten kann, wenn die Luft durch eine frem⸗ 
de Tinte einer ſtarken ſich mit ihr vermiſchenden Farbe 


verändert wird. So kann zum Exempel der Ku⸗ 
pferſtecher durch ſchwarz und weiß den fuͤrchterlichen ro⸗ 
then Schein der Luft, wenn ſie von einer Feuersbrunſt 
bey der Nacht erleuchtet wird, keineswegs vorftel- 
len. Van der Velde ſucht dem Zuſchauer den ſchauer⸗ 
vollen Anblick einer in Brand gerathnen Schiföflotte 
darzuſtellen: Es waͤre vermeſſen, wenn ſich der Ku⸗ 

pferſtecher an dieſem Gegenſtand wagen wollte, weil 
er den Begriff , der das Sujet hauptſaͤchlich ip 
ben ſoll, nicht erwecken kann. 


Eben 
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Eben fo wenig iſt der Grabſtichel im Stande das 
Durchſcheinende des Kolorits auszudruͤcken. Das 
Durchſcheinende entſtehet aus der Verſchmelzung Pi 
zweyer Tinten uͤbereinander, ſo daß man jede gleich⸗ 
ſam beſonders entdeckt. Braucht man nur eine Far⸗ 
be, fo ſcheint der Körper undurchſichtig. Eine ſchoͤ⸗ 
ne Fleiſchfarbe entſteht aus einer durchſcheinenden | 
Haut, die über unzaͤhliche Blutgefale ; die durch⸗ 
ſchimmern, geſpannt iſt. Wenn der Menſch ſtirbt, 
ſo hoͤren dieſe kleinen Gefaͤſſe auf zu flieſſen, die fri⸗ 
ſche Farbe verwelkt, und eine blaßgelbe, die Farbe 
des Todes, nimmt deren Platz ein. Der Mahler 
allein iſt fo gluͤcklich, dieſes nachahmen zu koͤnnen. | 
Er kann die feurige Rothe über die Wangen einer 
jungen Schönheit verbreiten, und ihr, wenn fie ges 
ſtorben, die Blaͤſſe des Todes geben. Der Kupfer: 
ſtecher hingegen kann keines von beyden; er muß auf 
einerley trockne Art die durchſcheinende Roͤthe ſo 
wohl, als die undurchſichtige Blaͤſſe, ausdrucken. 


Endlich iſt der Kupferſtecher auch nicht im Stan⸗ 
de, die glatten, polirten oder ſcheinenden Koͤrper 
vorzuſtellen, welche oft ihr ſchoͤnes Anſehen den auf 
ſie fallenden Farben zu danken haben; ob der Ku⸗ 

pfer⸗ 
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pferſtich hier gleich etwas mehr, als in Anſehung des 
Durchſcheinens der Koͤrper leiſtet. Das letzte laͤßt 
ſich, wie gedacht, nicht vorſtellen. Hingegen kann 


er in glatten ſpiegelnden Koͤrpern wenigſtens die Res 


ferion von andern Gegenſtaͤnden zeigen: So kann 
er Z. B. die Form der Baͤume, die ſich am Ufer des 
Waſſers ſpiegeln „ vorſtellen; jedoch, ohne dem Waſ— 
ſer den gruͤnlichten Schein derſelben zu geben. In 
vielen Fällen nimmt ein polirter Körper nur die Far— 
be durch den Widerſchein an, aber nicht die Geſtalt 


des ſich ſpiegelnden Gegenſtandes. Hier kann der 


Kupferſtecher nichts thun. Er iſt weder vermoͤgend 
den Unterſchied des glänzenden ſilbernen Gefaͤſ⸗ 
ſes von dem rothen Wein, der darinn enthal- 
ten, zu unterſcheiden, noch dem Harniſche des 
Helden den rothen Widerſchein zu verſchaffen, den 
die ſcharlachene daruͤber gezogene Weſte demſelben 
mittheilt. 


Ich will dieſe Anmerkungen mit ein paar Worten 
von der Ausführung ſchlieſſen. In dieſem Punk; 
iſt der Vortheil ganz auf der Seite der Mahlerey. 
Diejenige Manier, welche die Oberfläche eines Ge 
genſtandes am beſten und naturlichſten ausdrückt, 

in 
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tft unſtreitig die beſte; nun aber find die zarteſten 
Schraſirungen des ſchoͤnſten Kupferſtichs rauch in 
Vergleichung der ſanften Pinſelſtriche. Die Schwar⸗ 
ze Kunſt hat in vielen Betrachtungen groſſe Feh⸗ 
ler, in andern aber fuͤhrt ſie die Gegenſtaͤnde auf 
eine gluͤckliche Art aus. Die alten Holzſchnitte mit 
Farben, find in Anſehung der Ausführung ohne Be 
denken uͤber die geetzten Blaͤtter und Kupferſtiche 
zu ſetzen. | 


Inzwiſchen bleibt es aller dieſer Schwierigkei⸗ 
ten ungeachtet nichts deſto weniger wahr, daß grofz 
ſe Meiſter in jeder Kunſt, und alſo auch in derje⸗ 
nigen, welche den Gegenſtand dieſes Werkes aus⸗ 
macht, unglaubliche Dinge auszurichten im Stand 
ſind; und daß die vermeinten Graͤnzen einer Kunſt 
von Genies nicht ſelten uͤberſchritten werden; wie 
ſich aus der Folge zeigen wird. f 


II. 


| 
| 
| 
| 
| 


Einleitung. 40 


II. 


Anmerkungen 
uͤber 
die verfhiedenen Arten 
der 


Kupferſtiche. 


\ E⸗ giebt dreyerley Arten von Kupferſtichen. Die 

eigentlich ſogenannten Rupferſtiche die geetzten 
Blaͤtter, und die Blätter in ſchwarzer Runſt. Der 

Charackter der erſten iſt, daß fie genau und ſcharf 

| der andern, daß fie mit einer freyen Zand, und der 

| dritten, daß fie ſehr ſanft gemacht find. Doch ſollen 

alle dieſe drey Stuͤcke, in gewiſſer Betrachtung, ben 
einer jeden von den drey Arten gefunden werden. 


Vermoͤge der Form des Grabſtichels, macht er 
jedesmal ), das man damit hineingraͤbt, einen ſpitz⸗ 
winklichten Einſchnitt, woraus folglich eine ſcharfe 
Linie entſtehen muß, wenn er nicht ſehr zart if, 

D Von 
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Von einer ſolchen Linie kann man erwarten, daß fie 
genau iſt / weil fie mit Bedacht gezogen wird, aber 
nicht, daß ſie mit einer freyen Hand gemacht ſcheint. | 
Die Linie wird mit vieler Mühe durch das Kupfer 
gezogen, und kann alſo nur bis auf einen gewiſſen 
Grad leicht ſcheinen. f 


Eine uneingeſchraͤnkte Freyheit iſt hingegen der 
Character der Kadiernadel. Sie fahrt fuͤchtig auf ö 
der Platte, ohne Widerſtand zu finden, hin, und 
folgt einer jeden Wendung der Hand willig. Das 
Radieren iſt faſt nichts anders, als Zeichnen, und j 
geſchieht eben fo leicht. Weil das Scheidewaſſer aber 
nicht gleich frißt, fo konnen die Linien auch nicht ſo 
ſcharf ſeyn, als wenn fie mit dem Grabſtichel ins 
Kupfer geſchnitten ſind. Ueber dieſes haͤlt es auch 
ſchwer, zu vermeiden, daß die Platte nicht durch⸗ 
aus gleich tief gefreſſen wird. Die entfernteſten Theis 
le der Platte konnen zwar leicht mit Wachs i 
werden, wodurch man die Wirkung der Faltung du. 
wegebringt; aber einer jeden Stelle auf der Platte 
die gehörige Haltung zu geker, und dadurch eine 
Harmonie des Ganzen zu verſchaffen, erfodert fo 
viele Grade von Stärke, fo viele Nuͤanzen von einer 
Stärke bis zur andern, welches man durch das 

Schei⸗ 
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Scheidewaſſer allein unmoͤglich erreichen kann. Hier 
hat der Kupferſtecher alſo einen Vortheil, indem er 
nach Belieben durch einen tiefen oder flachen Strich 
die Staͤrke geben und nehmen kann. 


Weil ſowohl das Kupferſtechen, als das Radie⸗ 
ren, feine beſondern Vortheile und Mängel hat, fo 


haben die Kuͤnſtler ſich bemuͤhet, das Gute von bes 
den zu vereinigen, und die Fehler zu verbeſſern: Sie 
haben geſucht das Freye des letztern mit der Richtig 


keit des erſtern zu verbinden. Die meiſten neuern 


Kupferſtiche find erſtlich geetzt, und nachgehends mit 


dem Grabſtichel nachgearbeitet, und feiner ausgefuͤhrt. 


Wenn dieß gut gemacht iſt, ſo kann die Wirkung da⸗ 


von nicht anders als gluͤcklich ſeyn. Denn das Fla⸗ 


che, welches die allenthalben gleich ſtarken dunkeln 
Parthien verurſachen, verliert ſich, und die Platte 
bekoͤmmt eine ſchoͤnere Wirkung, weil die vorſtehen— 
den Parthien viel beſſer von den hindern hervor— 
kommen. Inzwiſchen erfodert dieß Verfahren groſ⸗ 
ſe Kunſt. Wir ſehen viele Platten, die nur an we⸗ 
nig Stellen mit dem Grabſtichel nachgeholfen zu wer⸗ 
den brauchten, die aber durch das viele hineinarbei- 
ten ſchwer, aͤngſtlich, und unangenehm geworden 
find. D 2 Es 


52 Einleitung. 


Es iſt etwas ſeltenes, ein ganz geſtochnes Blatt | 
zu finden, welches, bey feinen anderweitigen Vor. 
zuͤgen, nicht etwas ſteif wäre. In manchem Geſichts⸗ a 
punkt ſind die bloſſen Kupferſtecher nicht viel beſſer, 
als bloſſe Mechanici. Unter den radierten Blättern 
haben wir ſchon eine groͤſſere Abwechſelung von vote 
trefichen Stuͤcken. Dieſelben find faſt fo gut als 
Zeichnungen ſelbſt anzuſehen. Verſchiedene groſſe 
Mahler haben dergleichen Blaͤtter hinterlaſſen, die 
bisweilen fluͤchtig und unrichtig gearbeitet ſind, aber 
allemal eine meiſterhafte Hand verrathen, und um fo 3 
mehr geſchaͤtzt zu werden verdienen, weil ſie meiſt 
die erſten, kuͤhnen Gedanken der freyen Geiſter ent⸗ 
halten. 5 


Im Ausdrucke der Muskeln, bey Figuren von ei⸗ 
ner ziemlichen Groͤſſe, hat das Kupferſtechen vor dem 
Radieren ohne Zweifel groffe Vorzüge. Der fanfte 
und zarte Uebergang vom Lichte zum Schatten, der 
dabey nöthig iſt, kann mit der Nadel nicht ſo gut 
ausgedruͤckt werden. Ueberhaupt erfodern groſſe Blaͤt⸗ 
ter eine gewiſſe Staͤrke in der Aus fuͤhrung, welche 
ſich mit dem Radieren nicht erreichen laßt; daher iſt 
es beſſer, daß man fie in Kupfer ſticht. 


Daz 
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Das Radieren ſchickt ſich im Gegentheil beſſer zu 
Skizzen, und leichten Zeichnungen, welche das Freye 
und Geiſtreiche, worinn gleichwohl ihre groͤßte Schoͤn⸗ 
heit beſteht, durch den Grabſtichel ganz verlieren wir; 
den. Ueberhaupt iſt die Landichaft der wahre Gegens 
ſtand der Radiernadel. Das Laub, die Ruinen, die 
Luft, mit einem Worte, alle Theile derſelben erfos 
dern die groͤßte Freyheit in der Hand. Will man 
aber eine radirte Landſchaft mit dem Grabſtichel en, 
digen, ſo kann man nicht Sorgfalt genug anwenden, 
daß ſie nicht ſchwer ſcheine. Wir haben bereits an⸗ 
gemerkt, wie viel Geſchicklichkeit erfodert werde, ei» 
ner radierten Platte mit dem Grabſtichel nachzuhel— 
fen: Unter allen aber erfodert die Landſchaft die groͤß⸗ 
te Behutſamkeit. Die Vorgruͤnde, und die auf den⸗ 
ſelben ſtehenden Baͤume leiden einige ſtarke Striche; 
und einige wenige hier und da angebrachte Verbeſ⸗ 
ſerungen mit dem Grabſtichel werden die Wirkung 
der Landſchft vermehren: Wenn der Kupferſtecher 
aber allenthalben mit dem Grabſtichel nachhelfen will, 
fo kann er von groſſem Gluͤcke ſagen, wenn er die 
Platte nicht verderbt. 


Ein Kupferſtich, wenn er nicht gar zu ſtach ge⸗ 
D 2 gra⸗ 
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graben iſt, leidet fuͤnfhundert gute Abdruͤcke. Eine 
radierte Platte leidet nur ein paarhundert , und, wenn 
das Scheidewaſſer recht ſtark gefreſſen hat, hoͤchſtens 
dreyhundert; alsdann muß ihr nachgeholfen werden, 
ſonſt werden die Abdruͤcke zu blaß. 


Die gewoͤhnlichſte Art iſt, in Kupfer zu ſtechen; 
man arbeitet aber auch in Zinn und in Holz. Die 
zin nernen Platten geben ſchmutzige Abdruͤcke, die 
folglich nicht gut in die Augen fallen. Aber in Holz 
Kaffen ſich ſchoͤne Werke zu Stande bringen. Wir 
wollen davon an einem andern Orte reden. 


Die ſchwarze Kunſt ift von dem Kupferſtechen 
und Etzen ſehr unterſchieden. Bey den beyden letz⸗ 
tern Arten arbeitet man den Schatten hinein. Bey 
der ſchwarzen Kunſt aber, ſo wie bey denen Holzſchnit⸗ 
ten, das Licht. Seit Prinz Ruperts Zeiten, den man für 
den Erfinder dieſer Kunſt haͤlt, iſt ſie weit mehr als ihre 
benden verſchwiſterten Kuͤnſte ausgebeſſert worden. 
Einige der aͤlteſten radierten Blaͤtter ſind vielleicht 
die beſten, und die Kupferſtecherkunſt iſt ſeit den Zei⸗ 
ten von Muller und Golzius nicht viel hoͤher geſtie⸗ 

gen. 
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gen. Vergleicht man aber die ſchwarze Kunſt mit 
ihrem erſten Zuſtande, ſo iſt ſie heutiges Tages eine 
neue Kunſt. Wenn wir einige der ſchoͤnſten neuern 
Blätter in dieſer Art anſehen, zum Exempel den juͤ— 
diſchen Rabbi, das Portrait von der Jungfer Lafs 
celles mit einem Kinde auf dem Schooſſe, den Schaus 
ſpieler Garrik zwiſchen der Comoͤdie und Tragoͤdie, 
und einige andre Stuͤcke der beſten heutigen Meiſter, 
| ſo übertreffen fie die Arbeiten von White und Smith 
cben fo ſehr, als dieſe Meiſter den Vorzug vor Bes 
kett und Simons verdienen. Was des Prinzen Ru⸗ 
perts Blätter betrift, jo habe ich nie einige geſehen, 
die man mit Gewisheit fuͤr ſeine ausgeben koͤnnte. 
Ich zweifle aber nicht, daß fie eben fo ſchwarz, rauh, 
und unangenehm, als die Arbeiten der bald nach ihm 
gefolgten Meiſter, ausfallen moͤchten. Die Erfin⸗ 
dung fit inzwiſchen vortreßich, und den aͤlteſten Meis 
ſtern gebührt unſer erſte Dank. Aber Ruhm verdient, 
unſers Ermeſſens, derjenige Kuͤnſtler mehr, der die 
ſchwachen Anfänge einer wichtigen Kunſt zu einer bes 
traͤchtlichen Hoͤhe gebracht hat, als der Erfinder 
ſelbſt. Die Mechanick iſt nachgehends den Meiſtern 
in der ſchwarzen Kunſt zu Huͤlfe gekommen: Vermoͤge 
derſelben hat man gelernt eine andre und den erſten 
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Meiſtern ganz unbekannte Art von Grund zu legen; 
und die Kenner der ſchwarzen Kunſt wiſſen, daß es 
dabey hauptſächlich auf den Grund ankommt. 


Die Haupteigenſchaft der ſchwarzen Kunſt, iſt das 
Sanfte: Daher ſchickt fie ſich vorzüglich zum Por⸗ 
trait, und zur Geſchichte von wenigen und nicht klei⸗ 
nen Figuren. Auſſer einem Gemaͤhlde kann nichts 


das Fleiſch, das ſanft wallende Haar, die Falten 


der Gewaͤnder, und die blinkenden Waffen fo gut 
nachbilden, als die ſchwarze Kunſt; und ſie kann 
allein das Aug und die Einbildung mit einer feinen 


Nachahmung der Faͤrbung taͤuſchen; wovon das 


neue herrliche Blatt des Propheten, welcher der | 
Sunamitin Sohn auferweckt, nach Rembrandt, 
zeuget. Bey radierten und geſtochenen Blaͤttern, 
muß man ſich über die ſich kreutzenden Schrafirun⸗ 
gen, die in der Natur nicht zu finden find, wegſe⸗ 
tzen. Die ſchwarze Kunſt hingegen ſtellt uns die | 
Oberflächen der Körper ſo vor, wie fie wirklich find, 
Jedoch kann fie die beſondern Theile bey zu ſehr 
aufeinander gehaͤuften Figuren nicht genug heben, 
und, wenn ſie klein find, nicht deutlich genug beſtim⸗ 
men; als welches bloß durch den Umriß, oder in ei⸗ 
nem 
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nem Gemaͤhlde durch zwey verſchiedene Tinten, ges 
ſchehen kann. Der ungleiche Grund einer ſolchen 
Platte macht, daß ſich nicht ſo gut darauf zeichnen 
läßt, und die aͤuſſerſten Theile, als Hände und Füſſe / 
bekommen ein ungeſtaltes Anſehen. Einige mittel⸗ 
maͤßige Kuͤnſtler haben dieſem Fehler dadurch abzu⸗ 
helfen geſucht, daß ſie den Umriß der Figuren mit 
dem Grabſtichel oder der Radiernadel gezogen. Die 
Verſuche ſind ihnen aber uͤbel gelungen, weil ſich 
die ſcharfe Linie und der fanfte Grund ſchlecht zu⸗ 
ſammenſchicken. Ich rede nicht von der klugen Ver⸗ 
bindung des Radierens mit der ſchwarzen Kunſt, de— 
ren ſich White ehemals, und unſte beſten Kuͤnſtler 
noch heutigen Tages bedienen, wodurch ſie gewiſſen 
Theilen einen groͤſſern Nachdruck geben. Ich meine 
\ hier nur die harten, und ohne Ueberlegung gemach⸗ 
ten Umriſſe. 


Die Blaͤtter der ſchwarzen Runſt uͤbertreffen alle 
andern Kupferſtiche, weil ſie der ſchoͤnſten Wirkun⸗ 
gen von Licht und Schatten, die man auf das gluͤck⸗ 
lichſte vermiſchen kann, faͤhig iſt. Rembrandt ſcheint 
ſich dieſes gemerkt zu haben, nachdem er vermuth⸗ 
lich einige der erſten Stuͤcke in ſchwarzer Kunſt geſe⸗ 
| D 5 hen 
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hen hatte. Die herrliche Wirkung erregte ohne Zwei⸗ 

fel Bewunderung in ihm. Er ſuchte eben das im 1 
Etzen durch verſchiedne durcheinander gekratzte Stri⸗ 
che herauszubringen; und fein Genie hob die Schwie- 
rigkeit ſeines Unternehmens fo ſehr, daß feine geetz⸗ 
ten Meiſterſtuͤcke in Anſehung des Helldunkels alles 
uͤbertreffen, was die ſchwarze Kunſt hierinn liefern 
kann. | 


Es laſſen ſich nicht wohl mehr als hundert gute 
Abdrucke von einer Platte in ſchwarzer Kunſt abzie⸗ 
hen; das Wiſchen mit der Hand macht ſie zu bald 
glatt. Gleichwohl kann man durch fleifiges Aus⸗ 


beſſern vier bis fuͤnfhundert Abdruͤcke davon nehmen. 


Die allererſten Abdruͤcke ſind nicht allemal die beſten, | 


weil fie zu fehwarz, rauh und hart ausfallen. Die 


aller ſchoͤnſten find gemeiniglich die von fünfzig bis ſie⸗ 
benzig. Die rauhen ſcharfen Spitzen des Grundes 
haben ſich alsdann verlohren, und gleichwohl iſt die 
Platte noch hinlänglich lebhaft und kraͤftig. 


III. 
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| III. 
ö Regeln bey Sammlung 
. d 


Kupferſtiche. 


N 
14 
a 


| W. Kupfer ſammeln will, thut am beſten, wenn 
1 er ſich nicht vornimmt, das ganze Werk eines Mei⸗ 
| ſters zu beſitzen; weil kein einziges durchaus Achtung 
verdient, wenn ich vielleicht die hiſtoriſchen Samm, 
lungen von J. Frey und R. Strange ausnehme. 
Welcher Kuͤnſtler iſt ſich in allen Zuſammenſetzungen 
gleich? Ich habe jemand, der Rembrandts Blaͤtter 
| | fammelte, gekannt, der bezahlte ein paar ihm fehlen 
| de Stuͤcke fo theuer, als man es nur verlangte; ob 
0 es gleich fuͤr Rembrandts Ehre beſſer geweſen, er 
hatte dieſe Stuͤcke nie gemacht. Unſtreitig würde 
der dritte Theil von des Kuͤnſtlers Werk nicht erheb⸗ 
lich ſcheinen, wenn man alles nach kritiſcher Stren⸗ 
ge beurtheilen wollte. Der groſſe Prinz Eugen ſoll 
auf die Art geſammelt haben: Seine Abſicht war, 
eines 
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eines jeden Meiſters Werk vollſtaͤndig zu befſtzen. Sei⸗ 
ne Sammlung war ungeheuer, und koſtete ihn gegen 
fuͤnfhunderttauſend Thaler: Sie waͤren zu damahliger 
Zeit aber vielleicht nicht fo viel hundert werth gewe⸗ 
fen , wenn man das Mittelmaͤßige und Schlechte haͤt⸗ 
te ausmerzen wollen. 


Zum andern follen ſich die Sammler für dem Vor⸗ 
urtheile huͤten, daß ſie bloß für dieſen oder jenen Na⸗ 
men eine blinde Achtung hegen. Der wahre Ken⸗ | N 
ner bekuͤmmert ſich nicht um den Meiſter, ſondern 
fieht allein auf den innern Werth des Blattes. Hin 
gegen bey einem Kurzſichtigen iſt ein groſſer Name | 
von ſtarkem Gewichte: Dieſer deckt die wichtigſten | 
Fehler zu, und verurſacht, daß er fich einbildet die | 
Schoͤnheiten zu ſehen, die nicht da ſind. Die Art 
von kritiſcher Unterſuchung iſt die beſte, wo man 
fi) bemüht, die verſchiedenen Manieren von allerlei 
Meiſtern gegen einander zu halten, um zu ſehen, auf | 
wie mancherley Art eine verfchiedene Wirkung hervor⸗ 
gebracht werden kann, und welche die beſte iſt. Aber 
nur neugierig zu ſeyn, um den Meiſter zu kennen, | 
und da mit der Beurtheilung ſtehen bleiben, das iſt 
eine armſelige, und ſehr eingeſchraͤnkte Kenntniß. 

Das 
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Das heißt, das Werk nach dem Meiſter, und nicht 
den Meiſter nach dem Werk beurtheilen. Daher ſte— 
hen viele Blätter , als eine Frau im Keſſel, der Par— 
naß, und andre, bey Liebhabern in Anſehen. Fragt 
man, worinn ihre Schönheit beſteht? fo erhält man 
die Nachricht, das Mark Antonio ſie geſtochen; und 
wenn man damit nicht zufrieden iſt, fo wird die Vers 
ſicherung hinzugeſetzt, daß ſie nach Raphael geſtochen 
find. Ueber dieſen wunderbaren Geſchmack ward der bes 
ruͤhmte Kupferſtecher Picart unwillig, und zeigte 
der Welt durch ſeine meiſterhaften Kopien, wie laͤ— 
cherlich es iſt, eine blinde Verehrung fuͤr Namen zu 
haben. Er verſichert zugleich, daß er verſchiedne 
Kupferſtiche alter berühmter Meiſter mit den Origi— 
| nalgemäplben verglichen, und gefunden habe, daß 
es ſchlechte Kopien geweſen: Er redet ferner von der 
ſteifen Manier der meiſten; von den Haaren, welche 
wie Henkel an Geſchirren ausſehen, und von der gerin⸗ 
gen Kenntniß dieſer Kupferſtecher in der Anatomie, 
in der Zeichnung, und Austheilung des Lichts. Es 
iſt offenbar, daß dieſes Urtheil zu weit getrieben iſt. 
1 Allein es iſt allemal nuͤtzlich und ruͤhmlich, Vorur⸗ 
theile zu beſtreiten, welchen unzaͤhlig viel Geld und 
guter Geſchmack aufgeopfert wird. 


Die 
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Die dritte Regel für Sammler von Kupferſti⸗ 
chen iſt, daß ſie von der Seltenheit eines Blattes ö 
nicht auf ſeinen innerlichen Werth ſchlieſſen. Die 
Seltenheit macht ein ſchoͤnes Blatt wenig ſchaͤtzbarer: 
Wenn man aber die Seltenheit als einen Beweis der 
Guͤte anſehen wollte, das hieſſe ſehr falſch urtheilen, 
und einen Zufall für Verdienſt halten. Dieſe Thor, 
heit gruͤndet ſich auf eine gewiſſe Eitelkeit, daß man 
etwas beſitzen will, was ſich ein jedweder nicht an⸗ 
ſchaffen kann. Man erſetzt alſo den wahren Werth ö 
der Sache durch einen eingebildeten. So abge⸗ 
ſchmackt dieſer falſche Geſchmack auch iſt, fü trift 
man ihn doch haͤuſig an. Es finden ſich dergleichen 
irrigdenkende Liebhaber genug, die vielleicht für Hol | 
larts Schnecken hundert Gulden geben, da fie doch | 
nach ihrer innerlichen Güte, wenn fie auch die Sels F 
tenheit hinzuſetzen, kaum fo viele Groſchen werth 
ſind. 


Von dieſem wunderlichen Vorurtheile lieſſen ſich 
unzählige Exempel anführen. Le Clerc hatte in ſei⸗ 
nem beruͤhmten Blatte vom Triumphe Alexanders 


Orleans bekam es zu Geſicht, und es gefiel ihm ſehr; 
nur 
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nur tadelte er nicht ohne Grund, daß die Hauptfigur 
bloß im Profil gezeichnet waͤre. Der Kuͤnſtler kratzte, 
dieſer Anmerkung zufolge, den Kopf aus, und 
zeichnete ihn von vorne. Es waren aber bereits vers 
ſchiedne Abdruͤcke vor der Veraͤnderung abgezogen 
worden; und dieſe werden von den Liebhabern zehn 
fach theurer, als die letztern, bezahlt. Callot gerieth 
einmal auf den Einfall, durch eine kleine radirte 
Platte, auf die er viel hielt, ein Loch zu machen, 
um ſolche vermittelſt eines Bandes am Knopfe zu tras 
gen. Die Abdruͤcke, nach dem gemachten Loche, ſind 
ſelten, und werden ungemein theuer bezahlt. Van 
Dyck radirte eine heilige Familie, in welcher Johan⸗ 
nes vorgeſtellt war, wie er die Hand auf die Schul⸗ 
der der Maria legt: Ehe er ſolche oͤffentlich bekannt 
machte, zeigte er ſie ſeinen Freunden, um ihr Ur⸗ 
theil darüber zu hören. Einige hielten die Stellung 
des Johannes fuͤr zu vertraut und unanſtaͤndig, wel⸗ 
ches van Dyck bewog, der Hand eine andre Lage 
zu geben; ob er ſich gleich irrte, wenn er glaubte, 
\ durch dieſe Veränderung feine Platte zu verbeſſern. 
Nunmehr werden die ſeltnen Abdruͤcke mit der Hand 
auf der Schulter dreymal fo hoch als alle andern 
Werte des van Dyck in London bezahlt. Viele von 
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Rembrandts Kup ferſtichen erhalten einen groſſen | 
Werth, durch ganz geringe Veränderungen, die er I 
mit der Platte vorgenommen hat. Von einer ge. 
wiſſen Platte waren wenige Abdruͤcke abgezogen, ehe 
er einen Hund hinzuſetzte: Auf einer andern veraͤn⸗ 
derte er den weiſſen Pferdeſchwanz in einen ſchwar⸗ N 
zen: Auf einer dritten hieng er einen Schild vor der 
Schenke: Von dieſen ſind nur die wenigen Abdruͤ⸗ 
cke vor der Veraͤnderung die koſtbaren, ob fie gleich 
durch die Veraͤnderung verbeſſert worden; die an⸗ 
dern find Häufig und wohlfeil. 


Ich will dieſe Exempel mit einer Geſchichte von 
einem unlaͤngſt verſtorbenen Sammler beſchlieſſen.“ 
Er zeigte jemandem fein vortrefiches Kabinet: Nach 
dem dieſer ſich lange bey den herrlichen Bildern 
von Guido, Maratti, und andern Meiſtern aufge. 
halten, wandte der Sammler ſich zuletzt auf einmal zu 
dem Liebhaber, der fie befahe, und ſagte: Nun will ich. 
Ihnen eine wahre Seltenheit zeigen: Hier ſehen Sie 
ein Bild von Wouwermann ohne Pferde. Es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß dieſes etwas ungewoͤhnliches | 
iſt; aber ungluͤcklicher Weiſe war das Bild auch um 
eben dieſes Umſtandes willen nicht viel werth. 


Zum 
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Zum vierten warnen wir die Sammler, ſich 
| vorzuſehen daß fie nicht Kopien anſtatt der Drigis 
nale kaufen. Viele Hauptblaͤtter groſſer Meiſter 
find nachgeſtochen, (“) und manche ſo gluͤcklich, 
daß einer der kein guter Kenner iſt, leicht betro⸗ 
gen werden kann. Sind die Kopien wirklich ſo 
gut, als die Originale, ſo macht der andre Name 
an ſich keinen groſſen Unterſcheid. Aber es geht 
1 ihnen wie den Ueberſetzungen; ein gewiſſer Geiſt 
des Originals fehlt allemal, und die Furcht zu 
irren bringt etwas ſteifes in die Platte. Betrach⸗ 
| tet man fie allein, fo ſehen fie gut aus; vergleicht 
man fie mit dem Original, fo zeigt ſich der Unter- 
ſchied gar deutlich. Die Bettler von callot find 
zum Exempel fo ſchön nachgeſtochen, daß man den 
I: Unterſchied zwiſchen den Originalen und Kopien 
nicht gleich deutlich einſieht, ſondern ſolchen erſt 
5 E nach 


() 8. B. Franz Ragot von Paris, hat 40. ſchoͤne 
Kopien nach den Kupferſtichen , die Bolswert, Pon⸗ 
tius und Vorſtermann nach Rubens verfertigt, nach⸗ 
geſtochen. ö 
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nach fleißiger Gegeneinanderhaltung gewahr wird. 
Die dreiſte Hand fehlt den Kopien; die Charackte 
re ſind nicht ſo deutlich ausgedruͤckt, und die Haͤn⸗ 
de und Fuͤſſe weniger richtig ausgefuͤhrt. Die 
heilige Familie von Frey nach Raphael iſt ein 
ſchoͤnes Stuͤck vor ſich betrachtet; aber von Ede⸗ 
Unks Original wird es gleichſam rein weggewaſchen. | 


Es laſſen ſich ſchwerlich Regeln geben, wie man | 
Originale von Kopien unterfcheiden fol, In vie | 
len Fällen iſt des Kupferſtechers Name oder Zei | 
chen (welches man zu dem Ende wohl kennen 
muß) hinlänglich zu dieſer Kenntnif. Dieſe wagt | 
ſich der Kopiſte felten nachzuſtechen. Aber in Blaͤt⸗ 
tern, worauf kein Name ſteht, haͤlt es ſchon viel | 
ſchwerer. Alles was man thun kann, iſt auf die 
freye Hand, und die Dreiſtigkeit in der Manier 
Acht zu geben: Zumal in den Haͤnden und Fuͤſſen, 
und Auffern Umriſſen, worinn der Kopift am Teiche 
teſten fehlt. Aus guten Abdruͤcken laͤßt ſich natuͤrli⸗ 
cher Weiſe der Meiſter am beßten von feinem Kos 
piſt unterſcheiden. Ueberhaupt aber thut hier Ue⸗ 
bung in dieſer Kenntniß am meiſten. Kennt man 
die Manier eines Meiſters genau, ſo laͤßt man ſich 

nicht 
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nicht leicht betruͤgen; wo nicht, fo thut man am bes 
| sten, fich bey Kennern Raths zu erholen, 


Die letzte Regel, die ich einem Sammler gebe, 
iſt, ſich für ſchlechten Abdruͤcken in Acht zu neh⸗ 
men. Dreyerley Dinge machen einen Abdruck 
ſchlecht. Erſtlich , wenn die Platte ſchlecht ab⸗ 
gezogen iſt. Einige Platten ſcheinen nur hin und 
wieder den Druck der Preſſe hinlaͤnglich bekom— 
men zu haben. Dadurch wird der Abdruck um 
| rein, und giebt einen Schein, der das Auge 

betrügt. Zweytens, wird der Abdruck von ei⸗ 

ner abgenutzten Platte ſchlecht. Es iſt ein fol. 

cher Unterſchied zwiſchen dem erſten und letzten Ab⸗ 
druck einer Platte, daß man fie nicht für eben dies 
| ſelbe halten ſollte. In einem blaffen Abdruck 
verliert ich die Wirkung gämlich: Man behält 
nichts, als eine ſchwache Zeichnung ohne Geiſt 
und Kraft. Bey der ſchwarzen Kunſt muß man 
vornehmlich auf einen friſchen Abdruck ſehen. Denn 
bey dieſer verliert ſich das Geiſtreiche bald gaͤnz⸗ 
lich, und alsdann iſt es die elendeſte Art unter 
allen Kupferſtichen. Bey den eigentlichen Ku⸗ 
| E 2 pfer⸗ 
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pferſtichen und radierten Blättern bleibt wenige | 


ſtens hier und da ein ſchwarzer Strich, und 


das Anſehen einer friſchen Platte erhält ſich lan⸗ 
gel: Bey der ſchwarzen Kunſt aber iſt die 
Platte ſehr flach, und wenn ſie anfaͤngt ſich I 
abzunutzen, fo iſt fie uberall verdorben. Nur gar 
zu viel Blaͤtter groſſer Meifter , die man in oͤf— | 
fentlichen Verſteigerungen , oder bey den Bilder: | 


Händlern erhält, find in einem ſolchen elenden 


Zuſtande: So daß es ſchwer haͤlt, einen guten 
Abdruck zu bekommen. Die Blätter von Salva. 
tor Roſa / Rembrandt und Waterlo, die man heu. 


tiges Tages gemeiniglich antrift, ausgenommen in 


ſehr ausgeſuchten Sammlungen, ſind groͤßtentheils | 
nicht beſſer als Contredruͤcke. Man erkennt noch I 
die Geſtalt des Kupferſtichs, aber die zierliche 


Meiſterhand, und die dreiſten Striche fehlen das | 
rinn: Man unterſcheidet keinen Vor- und Hinter⸗ 


grund, keine Haltung und Entfernung, und fieht 
mehr den Schatten von der Platte, als die Platte | 
ſelbſt. Zum dritten iſt der Abdruck fehlecht, wenn | 
er von einer alten aufgekratzten Platte genom⸗ | 


men worden. Zuweilen geſchiehet dieſes von dem 


Mei⸗ 1 


| 
il 
| 
. 
| 


N 
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Meifier ſelbſt; und in dem Fall bleibt der Geiſt 
mehrentheils darinn. Meiſtens aber fallen die 
Platten mit der Zeit in die Hand von Stümpern, 
oder doch mittelmaͤßigen Kuͤnſtlern, die nichts ei— 
genes zu lieſern im Stand ſind, die ſie aufkra⸗ 
tzen, und ein ſchlechtes Werk daraus machen. In 
einer abgenutzten Platte iſt doch wenigſtens noch 


1 das, was man ſieht, gut; es find gleichſam die 


| Ueberbleibſel eines ſchoͤnen Werks; und ift man 


mit des Meiſters Manier bekannt, ſo kann man 


| ſich das Fehlende im Geiſt dazu denken. Hat 


ſie aber ein Stuͤmper unter Haͤnden gehabt, und 
mit feinen haͤßlichen Strichen uͤberkratzt, fo ver⸗ 
lieren ſich die Gedanken des Originals ganz: 
Man hat nichts als harte, ſteife Striche ohne 


Bedeutung auf einem verwiſchten Grund vor ſich: 
And dieß iſt der elendeſte Tauſch, den das Au⸗ 
ge treffen kann. Dergleichen Abdruͤcke von Rem⸗ 


brandt, Waterlo und andern, werden den Lieb— 
habern genug angeboten; ſie ſind aber, wenn ſie 
gleich den Namen groſſer Meiſter fuͤhren, nicht 
viel werth. Die alten Meiſter wuͤrden derglei⸗ 
chen Arbeit nie fuͤr ihre eigne erkennen. Da 

E 3 man 


| 
yo Einleitung, | 
| 


man aber oft mit den Abdruͤcken zufrieden ſeyn 
muß / ſo wie man fie bekommen kann, fo iſt doch 
rathſamer blaſſe, als aber aufgekratzte Abdruͤcke zu 
waͤhlen. | 


Charack⸗ 


Characktere 


der 


vornehmſten Kupferſtecher. 
Nebſt 
einem Verzeichniſſe ihrer vornehmſten 


Werke. 


＋ 
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| 
| Albrecht Dürer, geb. 1470. zu Nürnberg, 
der in ſo mancher Abſicht die Aufmerkſamkeit 
eines jeden Liebhabers der Kunſt und feinen Bey— 
fall verdient, war zwar nicht der eigentliche Erfin- 
der der Kupferſtecherkunſt, wohl aber der erſte Ver— 
beſſerer derſelben. Er war ein Deutſcher von Ge— 
| burth, mit auſſerordentlichem Genie begabt, und in 
den meiſten damals bekannten Kuͤnſten geuͤbt. Er 
verband die Geſchicklichkeit und Kunſt eines Mah⸗ 
lers, Kupferſtechers und Formſchneiders, mit den 
Kenntniſſen der Mathematik, Bildhauer- und Baus 
kunſt, auch nicht geringen Einſichten in die Welt⸗ 
weisheit ſeines Zeitalters; und legte von dieſem als 
lem die ſeltenſten Proben an den Tag. Man be⸗ 
| hauptet nicht ohne Grund, daß er in gewiſſen Stuͤ— 
E s cken 
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cken allen Kuͤnſtlern wichtige Regeln gegeben, und 
durch ſeine Anweiſung waͤre die Kunſt auf denjeni⸗ 
gen nahmhaften Grad der Vollkommenheit geſtiegen, 
zu welchem ſie ſeither gelanget iſt. Die Talente, 
welche auch bey berühmten Kuͤnſtlern nur einzeln ans | 
getroffen werden, waren in ihm vereinigt: Alle 
ſeine Zeitgenoſſen, ſelbſt der groſſe Raphael, erkann⸗ | 
ten feine vorzuͤglichen Fähigkeiten. Sein Vater, ein | 
kunſtreicher Goldſchmied, wollte ihn zu feiner Pro— 
feßion anführen; allein Geſchmack und natuͤrliche 
Neigung führten ihn zu der Mahler- und Kupferſte⸗ 
cherkunſt. 


Dürer hat weit mehr geſtochen als gemahlt: Da 
aber dieſe Abhandlung nur der Kupferſtecherkunſt ge⸗ 
wiedmet iſt, ſo werde ich ihn auch bloß aus dieſem 
Geſichtspunkt betrachten. Seine Kupferſtiche, zu⸗ 
mal wenn man ſie als die erſten Arbeiten einer neuen 
Kunſt anfieht, haben unendliche Verdiente Die | 
meiſten feiner geſtochenen Blaͤtter find überaus rein 
und zierlich gearbeitet: Inſonderheit iſt feine Hölle, | 
die im Jahr 1513. erſchienen, fo fein und gluͤcklich 
ausgeführt, als man ſich nur etwas wuͤnſchen kann. 
Sein Adam und Eva; der heilige Hieronymus in 

einem 
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einem Zimmer; die groͤſſere Pandora; der heilige 
Hubertus; die Melancholie; fein Eraſmus, und noch 
andre ſeiner Blaͤtter, thun vermittelſt des auſſerordent⸗ 
lichen daran gewandten Fleiſſes eine groſſe Wirkung. 


In Anſehung der Holzſchnitte muß man ſich ver⸗ 
wundern, daß dieſer alte Meiſter ſo viel Ausdruck 
und Haltung, auch fo viel Charackter in den Köpfen 
hat anbringen koͤnnen, und daß alles ſo gut ausge⸗ 
fuͤhrt iſt. Einige von dieſen Holzſchnitten ſind im 
Heldunkeln ſo gearbeitet, daß ſie an Schoͤnheit der 
Arbeit des Zugo da Carpi nach dem urtheil aller 
Kenner nichts nachgeben. 


N Dürer war ein vollkommner Zeichner, fo weit 
ihn das Studium der Natur bringen konnte. Geis 
ne Zuſammenſetzung gefaͤllt; und eine gewiſſe Ein⸗ 
falt ergoͤtzt uns mitten durch das barbariſche Ge⸗ 
wand der Sitten feines rohen Zeitalters. Seine Koͤ⸗ 
pfe ſind ſchoͤn und voller Affeckt; hingegen haͤngen die 
Falten feiner Kleider gerade wie Stricke bey einan- 
der nieder. Von Licht und Schatten verſtuhnd er 
0 wenig, und die allgemeine Trockenheit der bildenden 
Kuͤnſte feiner Zeit berrſcht in allen feinen Wer: 
ken. Haͤtte er indeſſen die Anticken ſtudieren koͤn⸗ 

nen, 


\ 
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auſſerordentlicher Kuͤnſtler geworden ſeyn. 


Sein Werk iſt ungemein zahlreich, und wird auf 
104. Stuͤcke geſchaͤtzt. Viere hat er in Zinn geſto⸗ 
chen, und ſechſe find geest, Ueberdas findet man 
262. Holzſchnitte mit ſeinem Namen bezeichnet. Al⸗ 
les, was er lieferte, wurde ſchon bey feinen Lebzei⸗⸗ 
ten hochgeſchazt, und deswegen begierig aufgekauft; 
weswegen ihn ſeine zaͤnkiſche Frau beſtaͤndig quälte, 
mehr Zeit darauf zu wenden, als er Luſt hatte, da 
er ein bemittelter Mann und ohne Kinder war. Dis 
rer ſtarb im Jahr 1527. | 


Kaphael hielt Divers Bildniß, das er ihm ge- | 
ſchenkt hatte, fo werth, daß er es als ein Zeichen 


Nomanus, teftamentöweife hinterließ. Auch fein 
moraliſcher Charackter wird uns dadurch verehrens⸗ 
würdig, daß er ungeachtet der Gunſt und des Bey: 
falls, den er durch ſeine Kunſt ſelbſt von Kayſern 
und Koͤnigen erhielt, nicht im geringſten auf feng 
Geſchicklichkeit ſtolz ward. 


| 
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lich der Feder; in groſſen Stuͤcken aber, deren er 
etliche gemacht, der ſchwarzen und weiſſen Kreide. 
Die ſtarken Schatten bezeichnete er mit Tuſch. () 
Die ganze Ausführung iſt fürtrefich. Seine Schra— 
firungen laufen ungleich, kreutzen ſich aber ſelten. 


Georg Pens, ged. um 1500, zu Nürnberg. 
Lernte bey Albert Dürer; gieng von ihm nach Rom, 
und arbeitete mit M. A. Raymondi nach Raphael. 
Er kam als ein geſchickter Mahler und Kupferſtecher, 
| mit verbeffertem Geſchmack in der Zeichnung, nach 
Deutſchland zuruͤck, und ver fertigte vom Jahr 1530. 
1550. ſchoͤne Kupferſtiche, in groſſer Menge. 


1 Pens, und einiche folgende deutſche Kupferſtecher, 
| werden 


£*) Ich beſttze eine koſtbare Zeichnung von Duͤrer. Sie 
ik 2. Schuhe 6. Zolle hoch, 1. Schuh und 8. 
Zolle breit, und ſtellt die Gefangennebmung des Hey⸗ 
lands im Garten vor; mit ſchwarzer und weiſſer Krei⸗ 
de gezeichnet. Die mancherley Köpfe find unverbeſſer⸗ 
lich; das Herz redet aus jedem Geſichte. Dieſe Zeich⸗ 
nung hat er auch in Holz geſchnitten; allein es erreicht 
dns Original bey weitem nicht. Und wat die Zeich⸗ 
nung noch ſchaͤtzbarer macht, iſt, daß fie noch fo reine 
lich ausſteht, als wenn fie erſt waͤre gezeichnet worden, 
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werden die Kleinen Meiſter genannt / weil fie nur klei⸗ 
ne, aber in ihrer Art hoͤchſtſchaͤtzbare Blätter gelie⸗ 
fert haben. 

Von ſeinen beßten Stuͤcken ſind folgende: 

1.) Ein etwas groͤſſeres, als ihm ſonſt gewoͤhnliches, 
Blatt, mit der Aufſchrift: Achillem. Hunc. Magiſtro. Suo. 
Chirone. 1543. 2.) Die Hiſtorie des Tobias. 3.) Des 
Joſephs. 4.) Des Samariters. 5.) Der Lucretia. 6.) 
Einicher roͤmiſchen Helden, als Regulus, M. Scaͤvola, 3 
M. Curtius ꝛc. ꝛc. | 


Hans Sebald Boͤhm, geb. 1500 zu Nuͤrn⸗ 
berg; ſcheint gleichfalls ein Schuͤler von Duͤrer 
zu ſeyn. Er war ein geſchickter Mann, und machte | 
ſich durch feine Kupferſtiche, noch mehr aber durch 
ſeine luͤderliche Lebensart, bekannt. Er zeichnete die 
Natur, wie er fie fand, ungemein richtig nach; be⸗ 
kuͤmmerte ſich aber nicht um ſchoͤne Muſter. Sein 
Grabſtichel iſt rein und ungemein fleifig. Man fin | 
det in ſeinen kleinſten Blaͤttern Verſtand, Ausdruck, 
und eine erſtaunende Genauigkeit in der Ausfuͤhrung. | 
Da er keine groſſe Blätter geliefert, ſo wird er un. 
ter die kleinen Meiſter gezaͤhlt. Er ſtarb Ao. 15 50. 


Von 
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1 

| Von feinen Blättern find merkwürdig: 

| 1.) Viele Baurentaͤnze und Mahlzeiten. 2.) Die Bad- 

tube. 3.) Die Hiſtorie von Adam und Eva. 4.) Die 

N Thaten des Hercules. 5.) Die Hiſtorie vom Kayſer Trajan 
und einem Weibe mit ibrem todten Sohn. 5.) Viele Wap⸗ 

pen und Zierathen von Laubwerk. 


Heinrich Aldegraf, font Albert von Weſt⸗ 
N phalen genannt; geb. 1502. zu Soeſt; lernte 
' ben Albert Dürer, verließ aber die Mahlerey und 
wählte den Grabſtichel. Seine beßten Werke find 
in einem groſſen, ſtarken Styl gezeichnet, und unge⸗ 
mein ſchoͤn und fleißig geſtochen. Sein ganzes Werk 
wird auf 350. Blaͤtter geſchaͤtzt, und beſtehet in geiſt— 
und weltlichen Geſchichten, Sinnbildern, Laubwerk, 
Zierathen fuͤr die Goldſchmiede, auch einigen leicht⸗ 
fertigen Vorſtellungen. 

N 


Vorzüglich werden folgende Blatter geſucht: 


1.) Die Fechter oder Helden, 1532. 2.) Die Bachana⸗ 
lien, 1552. 3) Die Thaten des Hereules, 1550. 4.) Die 
Geſchichte der Suſanna. 5.) Die Paßionsgeſchichte, in 13. 
N Hlättern. 


Er wird unter die kleinen Meiſter gezählt, 


10 Wen⸗ 
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Weneeslaus Hollart, geb. 1607. Ein boͤh⸗ \ 
mifcher Edelmann, gebürtig von Prag. Er verlohr 
alle das Seinige, in den zu ſeiner Zeit daſelbſt ent⸗ 
ſtandenen Unruhen, und gieng nach Frankfurt zu 
Matheus Merian, der ihn im Kupferaͤtzen unter⸗ 
wies. Dieſer Kuͤnſtler arbeitete die meiſte Zeit zu 
London, und ſtarb allda Ao. 1677. 


—— 


Zollarts Werke find haufig. Seine Figuren 
ſind ſchlecht, und die groſſen Zuſammenſetzungen, 
welche er nach den beßten Meiſtern etzte, in Abſicht auf 
Geſchmack und Wirkung fehr mangelhaft. In ſei⸗ 
nen kleinen Werken bringt er, jedoch nur zuweilen, 
einige Wirkung hervor. Seine Bildniſſe nach Zol⸗ 
bein und Vandyck find unter dem Mittelmaͤßigen. 
die Proſpeckte welche er nach dem Leben gezeichnet, 
hat er richtig, aber ohne weitere Zierde, ſo wie er 
ſie gefunden, in Kupfer radirt. Sollart ſcheint die 
Grundſaͤtze der Mahlerey nicht verſtanden zu haben: 
Er war ein bloſſer Zeichner. Seine Werke ſind in 
einem hohen Grade ſteif, aͤngſtlich, und dabey ſehr 
genau. Ein paar kleine Platten mit Hausgefluͤgel, 
Enten, Schnepfen und Wildpraͤt ſind gut; und ine 
ſonderheit einige andre mit Muſcheln, Papillons, mit 

allen 
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allen Trachten u. ſ. f. ſo vortreflich, daß ſie in den 
koſtbarſten Sammlungen einen Platz verdienen, 


Johann Wilhelm Baur, geb. 1616. zu 


Straßburg; zeigte ſehr frühzeitig ein gluͤckliches Tas 
lent für die Mahlerey, darinn ihm Friedrich Bren— 
tel, ein Kuͤnſtler, der mit Waſſerfarben im Kleinen 


ſehr ausgearbeitete Stuͤcke mahlte, Anleitung gab. 


In eben dieſer Art that ſich Baur gar bald hervor, 


und zeigte dabey ein groſſes Genie, eine leichte Hand, 


und eine feurige lebhafte Ausführung- Hierauf trat 


er eine Reiſe in Italien an, und fand bey ſeiner 


Ankunft in Rom an dem Herzoge von Bracciano, 
und dem Prinzen Ginftiniani , zween mächtige Be; 
ſchuͤter. Pallaͤſte und Gegenden dienten ihm zu 
Studien; und er entwarf ſeine Landſchaften vornehm— 


lich in der Vigna Madama, wo er die ſchoͤnſten im— 
mergruͤnenden Baͤume, Waſſerfaͤlle und Spring- 


brunnen von ganz Rom vor ſich hatte. Hiernaͤchſt 
gieng er nach Neapel, um Schiffe- und Seeausſich⸗ 


ten zu zeichnen. Allein die Liebe zu einer jungen 
RNoͤmerin trieb ihn nach Rom zuruͤcke, wo er ſich 
die Gegenden von Fraſcati und Tivoli zu neuen Stu⸗ 
dien waͤhlte, die ihm in der Folge zu zierlichen Hin⸗ 
tergruͤnden in feinen Gemaͤhlden dienten, 


F Ao, 
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Ao. 1637. kam Baur gen Venedig, und eini⸗ | 
ge Zeit darauf nach Wien, wo ihn Kayſer Ferdi⸗ 
nand III. in ſeine Dienſte nahm. Er genoß aber 
nicht lange die Gnade dieſes Fuͤrſten, weil eine | 
Krankheit ihn Ao. 1640. in feinem dreyßigſten Jahre 
hinrafte. i | 


Die Blätter, welche er eigenhändig geetzt, find 
ſehr geiſtreich, und mit einer feinen leichten Nadel 
gearbeitet. Doch war der lange Aufenthalt in Ita- 
lien nicht vermoͤgend, den Geſchmack feiner Landes. 
leuthe, in Abſicht auf die Zeichnung, bey ihm aus⸗ 
zuleſchen. Seine Figuren haben viel Feuer und Aus⸗ 
druck; es fehlt ihnen aber die Richtigkeit und leichte 
Stellung. Von ihm ſelbſt ſind: | 


1.) Eine Folge von Verwandlungen, in 150. Blättern. 
Sein ſchlechteſtes Werk. 2.) Dreyßig Schlachten, welche 
zwo Folgen ausmachen. 3.) Sechs Gartenproſpeckte. 4.) 
Sechszehn Trachten verſchiedener Nationen. Sein beſtes 
Werk. 5.) Zwoͤlf Landſchaften; darunter die vier Elemen- 
te. 6) Vier und zwanzig kleine Stuͤcke aus Comoͤdien. 
7.) Zwey Buͤcher Landſchaften; jedes von 6. Blättern. 1 
8.) Fuͤnf Marinen. 9.) Eilf groſſe, febr ſeltene Schlach⸗ 
ten, die zur Hiſtorie des Flandriſchen Kriegs, von Flami⸗ 
nius Strada, gehoͤren. 2 

Adrian 
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Adrian von Oſtade, geb. 1610. zu Lie 
beck; begab ſich ſehr fruͤhzeitig nach Harlem, wo 
er unter Anfuͤhrung des Franz Hals ein ſchoͤ— 
| nes Kolorit, und die damals in Holland beliebte 
Art zu mahlen ſich eigen machten, und zu Harlem 
ſich haͤuslich niederließ. Die rohe Natur führte ſei— 
ne Hand in allen Gemaͤhlden. Da er an der Le— 
bensart grober Bauern und beſoffener Leuthe ein be— 
ſonders Vergnuͤgen fand, ſchraͤnkte ſich ſein ganzes 
Studium auf ihre genaue Abbildung ein. Daher 
find feine Figuren alle in ihrer Art ſehr geiſtreich, 
aber meiſtens zu kurz. Hingegen iſt Oſtade unter 
allen Niederlaͤndern einer von denen, die das Hell— 
dunkle am beßten verſtanden haben. Man kann nichts 
ſchoͤners ſehen, als ſeine Viehſtaͤlle: Das Licht iſt 
darinn mit ſolcher Klugheit ausgetheilt, daß der Zu— 
ſchauer darüber erſtaunt. Seine Farben find mit 
der groͤßten Kunſt in einander geſchmolzen. 


Dieſer Kuͤnſtler blieb unverruͤckt in Harlem bis 
1672, wo er der Annaͤherung der franzoͤſiſchen Voͤl— 
„ ker entfloh und auf Amſterdam gieng. Hier woll 
„ te er ſich nach ſeiner Vaterſtadt einſchiffen. Allein 
ein dortiger Liebhaber hielt ihn durch feine Groß⸗ 
| F 2 muth 
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muth zuruͤcke; und er ſtarb wirklich zu Amſterdam 
Mo, 1685, | 


Die eigenhaͤndig geetzte Blätter von Oſtade, wel⸗ 
che eine Folge von 54. groſſen und kleinen Stuͤcken | 
ausmachen, find wie feine Gemaͤhlde vortrefiche 
Abbildungen einer ſchlechten Natur, und vöbelhafz ' 
ter Menſchen. Ihr groͤßtes Verdienſt beſteht in dem 
Ueberguſſe an Laune und an natürlichem Ausdruck. 
In der Zuſammenſetzung und Ausführung find ſie 
nichts beſonders. Zuweilen, aber nur ſelten, hat 
er auch hier von dem Helldunkeln, das man in ſeinen 
Gemählden fo wunderſchön antrift, guten Gebrauch 
zu machen gewußt. Dieſe Blätter find in Holland 
mit dem Titel: Het Werk van Adrian van Oſtade, | 
in klein Folio zuſammen herausgegeben worden. 


Melchior Kuͤſſel, ein Kupferetzer von Auge 
fpurg. Lernte bey dem aͤltern Mathaͤus Merian „ 
und ward ſein Tochtermann; wohnte auch lange 
Zeit zu Frankfurt. Allein nach Merians Tode 
gieng er in feine Vaterſtadt zuruͤck, und ſlarb Ao. 
623 | 
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unter ſeinen vielen Werken ſind vorzuͤglich zu 
ſchaͤten: Seine Italiaͤniſchen Gärten, Brunnen, 
Meerhaͤfen, Pallaͤſte und Straſſen, nach Wilhelm 
Bauren Zeichnung, welche unter dem Titul der 
kayſerlichen Mignaturen bekannt ſind. Man findet 
in dieſen Blaͤttern ungemeine Nettigkeit und Fleiß, 
eine herrliche Haltung, reitzende Ausfuͤhrung; und 
man kann mit Recht behaupten, daß in dieſer Art 
nichts beſſers geliefert werden kann. 


Johannes Lingelbach, geb. 1625. zu Frank⸗ 
furth am Mayn. Sein Lehrmeiſter iſt unbekannt. In 
feinem fünfjehnten Jahr gieng er nach Holland und 
folgends nach Frankreich und Welſchland, um da ſei⸗ 
ne Studien zu vervollkommnen. In der That kam 
er nach einigen Jahren als ein fuͤrtreſlicher Kuͤnſtler 


zuruͤcke. 


Lingelbach zierte feine Werke mit alten Ruinen, 
mit Thieren, mit Wagen voll artiger Figuren: Die 
Entfernungen ſind von lichtem Blau, und die Luft 
mit leichten Wolken uͤberzogen. Dieſes gab ſeinen 
Gemaͤhlden eine gewiſſe Munterkeit, und hob zugleich 
die Vorgruͤnde beſſer heraus. Er verſtuhnd die 
Abſetzung der Farben aus dem Grunde. Sein Ge— 
F 3 nie 
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nie war fo fruchtbar, daß er bey der groſſen Merge | 
feiner Bilder ſich doch nie wiederholt hat. 


Das Jahr und der Ort ſeines Todes ſind unge⸗ 
wiß. ch 

Dieſer Kuͤnſtler gehört hieher weil er einige von 
ihm ſelbſt radirte Landſchaften und Seeſtuͤcke hinter | 
laſſen hat. | Ä 


Bartholomaͤus Killan, geb. 1630. zu Aug⸗ | 
ſpurg. Lernte bey feinem Vater Wolfgang, und | 
arbeitete drey Jahre unter Mathaͤus Merian, noch 
länger aber zu Paris. Nach feiner Ruͤckkunft zeigte 
er die ausnehmende Stärke feiner Zeichuung und ſei⸗ 
nes Grabſtichels. | | 

Kilian hatte vielen Umgang mit Joh. Zeinrich | 
Shönfed, Joh. Ulrich niayer und Bartel Zo⸗ 
pfer / als den beßten damals lebenden Mahlern in Aug⸗ 
ſpurg. Er pflegte zu ſagen: Ein Kupferſtecher werde 
ſeinen Grabſtichel niemals frey und dreiſte fuͤhren, 
wenn er nicht von einem guten Zeichner und gemaͤhl⸗ | 
deverſtaͤndigen Kuͤnſtler geleitet wird. Auch ſind 
die Bildniſſe, welche er nach dieſen Kuͤnſtlern ges | 
ſtochen / meiſterhaft, rein, und von groſſer Wirkung. 
Beſonders ſchoͤn find: | 

1.) Der 
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1.) Der berühmte Arzt Verzaſcha. 

2.) Johann Steudner; 

3.) J. Heinrich Faber; 

4.) Hartmann Creid; Fuͤnf Prediger zu Augſpurg, 

5.) Cbriſtoff Ebinger nach Hopfer. 

6.) Jonas Hiller; 

7.) Georg Philipp Riſen; ebenfalls ein Prediger zu Aug⸗ 
ſpurg, nach Schoͤnfeldt. 


Kilian ſtarb Abo. 1696. 


Johann Heinrich Roos, geb. 1631. zu 
Otterdorf in der Unterpfalz Lernte bey Julian 
von Jardin, einem guten Hiſtorienmahler zu Am⸗ 
ſterdam „ und bey Adrian de Bie. Er hatte 
ein herrliches Talent zu Landfchaften und Thies 
ren / beſonders zu Pferden, Kuͤhen, Schaafen und 
Ziegen. Seine Thiere mahlte er in den verfchieden- 
ſten und ſeltenſten Stellungen, die er ſo ſchwer ſie 
immer waren mit der groͤßten Richtigkeit zeichnete. 
Seine Landſchaften ſind ſchoͤn gewaͤhlt, und die Baͤu⸗ 
me ganz Natur. Ueberhaupt finden ſich darinn ein 
herrliches Kolorit, herzhafte Pinſelſtriche, und ein 
groſſer Geſchmack in der Ausfuͤhrung. 


Roos ſtarb zu Frankfurt am Mayn im Jahr 
J 4 1681. 
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1681. in der Feuersbrunſt, die einen Theil dieſer 
Stadt verwuͤſtete: Der Rauch erſteckte ihn, da er 
noch einige Koſtbarkeiten retten wollte. I 


Er hat eigenhändig , in einer ſchoͤnen Manier, 
radirt. 
1.) Iron groſſe Landſchaften, mit Thieren und alten 
Ruinen. 2) Eine Lage von 12. Blättern zahmer Thiere. 
In die Höhe. 3.) Eine Folge von 8, kleinen Blättern. 

Dieſe alle find in Vertheilung Licht und Schat⸗ j 
tens, und der feinften Ausführung, ohne Tadel. Man 
bemerkt aber mit Recht die unrichtige Zeichnung 
in etlichen Blättern , vermuthlich Früchten feiner Ju— 
gend. N: | 


Franz Ertinger „ ein "fürtreficher Ku⸗ 
pferetzer, von Wyl in Schwaben oder in der 
Schweitz. Seine vornehmſte Blaͤtter find nach den 
Zeichnungen des Remond la Fage, und die beßten 
Kopien nach den Originalen dieſes groſſen Zeichners. 
Alle mit einer leichten und den Zeichnungen gleich⸗ | 
kommenden Manier radirt. | 

Man hat auch von ihm 12. kleine Blätter von 
Verwandlungen, nach den Miniaturgemaͤhlden des 
Joſepvh 
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Joſeph Werners, deſſen Bildniß auf dem Titelblatt 
angebracht iſt. Ertinger lebte um 1680. 


Felix Mever, geb. 1653. zu Winterthur in 
der Schweitz. Lernte zu Nuͤrnberg bey Franz Er⸗ 
mels. Er durchreiste ſein an ſchoͤnen und ſeltſamen 
Ausſichten fruchtbares Vaterland, und brachte alles 
Merkwuͤrdige in Zeichnungen; wodurch er eine un— 
gemein fertige Manier im Mahlen erlangte. Einige 
feiner Landſchaften wurden von Melchior Boos, 
andre von Georg Philipp Rugendas mit Figuren 
und Thieren ausſtaffirt. Er ſtarb im Jahr 1713. 


Meyer hat eigenhändig viel Blatter in einer freyen 
und dreyſten Manier radirt. Nur mangelt denſel— 
ben die richtige Austheilung von Licht und Schatten, 
und ein mehreres Grad von Haltung; daher ſie auch 


wenig Wirkung auf das Aug thun. 


y Philipp Roos, genannt Tivoli, geb. zu 
Frankfurt am Mayn. 165 5. Ein Sohn und Schuͤ⸗ 
ler Seinrichs Der Landgraf von Heſſen-Caſ— 
ſel ließ ihn auf ſeine Unkoſten in Italien reiſen, mit 
dem Beding, daß er wieder an ſeinen Hof kommen 
ſollte. Undankbar, vergaß dieſer Kuͤnſtler ſeinen Gut— 

F 5 thaͤter, 
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thaͤter, und wandte ſich zu der Catholiſchen Religion, 
um die Tochter des beruͤhmten Mahlers Zyacintb 
Brandi, in welche er ſterblich verliebt war, wider 
den Willen ihres Vaters zu heyrathen. Er wohnte 
zu Tivoli, wo er vielerley Thiere unterhielt, und 
nach der Natur mahlte. 


Roos arbeitete mit einer unglaublichen Geſchwin⸗ 
digkeit, welches aber ſeinen Gemaͤhlden nichts an 
der Ausarbeitung benahm. Sein Pinſel war mar⸗ 
kigt, und feine Compoſttionen zeugten von feiner gu⸗ 
ten Urtheilskraft. Seine Landſchaften und Luͤfte, 
alles verrath einen Mahler, der mit der Natur ver⸗ 
traut iſt. Er fuͤhrte ein luͤderliches Leben, und war 
ſelten zu Hauſe, ſondern immer in Schenkhaͤuſern. 
Endlich ſtarb er, als ein beruͤhmter Mahler und be⸗ 
ruͤchtigter Schwelger, zu Rom Ao. 1705. 


Er hat eigenhaͤndig, in einer ſehr feinen Manjer, 


einige Blaͤtter radirt, die in der Zuſammenſetzung, 
oder Ausfuhrung und Austheilung des Lichts gleich 
fuͤrtreſtich find. Alle feine Entwuͤrfe find vom Schaͤ. 
ferleben hergenommen. Dem ohngeachtet findet man 
zuweilen in ſeinen angenehmen Gegenſtaͤnden etwas 


vom heroiſchen Styl. Man hat nicht viel Blaͤtter 


von 
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don ihm: Sie wuͤrden aber auch bey einer groͤſ⸗ 
ſern Menge allemal ſchaͤtzbar bleiben. 


Joachim Franz Beich, geb. 1665. zu 
Ravenſpurg. Lernte bey ſeinem Vater die An⸗ 
fangsgruͤnde der Zeichnungskunſt, begab ſich an 
den Churbaperiſchen Hof, und mahlte die Feldſchlach⸗ 
ten, denen der Churfuͤrſt Maximilian Emanuel in 
Ungarn beygewohnt hatte, nebſt den dazu gehörigen 
Proſpeckten; in ſehr groſſen Tafeln. Waͤhrend dem 
Spaniſchen Succeßionskrieg, und in Abweſenheit 
des Churfuͤrſten, gieng er nach Italien, und hielt fich 
eine Zeitlang zu Livorno und Rom auf. Von da 
wurde er nach Neapel berufen, wo er mit Solimena 
Freundſchaft machte, der eines ſeiner Gemaͤhlde ko⸗ 
pirte. Ueberall wurde Beich geſucht und hochgehal⸗ 
ten, und die Italiaͤner hielten ihn fuͤr einen groſſen 
Landſchafter. Seine Situationen ſind mahleriſch 
und reitzend, und mit einem meiſterhaften und 
keken Pinſel behandelt. Bald mahlte er im Geſchmack 
des Duͤghet, bald wie Salvator Kofa. Er kam 
wieder nach Muͤnchen zuruͤcke, wo er Ao. 1748. ge 
ſtorben. 

Beich hat mit einiger Hand iwo Lagen Landichafz 

ren 
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ten in die Hoͤhe radirt. Die erſte iſt in acht Blaͤt⸗ 
tern in dem aͤchten Geiſte groſſer Meiſter nach allen | 
Regeln der Kunſt und des Geſchmacks, ausgeführt; 
die ſechs Blaͤtter der zweyten ſind nur als Entwuͤrfe 
und Skizzen anzuſehn. 


Johann Ulrich Kraus, Schuͤler und Toch⸗ 
termann Melchior Kuͤſſels; ein fehr verdienter Kits | 
pferetzer von Augſpurg, verfertigte eine Menge Ars | 
beit. Die vorzuͤglichſte, welche ich hier bemerke, iſt 
das herrliche Blatt der St. Peterskirche zu Rom. 


Kraus hatte im Jahr 1694. nach der Zeichnung 


Andreas Graf's von Nürnberg dieſe Kirche mit be. 
ſonderm Fleiß ſehr groß geſtochen, und dem Biſchofe 
von Paſſau zu geeignet: Weil aber die dafuͤr gehofte 
Belohnung lang ausblieb, wurde er verdrießlich dar⸗ 
uͤber, und zerſchnitt die Platte, um etwas anders 
darauf zu arbeiten. Kaum war es geſchehen, ſo bes 
kam er eine Beſtellung von 300. Abdruͤcken, jeden 
fuͤr drey Zechinen, nach Rom zu liefern. Nachher 1 
bat er dieſe Kirche zum zweytenmal ausnehmend ſchoͤn 


und fleißig in Imperialformat geetzt und geſtochen. 


Dieſer Kuͤnſtler wurde an verſchiedene groſſen Hös | 
fe berufen: Allein er zog feine Freyheit vor, und 
blieb 
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blieb im Vaterland, wo er 1719. im saſten Jahr 
ſeines Alters ſtarb. 


Georg Philipp Nugendas, geb. 1666. zu 
Augſpurg. Lernte bey Iſaac Fiſcher, einem Hiſto— 
rienmahler. Seine Neigung aber gieng auf krie— 
gerſche Vorſtellungen, die er nach Bourgignon, 
Lembke und Tempeſta ſtudirte. Er reißte nach Ita— 
lien, hielt ſich meiſtens zu Rom auf, und bildete ſich 
da einen groſſen Geſchmack. Bey ſeiner Zuruͤckkunft 
Ao. 1703. hatte er Gelegenheit ſeine Lieblingsge⸗ 
genſtaͤnde nach der Natur zu zeichnen, da ſeine Ge— 
burtsſtadt von den Bayern und Franzoſen bombar⸗ 
dirt und eingenommen worden. g 


| Augendas leiftete in der Zuſammenſetzung, in 
den mannigfaltigen Stellungen und Arten der Pfer— 
de, in der Lebhaftigkeit und dem Feuer, daß dieſt 
Art Mahlerey erfodert, mehr als alle ine Vorgaͤn⸗ 
ger. Er ſtarb zu Augſpurg im Jahr 1742. 


Er hat eine Menge Kupferſtiche geliefert, eigens 
handig aber 48. Blätter radirt, worunter vorzuͤglich 
ſchoͤn ſind: 


1.) Eine Lage von 2. Blättern, in die Höhe, 2, Eine an⸗ 


dre 
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dre von 3. Blaͤtteru, in die Breite. 3) Eine von s. Blaͤt⸗ | 
tern, in die Breite. 4.) Eine von 4. Blättern, in die 
Breite. 5.) Eine von 6. Blättern, in die Höhe. 6.) Eine 
von 6. groſſen Blattern, in die Breite, die Belagerung 
von Augſpurg vorſtellend. Unter feinen geetzten Stuͤcken 
die ſchoͤnſten. 7.) Eine Folge von 2. Reutern, in die Hoͤhe, 

in Schwarzkunſt. 8.) Eine andre von 4. groſſen Schlac⸗ 
ten, in die Breite, in Schwarzkunſt. N 


Man findet in dieſen Blaͤttern den groͤßten Fleiß ‚| 
mit einer männlichen Meiſterhand verbunden. Die 
uͤbrigen Blaͤtter in ſchwarzer Kunſt, von denen zwen 
ſehr groß, ſind nach ſeinen Erfindungen verfertigt. | 
Er hat in allen die Umriſſe mit der Nadel auf die 
Platte gezeichnet. | 


Jacob Frey, geb. 1681. zu Lucern in der 
Schweitz. Er mußte gezwungen das Wagner⸗Hand⸗ 
werk erlernen, welches er aber verließ, und in ſei⸗ 
nem zaſten Jahre nach Rom reißte, allwo er der 
Unterweiſſung Arnolds von Weſterhout genoß, * 
die Schule Carl Raratu beſuchten; wodurch er be⸗ 
ſonders in hiſtoriſchen Stuͤcken, einer der groͤſten 
Kupferſtecher ward. Die beiten Malereven zu Rom 
waren die Gegenſtaͤnde ſeiner Arbeit, und machen 1 
zurch ihre Anzahl und groſſen Format, einen anſehn⸗ 

lichen 


1 


— 
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lichen Band aus. Er ſtarb zu Rom im Jahr 


1752. 
Frey verbindet eine richtige Zeichnung mit einer 


ſanften Ausfuͤhrung , und koͤmmt dem kraͤftigſten 


Ausdrucke des Gemaͤhldes ſo nahe, als es einem Ku— 
pferſtecher moͤglich iſt. Er hat uns nach verſchied⸗ 


nen Werken der beruͤhmteſten Meiſter die ſchoͤnſten 


und richtigſten Blaͤtter geliefert, worinnen das in⸗ 
dividuelle der Zeichnung und des Ausdrucks des Ori— 


ginals genau beobachtet, und die Wirkung deſſelben 


noch zuweilen erhoͤhet. Seine vorzuͤglichſteu Blaͤtter 
find: 


1.) Die heilige Petronella, nach Guereino. 2.) Phi⸗ 


lippus Neri, vor einem Marienbild kniend, und 3.) Das 


Gewoͤlb in dem Altieriſchen Pallaſte, deyde nach Maratti. 
4.) Michaels Streit mit dem Satan, und 5.) Herodias mit 


dem Haupte Johannis, bevde nach Guido Reni. 6.) Die 


Communion des heiligen Hieronymi, nach Domenichino Zam⸗ 


pieri. 7.) Aurora, nach Guido. 8.) Bacchus und Ariad⸗ 


ne, nach eben demſelben. 9.) Der beilige Romualdus, nach 


A. Sacchi; welches Frey fein Lieblingsblatt neunte. 10.) 
Der Hinſcheid der H. Anna, nach eben demſelben. rr.) 


Das Opfer Noa, nach Poußin. 12.) Die heilige Familie, 


nach Raphael, eine geſtochene Kopie nach Edelink, 


Bern⸗ 
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Bernhard Vogel, geb. 1683. zu Nürnberg, 
Lernte das Kupferſtechen bey Chriſtoph Weigel; ſetz⸗ 
te ſich zu Augſpurg, und heyrathete Ab. 17 ro. die 
Tochter des Elias Chriſtoph Heiß. Seine Geſchickb⸗ 
lichkeit in dreiſter Führung des Grabſtichels, und ſei— 
ne meiſterhafte und mahleriſche Manier in Schwarz. 
kunſt zu arbeiten, beweiſen die fehönen Talente die⸗ 
ſes rechtſchaffenen Mannes. Einige haͤusliche un. 
richtigkeiten noͤthigten ihn ſeinen Verlag in Augſpurg 
zu verkaufen, und ſich nach Nürnberg zu begeben, 
wo er Ao. 1737. fuͤr die Kunſt zu fruͤhe ſtarb. 

Seine beßte Arbeit iſt nach Peßne , Desmarees 
1c. c. Beſonders aber das Bildniß des beruͤhmten 
Kupetzky / mit der Brille, wo im hintern Grund 
ſein Sohn angebracht iſt. Ein in aller Abſicht fuͤr⸗ 
trefliches Blatt. 


Johann Elias Riedinger, geb. 1695. zu 
Um. Sein Vater, der ein Schreiber war, und 
artige kleine Figuren zeichnete, gab ihm den erſten 
Unterricht im Zeichnen. Die Mahlerey lernte er 
bey Chriſtoph Reſch. Seine Neigung führte ihn 
gleich von Jugend auf zum Thiermahlen. Seine 
Gemaͤhlde find , nach dem Verhaͤltniß ſeines Fleiſſes 

im 
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im Kupferſtechen ſehr gering an der Zahl, und müͤſ⸗ 
ſen mit der Zeit ſehr rar werden. Er wurde im 
Jahr 1759. Direktor der Mahler-Akademie zu Aug— 
ſpurg / wo er ſich haͤuslich niedergelaffen , und ſtarb 
allda im Jahr 1767. 


Riedinger iſt einer der groͤſten Kupferſtecher von 
Thieren. Er hat ihre Characktere, beſonders der 
wilden, mit einer erſtaunlichen Genauigkeit beobach- 
tet. Man kann feine Blätter als eine natürliche Ge— 
ſchichte derſelben anſehen. Er führt uns in die Waͤl⸗ 
der, unter Baͤren und Tiger, und liefert ihre Ge— 
ſtalt, ihre Hoͤlen und Lebensart, ſo genau, als ein 
Naturkündiger. Seine Zuſammenſetzung iſt übers 
haupt ſchoͤn, und die Austheilung des Lichts ohne 
Tadel, ſo daß ſeine Blaͤtter meiſtens ein angeneh⸗ 
mes Ganzes ausmachen. Seine Landſchaften ſind 
mahleriſch wild, ſo wie ſie ſich zu ſolchen Thieren 
ſchicken. Hingegen ſcheint feine Manier etwas ſtu— 
dirt, und iſt daher nicht frey. Menſchliche Figuren 
entwirft er ſelten mit Geſchmack. Den Pferden fehlt 
der wahre Charackter und die richtige Zeichnung, 
wie er denn uͤberhaupt etwas ſchwer zeichnet. Viele 
Blaͤtter von Riedinger ſind hiſtoriſch, und wirklich 

G nach 
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Zuweilen ſteht auch eine Nachricht von der Jagd un⸗ 
ter der Platte. Der Gedanke, daß man eine hiſto— 
riſche Wahrheit vor ſich ſieht, macht die Betrachtung 
dieſer Blaͤtter noch angenehmer. Wir erblicken den 
Heldenmuth, die Qualen des aufgebrachten Hir⸗ 
fihen, oder Hauers; wir glauben noch in feiner Bil⸗ 
dung und wilden Zuͤgen zu ſehen, wie er | 


Die dicken Borſten ſtraͤubt, die ſtarken Waffen 
wetzet; 

und wütend uͤbern Schwarm entbauchter Hunde 

fehet; | 

Oft endlich noch am Spieß, der ihm fein 0 N 
trinkt, 

Den kuͤhnen Feind zerfleiſcht, und ſatt von Rache 


ſinkt. 


Riedinger hat ſehr viele, und meiſtentheils gute 0 


Blatter geſtochen. Die Jagden, und verſchiedne Ar⸗ 
ten die Thiere zu fangen, baben unter feinen Wer⸗ 
ken am wenigſten das Anſehn eines guten Gemaͤhldes. 
Man muß fie aber nicht fo wohl als Gemaͤhlde ſon— 
dern als Kupferſtiche, die einen Unterricht, von der 

Jagd 
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Jagd geben ſollen, betrachten. Seine vorzuͤglichſten 
Stuͤcke ſind: 

1.) Das Paradies, in 12, groſſen Blaͤttern. 2.) Eine 
Folge von 16. Fabeln, davon No. 3. 7. 8. und 10. unge⸗ 
mein ſchoͤn find. 3.) Eine Lage von Wolfs und Fuchsks⸗ 
pfen, find beſonders anzupreiſen. 4.) Vier groſſe Blätter 


in die Hoͤbe; davon zwey die beſte Arbeit von Riedinger ind, 


Das eine fiellt Vaͤren, welche einen Hirſchen zerreiſſen, 
und das andre wilde Schweine, die ſich in einem Walde ge⸗ 
lagert, vor. 


Johann Michael Liotard. geb. 1702. zu 
Genf. Ein vortreflicher Zeichner und Kupferſtecher, 
ſowohl mit dem Grabſtichel als der Radirnadel; ar— 
beitete zu Paris, und wurde von dem Engliſchen 
Conſul zu Venedig, Joſeph Smith, dahin berufen, 
um die Gemaͤhlde des Pallaſtes in Parma, nach den 
Originalkartons des Carl Cignani in Kupfer zu fies 
chen: Zugleich ſechs der ſchoͤnſten Gemaͤhlde des Ses 
baſtian Ricci. Dieſe zwey Werke ſind im Jahr 1742. 
und 1743. zu Venedig unter folgendem Titel in groß 
Folio herausgekommen. 

1.) Sebaſtiani Ricci opera præſtantiora. 2.) Car. Cig- 


nani Monochromata ſeptem. 1743. 
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In beyden dieſen Werken hat Liotard den Cha⸗ 
rackter ſeiner Originale auf das vollkommenſte aus⸗ 
gedruckt. | 


Jeremias Jacob Sedelmayer, geb. 1705. 
zu Augſpurg. Da er ſein Genie zur Kunſt ſehr fruͤh⸗ 
zeitig zeigte, nahm ihn der Kupferſtecher Pfeffel zu 
ſich. Als er bey demſelben einen guten Grund ger 
leget hatte, gieng er nach Wien, und zeigte ſeine Kunſt 
mit dem Grabſtichel, der Radirnadel und dem Mi— N 
niaturpinſel auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe. r 
untern hm, aus einem edlen Ehrgeitze, die Vorſtel⸗ 
lungen der kayſerlichen Bibliothek nach Daniel Gran 
in Kupfer zu ſtechen. Allein da er dabey in groß 
ſen Schaden gerieth, und andre Ungluͤcksfaͤlle dazu 
ſchlugen, uͤberraſchte ihn eine Gemuͤthskrankheit, die 
endlich in Wahnwitz ausbrach, in welchem er ſein 
ungluͤckliches Leben Ao. 1761. endigte. 

Seine beſten Werke ſind: 

1.) Die Gemaͤhlde der kayſerlichen Bibliothek, in 1a. 
groſſen Blaͤttern, nach Daniel Gran. 2.) Die beilige Ro⸗ 
ſalia, nach Bartoli. 3.) Ein Biſchof von Paſſau, mit 
hiſtoriſchen Nebenwerken, nach Gran. 4.) Die H Auna 
lehrt die heilige Jungfrau leſen, nach einem niederlaͤnbi⸗ 
ſchen Meiſter. 5.) Vier allegoriſche Blätter, nach Soli⸗ 

mena, 
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wena. Dieſe find ſehr ſelten, da die Platten nach Nea⸗ 
pel gekommen. 


Joſeph Wagner, geb. 1706. zu Thalendorf, 
in der Herrſchaft Bregenz, am Bodenſee. Lernte 
die Zeichenkunſt bey Jacob Amigont, bey welchem 
er viel Jahre in Dienſten ſtuhnd, und ihn auf fei- 
nen Reiſen in Italien und England begleitete. Auf 
Einrathen dieſes feines Patronen lernte er einige Zeit 
das Kupferſtechen bey Caurenz Cars in Paris. Im 
Jahr 1739. kam er nach Venedig, wo er ſich fuͤr 
beftändig niederließ, anfaͤnglich für Particularen ar 
beitete , hernach aber einen Verlag von feinen und 
feiner Schüler Flippart , Bartolozzi, Berardi ic, 
Kupferſtichen aufrichtete. 


Wagner iſt einer von denjenigen Maͤnnern, wel⸗ 
che Deutſchland in dem XVIII. Jahrhundert durch 
ihre ausnehmende Talente ſo viel Ehre machen. 


Man rechnet unter ſeine beſte Blaͤtter: 


1.) Eine H. Familie, nach P. Veroneſe. 2.) Die Zu⸗ 
ſammenkunft Jacobs und Rachels, und 3.) Rebecca und 
Elieſer - beyde nach L. Biordano, für die Gallerie zu Dres 
den. 4.) Der Tod Abels, und 5.) M. Magdalena ben 
dem Phariſeer. Beyde nach B. Luti. 6.) Die H. Jung⸗ 
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frau mit dem Kinde, nach Solimena. 7.) Zwoͤlf Land. 
ſchaften, nach Zucearelli. 8.) Die Himmelfahrt Mariä, 
nach Piazetta. 9.) Johannes in der Wuͤſte, nach C. Vanloo. 


Johann Georg Wille, aus Heſſen gebuͤrtig. 1 
Arbeitet fint 1750. bis jetzo zu Paris mit dem grö= ' 
ſten Ruhm, und allgemeinem Beyfall. Seine Bild⸗ 
niſſe und hiſtoriſchen Stucke, die er meiſt nach nie 
derlaͤndiſchen Meiſtern geſtochen, zeugen von der Fe⸗ 
ſtigkeit und Zierlichkeit feines Grabſtichels, welchen 
Wille eine Stelle unter den größten Kupferſtechern 
verſchaft. Es iſt bewundernswuͤrdig, wie er die ver- 
ſchiedenen Stoffen, Fruͤchte, kurz alle Beywerke, 
mit ihrem eignen Charackter auszudruͤcken weiß. Er 
iſt ein Mitglied der Akademie zu Paris. 


Seine vornehmſten Bildniſſe ſind: 

1.) Der Graf von Florentin. 2.) Der Marguis von 
Marigni. 3.) Johann Baptiſta Maſſe. Ade drey nach 
Tocque. 4) Ludwig de Boullougne, nach Rigaud. 

Seine beſten hiſtoriſchen Blaͤtter ſind: 

1.) Cleopatra, nach Netſcher. 2) Les Muſiciens am. | 
bulans, nach Dietrich. 3.) la Devideuſe, nach Douw. 4.) 
Inſtruction paternelle, nach Terburg. 


Georg 
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Georg Friedrich Schmidt, geb. 1712. zu 
| Berlin. Einer der beſten Kupferſtecher des XVIII. 
Jahrhunderts. Er ſtudirte auf der Berlinerakade⸗ 
| mie, und lernte das Kupferſtechen zuerſt bey Georg 
Paul Buſch. Nachher machte er eine Reiſe in 
Frankreich und arbeitete unter der Aufuͤhrung des 
Niklaus de l' Armeßin, der ihm alle Geheimniſſe ſti⸗ 
uer Kunſt aufrichtig entdeckte. 


Schmidt gelangte zu einem hohen Grad der Vol 
kommenheit. Selbſt in Paris, wo er lange Zeit 
gearbeitet, und wo die Kunſt in größtem Flor war, 
wurden ſeine fuͤrtreflichen Werke bewundert: Er be- 
gab ſich aber in ſein Vaterland zuruͤcke, allwo ihn 
der Koͤnig von Preuſſen zu ſeinem Hof⸗Kupferſtecher 
annahm. Die Kayſerin Eliſabeth in Rußland be⸗ 
rief ihn eigens nach Petersburg, um ihr Bildniß in 
Kupfer zu bringen. Schmidt etzte auch viele Stuͤ— 
cke nach Rembrandts Gemaͤhlden, und ſuchte ſeine 
Manier nachzuahmen. Sie ſind ſchoͤn, aber doch 
nicht Rembrandts. Obgleich der proteſtantiſchen Re⸗ 
ligion zugethan, wurde er dennoch in die koͤnigliche 
franzoͤſiſche Akademie Ao. 1742. zufolg eines Befehls 
von dem Koͤnige, aufgenommen. 
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Seine vornehmſten Blaͤtter ſind: 

1.) Die Kayſerin Eliſabeth in Rußland, nach Torque. f 9 
2) Carl von Orleans, Erzbiſchof von Cambray. 3.) Der 
Graf von Auvergne, und 4.) Peter Mianard. Alle drey 
nach Rigaud. 5.) Der Mahler de la Tour, nach de la 
Tour. 6) Der Mahler Peßne, nach Peßne. f 

Unter feinen radirten Blättern , iſt das vorzuͤglich⸗ ö 
ſte die Tochter Jairus nach Rembrandt. Ein Blatt, 
welches in ſeiner Art vollkommen iſt. ö 


| Chriſtian Wilhelm Erneſt Dietrich , geb. 
1712. zu Weimar. Lernte bey ſeinem Vater und 
bey Alexander Thiele. Sein Genie aber half ihm | 
mehr als feine Lehrmeiſter. Der Graf von Bruͤhl that | 
ihm allen Vorſchub zu Fortſetzung feiner Studien, 
weswegen er eine Reiſe nach Rom machte, und als | 
ein groſſer Kuͤnſtler zurüickesfam. Er mahlte in dem 
Geſchmack Poelemburgs, Berghems und Oſtade, 
und wurde wegen ſeiner Geſchicklichkeit zum erſten 
Hofmahler zu Dresden gemacht. 
Man hat eine Menge in verſchiedenen Manieren | 
geetzte Blätter von ihm, die alle von auserleſenem Ge⸗ 
ſchmacke, dabey aber ſehr ſelten ſind. | 
Unter den 60. Blättern, die ich geſehen, find vor⸗ 
zuͤglich zu bemerken: 1.) Die 
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1.) Die Flucht nach Egypten, in die Hoͤbe; im Ge⸗ 
| ſchmack von Rembrandt. 2.) Die Abnehmung vom Kreutz, 
in die Höhe, im Geſchmack des Bamboccio. 4.) Eine Land⸗ 
ſchaft von Figuren und Vieh, in die Breite: Bezeichnet 
vom 6. October 1741. im Geſchmack des Poelemburgs 4.) 
Eine Landſchaft von Felſen mit zwo Figuren, in die Hoͤhe; 
im Geſchmack des Salvator Noſa. 


Philipp Andreas Kilian, geb. 1734. Gtoͤrgs 
Sohn. Lernte da Kupferſtechen bey Jacob Andreas 
Friedrich, und zu Nürnberg bey Martin Preißler. 
Er war ein Kuͤnſtler von vielen Talenten, und be⸗ 
diente fi) einer angenehmen Manier, die aber zu 
groſſen Werken nicht kraͤftig genug zu ſeyn ſcheint. 
Er ſtarb als koͤniglich vohlniſcher Hof-Kupferſtecher 
Ao. 1759. in feinen beſten Jahren. 


Man hat von ihm: 

1.) Eine Bibel, nach den Kupferſtichen und Zeichnun⸗ 
gen der beruͤhmteſten Kuͤnſtler nachgebilbet. 2.) Das letzte 
Abendmahl, uach Graßi. 3.) Die Mahlzeit beym Phari⸗ 
ſeer, nach eben demſelben. 4.) Cheiſtus im Tempel leh⸗ 
rend, nach eigner Erfindung. 


Johann Martin Preißler, geb. 1715. zu 
| Nürnberg. Lernte bey feinem Vater Daniel und 
G 5 bey 
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bey feinem Bruder Feoͤrg Martin. Er legte ſich vos 
nehmlich auf hiſtoriſche Gegenſtaͤnde, und wurde bald 
ein geſchickter Kupferſtecher, wie man ſolches aus ſei⸗ 
nem erſten Stuͤck, welches David und Abigael nach ei⸗ 
nem Gemaͤhlde des Guido vorſtellt, urtheilen kann. 
Er that im Jahr 1739. eine Reiſe nach Paris, machte 
Freundſchaft mtt Wille und Schmidt, und arbeite⸗ 
te unter feinem eignen, oder unter der Verleger Nas | 
men, als er im Jahr 1744. nach Coppenhagen be. 
rufen wurde, wo er koͤniglicher Kupferſtecher und 
Profeſſor der Akademie n 

Man hat von ihm: 

1.) Das hiſto iſche Bildniß des Cardinal Bouillon; der 
Cardinal iſt ſitzend abgebildet, und von ein paar Genien um⸗ 
geben, nach H. Rigaud. 2.) Loth und feine Toͤchtern, nach 
Raphael. 3.) Eine Kreutztragung, nach P. Veroneſe. 4.) 
Semiramis ſetzet ihres Gemahls Kron auf ihr Haupt, nach 
G. Reni. F.) Ganymedes, und 6.) Eine Bacchanale, 
beyde nach Pierre. 


Friedrich Oeſer, geb. 1717. zu Preßburg. 
Beſuchte ſieben Jahre die Mahlerakademie zu Wien, 
wo er in ſeinem achtzehnten Jahre den Preiß erhielt. | 
Er lernte bey Raphael Donner die Kunſt zu Poßi⸗ 

ren, 
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N ren, und die Kenntniß der Anticken richtig anwenden. 

N Im Jahr 1739. kam er nach Dresden, und erwarb 

N ich durch feine hiſtoriſchen Gemaͤhlde viele Ehre. 

Nach Winkeimanns Ausſpruch hat Oeſer in der 

u Kunſt mehr gethan, als viele andre, welche die Ans 
i ticken und den Raphael ſtudirt haben. 

0 Er hat einige Blaͤtter mit einer mahleriſchen und 

Jmmeißersaften Nadel ſelbſt geetzt. 

4 

1 Johann Gottfried Hayd, zu Augſpurg. 
Lernte bey ſeinem Bruder J. Laurenz, und mach⸗ 
te ſchoͤne Arbeit in Schwarzkunſt. Er arbeitete zu 
Wien nach Meytens, gieng aber Ao. 1763. nach 
London und verfertigte viele 2 in dem Bet 

delichen Verlag. 


Seine beſten Blaͤtter ſind: 


0 1.) Die ganze kayſerliche Familie, nach Meytens. 2.) 

Cora Campden, Lieut. de Polise à Londres, nach Reynolds. 3.) 

füt Submiſſion to his Father, nach Bol. 4.) Vir- 

an. nach Dance. 5.) Abraham offering up his Son 

ie, nach Rembrandt. 

| Se 

j Adrian Zingg, geb. 1634. zu St. Gallen in der 

Schweiz Lernte das Kupferſtechen bey Rudolf Zolz⸗ 
balb 


108 Deutſche und Schweitzer. 


halb zu Zuͤrich, nnd zeigte frühzeitig ein vorzislch 
Talent in Landſchaften. Er arbeitete ſieben Jahre iM 
Paris, und ward im Jahr 1766. in der Churfürſt 
Akademie nach Dresden berufen. | 


Man hat von ihm: 
1.) Zwey Ausſichten vom Maynfirom , nach Schu 
2.) Zweh Meerhaͤfen, nach Mettay. 3.) Zwey Laudſchafte 
nach Verner. 4. Zwey Blaͤtter, Vues d' Autriche, nach de 
jungern Brand. 5.) Ein Blatt, les Bergeres, nach ai 
8 6) la Lune cachee, nach Vanderneer. 


Man darf mit Recht erwarten, daß Zingg vo 
welchem man naͤchſtens wichtigen Stuͤcken entgege 
ſiehet, bald einer der größten Meiſter in feiner Kun 
ſeyn werde. 1 
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Lukas von Leyden, geb. 1494. wird gemeinig⸗ 
ich ſo von ſeiner Geburtsſtadt genannt. Sein ei⸗ 
gentlicher Geſchlechtsname war Dammesz. Nies 
nals hat ein Mahler mehr Talente mit auf die Welt 
tebracht : Kaum hatte er das gte Jahr erreicht, fo 
jeng er an zu ſtechen, und war der erſte, welcher 
auf den Einfall gerieth, die Tinten nach dem Maſſe 
der Entfernung der Gegenſtaͤnde zu ſchwaͤchen. Dieß 
ſt, wie ein beruͤhmter Kunſtrichter wohl anmerkt, 
ine merkwuͤrdige Periode in der Geſchichte der Kunſt. 
Jo groß Albrecht Durer war, bleib ihm dieſes doch 
unbekannt. Lukas hatte keine gute Modelle vor ſich, 
ind konunte alſo unmoͤglich die Vollkommenheit er⸗ 
eichen. Er blieb allemal unrichtig, und flel in die 
Manier. Die Falten feiner Gewaͤnder find ſteif und 
in 
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viel Einfoͤrmigkeit. 5 
Albrecht Dürer zeichnete richtiger hingegen 


| 


Freundſchaft nicht im geringſten. Dürer beſucht, 


genſtand, und ſchickten ſich ihre Arbeit jedesmal zul 
Lukas ſtarb im Jahr 1533. \ | 
Seine Werke find dreverley Kupferſtiche, geesti 
Hlätter nnd Holzſchnitte. Von der erſten Gattung 
find 166. Dieſe wurden gleich anfangs, da fie her 
auskamen, ſehr theuer verkauft, und ihr Preiß ſtieg 
im Verfolg noch höher. Ein ſchwediſcher Geſandten 
bezahlte für das Blatt, welches unter dem Namen 
Spiegel bekannt iſt, mit 200. Thalern, und 350 
Thaler für die groſſe Zagar. Der berühmte Rem | 
brandt kaufte 14. Stuͤcke von Luras um 700, 
Thaler. | 


Seine beſten Blätter find; 
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1.) Die Bekehrung des Apoſtels Paulus. 2.) Chriſtus 
mit der Dornenkorne. 3.) Der Kalvarienberg, und 43.) Der 
ſogenannte Tanz der Magdalena. Dieſe vier groſſen Blaͤt⸗ 
ter find von einer reitzenden Zuſammenſetzung. 5.) Der ſo⸗ 
genannte Spiegel. 6.) Die groſſe Hagar. 
| Alle dieſe ſechs Stücke find ſehr felten. Demnach 
hat er 6. Blaͤtter radirt, und ohngefaͤhr 28. groſſe 
Holzſchnitte hinterlaſſen. 


Cornelius Cort, geß 1526. zu Horues in 
Holland; war einer der beruͤhmteſten Kupferſtecher 
Heiner Zeit. Die Kunſtwerke des alten und neuen 
Roms lockten ihn dahin. Er ſchlug daſelbſt ſeinen 
beſtaͤndigen Wohnplatz auf, und bracht die Werke 
Raphaels, Ttzians und andrer groſſen Meiſter in 
(Kupfer. a 


In ſeinen Blaͤttern findet man eine ſolche Rich⸗ 


machen. Er ſtarb Ab. 1568. 
Seine beſten Blaͤtter ſind: 


1.) Die Verklaͤrung, nach Raphael. 2.) Der H. Lauren⸗ 
zius. 3.) Prometheus und der Gever. 4.) Tarquinus und 


Lueretfa, 
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Lucretia. Alle drey nach Tizian. 5.) Die Anbetung der 
Hirten, nach Polidoro. 6.) Die fieben Buͤſſende in groſſen | 
Landſchaften, nach H. Mutian. 7) Eine Ruhe in Egyp⸗ 
ten, und 8.) Eine H. Familie, nach F. Barozio. 9.) Das 
H. Nachtmahl, nach T. Zuechero. 10.) Ein gleiches, nach 
Alvius Agreſti. 11) Der H. Laurentius, nach M. Venuſto 
12.) Das Paradies, uach Tizian. 


Johannes Sadeler, geb. 1550. zu Bruͤſſel; 
war das Haupt und Lchemeiſter der Schule dieſes 
Geſchlechts. Anfangs verfertigte er, wie fein Das’ 
ter, allerhand in Stahl geſtochne Arbeit auf Waffen. 
In feinem zwanzigſten Jahre ſieng er an in Kupfer 
zu ftechen, und kam in kurzer Zeit W weit, das Mar. 
tin de Vos und andre Mahler ſich um die Wette be⸗ 
muͤheten, ihre Werke durch ihn bekannt zu machen. 
Er that verſchiedene Reiſen, und gieng nach Verona, 
Venedig und Rom. Daſelbſt übergab er Pabſt Cle. 
mens VIII. ein ganzes Buch von ſeinen angenehmen 
Kupferſtichen, welche aber von dieſem kaltſinnig auf, 
genommen wurden, daher er ganz mißvergnuͤgt in 
heiſſer Sommerszeit nach Venedig zuruͤcke gieng. 
Von dieſer Reiſe ermüdet fiel er in eine Krankheit, 
und ſtarb daſelbſt Ao. 1600. 
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Seine vornehmſte Blätter find: ) 


2 Marta und Maria, und 2) Der reiche Mann und 
er arme Lazarus, nach Baſſano. 3.) Eine Flucht in Egyr⸗ 
ten, nach Cbriſtopb Schwarz. 4.) Die Anbetung der Hu⸗ 
ten, in einem Oval, nach Joh. von Achen. 


Raohael Sadeler, ged. 1555. zu Brüſſel. 
| Lernte bey feinem Bruder Johann, mit dem er eine 
groſſe Menge Kupferfiiche verfertigte. Da er aber 
merkte, daß die allzu groſſe Anſtrengung des Geſichts 
feine Augen ſchwaͤchte, entſchloß er ſich den Grabſti⸗ 
chel zu verlaſſen, und ſich auf die Mahlerey zu legen, 
worinn er auch ein groſſer Meiſter geworden waͤre, 
wenn er nicht, nach wieder erlangter Stärke des Ges 
ſichts, feine erſte Kunſt von Reuem vorgenommen 
haͤtte. Viele von ſeinen Gemaͤhlden trift man zu 
Cordua in Spanien an. 


Er verfertigte ganze Buͤcher von Heiligen und 
Einſtedlern, durchreißte verſchiedene Länder, und 
ſetzte fich endlich zu Venedig, wo er auch fein Leben 
endigte. Man hat von ihm: 

2.) Die vier Jahrszeiten. =.) Die Verkündigung det 
Pires, 3.) Abraham und Loth, in zwey Blättern, Alle 
noch Baſſans. 


1 & Paul 
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Paul Brill, geb. 1536. zu Antwerpen lern ⸗ 
te bey Wortelmanns, einem ſehr mittelmaͤßigen 
Kuͤnſtler. Anfangs bemahlte Brill Klaviere mit Waßß | 
ſerfarben, und zeigte eine leichte Hand dabey. Dieß 
brachte aber wenig Geld und Ruhm. Er gieng 
alſo durch Frankreich nach Italien wo ſein Bruder 
Mattheus durch ſeine ſchoͤnen Land ſchaften in de 1 
Logen des Vaticans , anfieng. in Ruf zu kommen. 
Das Studium nach Titian und Carracci verbeßß 
ſerte ſeinen Geſchmack ungemein; er nahm ein är 
keres Kolorit an, und bracht es dahin, daß jeder⸗ 
mann von feiner Arbeit verlangte. Annibal Car- 
racci ſtaffirte zuweilen ſeine Landſchaften, ob Brill 
gleich die Figuren ſelbſt ganz gut zeichnete. Clemens 
VIII. war uͤber ſeine Arbeit ſo zufrieden, daß er nicht 
wußte, wie er den Kuͤnſtler hinlaͤnglich belohnen pol, | 
te. Erfah oft feiner Arbeit ganze Tage zu. 1 


Brill mahlte in einer leichten Manier, wartigt, | 
und der Wahrheit gemäß: Der Baumſchlag iſt vor, 
trefich, die Lagen und Entfernungen meiſterhaft, 
Man kann nichts darinn ausſetzen, als daß das Gan, 
ze zu ſehr ins Grüne fallt, Es iſt noch von ihm zu 
merken, daß er im Alter kleine ausführliche Lande 


ſchaf⸗ 
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ſchaften auf Kupfer von groſſer Schoͤnheit mahlte. 
Er ſtarb zu Rom Ao. 1626. im 7often Jahr. 


Dieſer Kuͤnſtler hat eigenhändig vier Landſchaf⸗ 
ten radirt. 


Heinrich Goltzius, geb. 1558. zu Muͤlebrecht, 
unweit Venlos. Dieſer Kuͤnſtler that ſich nicht lange 
nach dem Tode Dürers und Lukas von Leyden 
hervor, und brachte die Kunſt auf einen hohen 
Grad. Er lernte bey feinem Vater, einem guten 
Glasmahler: Allein feine Neigung lenkte ihn mehr 
auf das Kupferſtechen. Dieſe Kunſt begriff er ohne 
Unterweiſung, und reißte zu dem End durch Deutſch— 
land nach Italien, wo er ſowohl die beſten Anticken 
als Modernen mit Fleiß und Gedult nachzeichnete, 
wovon er vieles in Kupfer geſtochen. Ungeachtet 
dieſer vortreflichen Muſter aber verraͤth ſich der Nie— 
derlaͤnder in allen ſeinen Blaͤttern. Man findet zu⸗ 
| weilen in ſeinen Formen etwas zierliches; aber ſein 
Nationalgeſchmack behält die Oberhand. Oft iſt 
er in der Zeichnung und Anordnung gluͤcklich, fehlt 
aber meiſt in der Austheilung des Lichts. Es herrſcht 
bey ihm etwas geſuchtes, das ganz von der Natur 
entfernt iſt. Sein größter Vorzug beſteht in der 
| 2 Aus⸗ 
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Ausführung. Er graͤbt mit einem gewiſſen, dreiſten⸗ 
und ausdrucksvollen Strich, worinn ihn wenig nach⸗ 
folgende Meiſter uͤbertreffen. Golzius ſtarb zu Har. | 
lem Ao, 1617. | u | 
Man findet als etwas hoͤchſtſeltenes und koſtbares in N 
vornehmen ee n or Stuͤcke, die er im 


mit ihren Kunſtzeichen edirt, und damit lange di N 
Liebhabere getaufcht hat. Naͤmlich eine Beſchneidung ö 
in Folio, und ein kleines Marienbild mit dem tod⸗ 
ten Chriſtus auf der Schoos, nach Duͤrers; die An. 
betung der Weiſen aber, und eine kleine Paßion in 
vielen Blaͤttern, nach Lucas Manier. \ 


die Gruppen ſchoͤn geordnet, Stich nnd asc a 
untadelhaft ind: Aber die Figuren find in nieder 
laͤndiſchem Geſchmack; und weil Licht und Schatten 
nicht gut vertheilt worden, ſo ſcheint das Ganze ein ; 
flache Maſſe ohne Haltung. 1 


Johann und Hermann Muller, zwey fie | 
treliche Kupferſtecher in den Niederlanden, Ibten 


um das Jahr 1590. Ihre Arbeit war beynahe in 
| des 
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des Golzius Geſchmack; doch ihr Stich, inſonder⸗ 
heit des Johannes, noch kuͤhner und feſter. Wir 
haben wenig gröffere Meiſterſtuͤcke in Anſehung der 
Ausführung. Die Taufe Johannes iſt eines der 
ſchoͤnſten Muſter von einem kuͤhnen Stiche, das man 
in der Kunſt aufweiſen kann. 


| Sie arbeiteten nach ihren eignen Erfindungen, 

uach M. Heinsded, B. Spranger, J. van Achen, 

. Golzius, A. Bloemaert, M. Mireveldt, Rubens, 
P. Iſaacs, A de Vries, u. ſ f. 


Abraham Bloemaert, geb. 1569. von Gor⸗ 
kum. Einer der beſten Meiſter aus der Niederläns 
diſchen Schule, und ein Zeitgenoß des Golzius. 
Er lernte bey Franz Floris zeichnen, das Mahlen 
aber mehr durch ſein gluͤckliches Genie als durch eine 
geſchickte Unterweiſung. 


Dieſer Kuͤnſtler zeichnete beſſer als die meiſten 
ſeiner Landesleuten. Seine Figuren ſind oft voll 
Grazie: Er giebt ihnen aber meiſt eine gezwungene 
Wendung, welches man beſonders an den Fingern 
bemerkt. Seine Gewaͤnder ſind groß mit breiten Fal⸗ 
ten: Aus ſeiner Gewohnheit, Figuren mit der Fe⸗ 
der zu zeichnen, und mit Oelfarben ſchwarz und weiß 
| 23 (en 
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en grifailte) zu mahlen, find die ſchoͤnen Kupferſti⸗ 
che entſtanden, welche Johann Müller, Zemrich 
Golzius und Saͤenredam nach ihm geſtochen haben. 
Er ſtarb zu Utrecht im Jahr 1647. und gehoͤrt hie⸗ 
her, weil er eigenhaͤndig drey Stücke radirt hat: 


1.) Eine Pallas. 2.) Eine Venus. 3.) Eine Juno. 


Peter de Jode, der Alte von Antwerpen; 
ein geſchickter Kupferſtecher. Lernte die Anfänge feis 
ner Kunſt bey Zeinrich Polzius, und gieng darauf 
in Italien, wo er verſchiedene Blaͤtter nach daſigen 
Künſtlern verfertigte. Er kam im Jahr 1602. nach 
Antwerpen zuruͤcke, und ſtarb 1634. Dieſer Mei⸗ 
ſter zeichnete richtig, und ſeine Stiche ſind weniger 
gemaniert als ſeines Lehrmeiſters. 1 


Seine beſten Blaͤtter ſind: 


1.) Eine H. Inngfrau mit dem Kind, nach Titian. 
s) Das Leben und die Wunderthaten der H. Catharina 
von Siena, auf 12. Blättern, nach F. Vanni. Ao. 1607. 


Rubens. 4) Das letzte Gericht, nach J. Couſin, ein groſ⸗ 
ſes Stuͤck auf einigen Blaͤttern. 


Gilbert Vaͤnius oder van Veen, hat nach 
| | ſeinem 
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Kupfer geſtochen: 

1.) Die Sinnbildet von der geiſtlichen und weltlichen 
Liebe, in zwey Buͤcher getheilt; enthalten 40. Blaͤtter. 2.) 
Vierzig Blätter, zum Leben des Thomas Aquinas. 3.) Die 
Emblamata Horatiana, in hundert und drey Blättern. 

Alle dieſe Kupfer, vornehmlich aber die Liebes 

götter ſind ſehr meiſterhaft geſtochen. 


Jacob Matham, geb. 1571. zu Harlem; 
ein Stiefſohn und Schüler von Abraham Bloemart, 
nach deſſen Zeichnungen er viele ſchoͤne Kupferſtiche 
geliefert. Eines feiner beſten Blaͤtter iſt der Parnaſ⸗ 
ſus nach Raphael. Er ſtarb Ao. 1631. 


Tbeodor Matham, des obigen Sohn, wurde 
in der Kunſt vortreſtich: Die beſten Kupferſtecher 
bewunderten feine Arbeit in dem 1663. herausgege— 
benen Temple des Muſes. Er hat auch viele Blaͤt— 
ter nach Abraham Bloemaert geſtochen; unter wel⸗ 
chen eine ſehr groſſe Landſchaft, mit Baurenhuͤtten, 
Baͤumen und Figuren, vorzüglich ſchoͤn if. 


Wilhelm Suaneburg oder Schwanenburg, 
arbeitete um das Jahr 1609. zu Leyden nach Abra⸗ 
9 4 ham 
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ham Bloemaert, Rubens und andern Niederlaͤn⸗ | 
dern. Seine Blätter find wegen der feinen reinlich⸗ 
ten und regelmaͤßigen Schrafirungen ſehr reizend. | 


Man hat von ihm: 5 
1 

2) Das Abendmahl zu Emaus, nach Rubens. 2.) 
eth mit feinen Töchtern , nach eben demſelben. 3.) Der 
Thron der Gerechtigkeit, auf 14. Blättern, nach M. ar. 


tenwael. 


Verſchiedene Stuͤcke nach A. Bloemaert und an, 
dern Meiſtern. 


u — e Zu S 1 


ne — — 


Franz Sneyders, geb. 1579. zu Antwer⸗ 
ven. Lernte die Anfangsgruͤnde der Mahlerey bey 
Heinrich von Balen. Anfangs gieng ſeine Neigung 
bloß auf das Fruͤchtemahlen. Nachgehends aber leg⸗ 
te er ſich auf Vorſtellung der Thiere, und uͤbertraf | 
in kurzer Zeit alle feine Vorgänger. Er gieng in 
Italien, und hielt ſich eine geraume Zeit auf. Die 
Werke des Benedetto Caſtiglione waren vorzüglich 
nach feinem Geſchmack, und er bemühete ſich, die 
ſen groſſen Thiermahler zu uͤbertreffen. Nach ſeine 2 
Rückkunft in Flandern hielt er ſich die meifte Zei AN 
zu Bruͤſſel auf, und ſtand bey dem Erzherzog Albert, 
Iſabella, und dem Cardinal Infant von Spanien, 
in Dienſten. Auſſer 


E 
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Auſſer den Jagdſtuͤcken mahlte er auch noch Ku⸗ 
chen⸗ und Fruchtſtuͤcke, wie auch vortrefiche Land; 
haften. Wenn die Figuren etwas groß waren, fo 
lehnten ihm Rubens und Jordaens mit Vergnuͤgen 
ihren Pinſel. Dieſe groſſen Kuͤnſtler wußten ihre 
ö Tinten dergeſtalt nach der ſeinigen einzurichten, daß 
alles von feiner Hand gemahlt zu ſeyn ſchien. Rus 
bens dagegen brauchte Sneyders Pinſel bisweilen 

zu feinen Hintergründen. Die Stuͤcke, woran diefe 
| beyden vortreßichen Kuͤnſtler zugleich gearbeitet ha⸗ 
ben, werden jederzeit den Beyfall und die Bewun⸗ 
derung der Kenner erhalten. 


Sneyders fuͤhrte die Thiere in einer groſſen Ma⸗ 
nier aus. Fell und Haare ſind beſonders von der 
hochſten Wahrheit. Man trift in feinen Werken eis 
ne leichte, richtige und gewiſſe Hand, eine reiche Zu⸗ 
ſammenſetzung, viel Abwechſelung, tiefe Einſicht in 
die Kunſt, und ein wahres uud lebhaftes Kolorit, 
vereinigt, an. Er ſtarb 1657. 


Dieſer Kuͤnſtler hat mit eigner Hand ein Buch 
von 16. Blättern Thiere von verſchiedner Groͤſſe, 
radirt. Sie werden von Kennern ſehr hoch geſchaͤtzt. 

| 25 Man 
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Man findet den ganzen Charackter des Mahlers da⸗ | 
| 


rinn. Sie find ungemein geſucht, aber rar. 


f l 
Cornelius Poeſemburg, geb. 1580. zu Utrecht. 
Den erſten Grund der Kunſt legte er bey Abra⸗ 


ham Bloemaert, und gieng nach der Gewohnheit 


der niederlaͤndiſchen Mahler jung nach Rom. Das 


ſelbſt verliebte er ſich in die Manier des Adam Elz⸗ 
heimers, welcher um dieſe Zeit zu Rom in groſſem 
Anſehen lebte. und nahm ſich dieſelbe voͤllig zum 
Muſter. k 

Während ſeines Aufenthalts in Welſchland wur⸗ 
den ſeine Werke von den Liebhabern zu Rom ſowohl 
als von dem Großherzoge zu Florenz eifrig geſucht, 


und ſeine Perſohn von Ehren und Gnaden jeder Art 


überhäuft. Nach feiner Ruͤckkehr ins Vaterland, 
wo ihn der groſſe Rubens vorzüglich, hochſchaͤtzte, bes 


rief ihn Carl der I. nach England. Er ſtarb in ſei⸗ 


ner Vaterſtadt 1660. 


Poelemburgs groͤßtes Verdienſt, als Mahler be⸗ 
trachtet, beſteht in einem feinen lieblichen Kolorit; 
in wohlgewaͤhlten Lagen; in gluͤcklich ausgedachten 

und reichen Hintergruͤnden, die mit Ruinen des ab 


zen Roms ausgeziert find; in dem wahren und na. 
tuͤrlichen 


— ˙ ˙ r 
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tuͤrlichen Ton der Landſchaft, und in den leichten 
und durchſcheinenden Tinten der Wolken. Dieſes 
Lob verdienen alle feine kleinen Gemaͤhl de: So bald 
fie aber ihre gewöhnliche Gröffe uͤberſteigen, ſo has 
ö ben ſie alle dieſe Schoͤnheiten in geringerm Maaſſe. 
r war in allen Stuͤcken groß, auſſer in der richti- 
en Zeichnung; und gehoͤrt hieher weil er einige Blaͤt⸗ 
er geetzet, die aber ſehr ſelten ſind. 


7 


Johann Saenredam, Gotzius hatte nach 
einen geſchickten Schuͤler, an dieſem Kuͤnſtler, der 
viel nach feinem Meiſter und nach Bloemaert geſto⸗ 
chen. Niemand wußte das Zaͤrtliche mit dem Kraͤf— 
tigen ſo zu verbinden wie Saenredam: Schade daß 
nicht mehrere Richtigkeit in feiner Zeichnung zu fin⸗ 
den iſt. Allein dieſen Fehler hatte er mit den Mah⸗ 
lern, die er kopierte, gemein. Unter ſeine beſten 
Blätter gehören: 

1.) Die Diana und Calliſto nach Golzius. 2.) Die 
klugen Jungfrauen, unter dem Bild der Tugenden. 3.) 
Die thoͤrichten, unter dem Bild der Laſter. 4.) Die klugen 
fieben auf, ihre Lampen anzuzuͤnden. 5.) Sie gehen dem 
Bräutigam entgegen, und werden von ihm empfangen. 6) 
Die thoͤrichten kommen zu ſpaͤth, und werden abgewieſen: 
Dieſe 5. letztern Blätter find von feiner eignen Erfindung. 
N Er 


| 
| 
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Er arbeitete auch nach D Deronefe, L. van Ley. 
de, C. van Mander, 4. Golzius, Corn. van 
Harlem, C. Bloemaert, P. Moreelſen, P. Iſaac, 
u. . f. 1 

1 

Nicolaus de Bruyn, ein Kupferſtecher zu 
Antwerpen; lernte bey ſeinem Vater ubraham. 
Man hat viele ſehr fleißig und muͤhſam geſtochene 
Blaͤtter von ſeiner Hand. Sein vornehmſtes Stuͤck 
iſt das goͤldne Weltalter, nach Abraham Bloemaert. 
Ein in aller Abſicht vortrefliches Blatt. Er lebte um 
das Jahr 1610. 


Wilhelm Nieuland, geb. 1584. zu Antwer⸗ 
ven; war anfänglich ein Schüler von Roland Sa. 
very in Amſterdam. Ao. 1599. begab er ſich nach 
Rom und blieb drey Jahre bey Paul Brill; kehrte 
darauf 1603. nach Antwerpen zuruͤcke, und wurde 
1607. in die daſige Mahlergeſellſchaft aufgenommen. 
Nieu and machte artige Verſe: Seine größte Ges | 
ſchicklichkeit aber beſtuhnd in guten Landſchaften, die 
er mit Siegesbogen, alten Ruinen und Gebaͤuden, 
ausgeziert. Er ſtarb 1628. Dieſer Kuͤnſtler hat nach 
Paul Brill eine Sammlung von 60. Landſchaften 
eigenhaͤndig radirt. | 
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Eaidius Sadeler, geb. 1588. zu Antwer⸗ 
pen. Legte ſich anfänglich auf die Mahlerey, nach 
her aber lernte er bey ſeinem Oheim Johann das 
Kupferſtechen, welches er zu feiner Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung machte. Er gieng nach Italien, zeichnete und 
ſtach die beſten Gemaͤhlde zu Rom und Venedig in 
Kupfer, und wurde von Kayſer Rudolf II. nach 
Prag berufen, bey welchem er in groſſen Gnaden 
fand, und viele Werke nach Zeinrich Golzius, 
Bartholomaͤus Spranger, Joſeph Heinz , Ro⸗ 
land Savery, und andern, in Kupfer drachte. Nur 
zuweilen beſchaͤftigte er ſich noch mit dem Pinſel. 
Er ſtarb zu Prag Ao. 1629. 


Egidius, war einer der größten Kupferſteches 
ſeiner Zeit: Man nennte ihn den Kunſtphoenix. 
ein Grabſtichel iſt feſt und rein; wenige haben ihn 
mit einer fo dreiſten Hand geführt, Unter andern ſei⸗ 
nen Werken findet man, nach Roland Savery, ek 
ne Lage Landſchaften von zehn Blättern, mittelmäß 
ger Groͤſſe, und eine kleinere, von zehn Stuͤcken, 
geſtochen, die in Anſehung der Zuſammenſetzung 
zroſſe Verdienſte haben: Sie find ganz fonderhaz 
nableriſch. V 

Die 


‘ 
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Die Fehler die man in dieſen Blättern findet: 
Das trockne und unangenehme, die bisweilen ſchlecht⸗ 
behandelte Entfernung der Gegenſtaͤnde, die unrich⸗ 
tig gezeichneten Figuren, find theils dem Mahler / 
theils dem Grabſtichel, der ſich nie, wie eine fanfte 
Radiernadel in den Landſchaften behandeln laͤßt,; ” 
zuſchreiben. Ueberhaupt aber find dieſe Stuͤcke, in 
der beſten Kupferſammlung eine Zierde. | 


Jacob Jordaens, geb. 1594. zu Antwer⸗ 
ven. Lernte bey Adam van ©ort: Weil er ſich 
aber ſehr jung mit deſſelben Tochter verheyrathete, 
fo ward fein Entſchluß, nach Italien zu gehen, vers 


ſtudirte nach den beſten Mahlereyen. 
wählte er ſich den Caravagio, Titian, Paul Ve⸗ 
roneſe und Jacob Baſſano frühzeitig zu Muſtern⸗ 
Nachdem er einen ſo guten Grund gelegt hatte, ſuch . 
te er ſich die maͤnnliche und kraͤftige Manier des R „ 
bens eigen zu machen, und bracht es ſo weit, daß 
er nicht nur einer ſeiner vornehmſten Schuͤler war , 
ſondern ihn auch vollkommen nachahmte. Man fine, 
det bey dieſem Kuͤnſtler einen kraͤftigen männlichen | 

Pinſel, ein warmes glänzendes Kolorit, eine groffe 


u 
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Leichtigkeit in der Ausführung , eine ſchoͤne Behand⸗ 
ung und reiche Zuſammenſetzung. Bey einer etwas 
ichtigern Zeichnung, edlern Characktern, erhabnern 
edanken, und einem beſſern Geſchmack in den Fi⸗ 
uren, die ſich ſonſt fürtreflich herausheben, und zu 
eben ſcheinen, wäre er einer der groͤſten und voll— 
ommenſten Mahler geweſen, zumal er von Natur 
iel Talente zu der feiner Kunſt verſchwiſterten Poe⸗ 
ie beſaß. 

Jordaens ſtarb in gluͤcklichen umſtaͤnden Ao. 
678. zu Antwerpen. 


Er hat eigenhaͤndig einige Blaͤtter radirt, wovon 
R. Hecquet ein Verzeichniß herausgeben, welches des 
Rubens feinem angehängt it. Sie find meiſtens von 
eigener Erfindung. 


Heinrich Goudt, ein Edelmann und Co⸗ 
es Palatinus von Utrecht, Er gieng nach Ita⸗ 
lien, wo er etliche Jahre auf der Akademie zeichnete, 
nd mit Adam Ulzheimer eine vertraute Freund 

chaft errichtete. Er kaufte ihm einige Stücke ab, 
die er mit vieler Kunſt in Kupfer bracht. Es find 
eren an der Zahl ſieben, die von den Kunſt-Lieb⸗ 
abern begierig aufgeſucht, und alle heben zuſam— 
men 
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men als eine Seltenheit aufbehalten werben. Dieſt 
Stuͤcke ſind: 
1.) Eine Flucht nach Egopten, in einer groſſen Lande‘ 
ſchaft, beym Mondeſchein. In der Entfernung ſieht man 
Vieh und Leutke, die ſich beya Feuer wärmen. 2.) Der 
Heine Tobias, in einer Fandſchaft. 3.) Der groͤſſere Tobiat, 
in einer ſchoͤnen Landſchaft, bey der Morgenroͤthe. 4) Die 
Enthauptung Johannes deh der Nacht; ein kleines Platt ö 
in Oval. 5) Ceres, welche bey einer Alten, mit der Fa⸗ 
ckel in der Hand, trinkt, und ein Kind in eine Eidexe ver⸗ 
wandelt. 6) Eine kleine Laudſchaft, bey anbrechender Mor⸗ 
genroͤthe. 7.) Jupiter und Merkurius, welche von Baucis 
und Philemon bes der Nacht ſceundſchaftlich aufgenommen 
werden. a k | 
Goudt hatte das Kupferſtechen vor feinen Rei⸗ 

ſen zuvor nie als ſeine ordentliche Beſchaͤftigung ge⸗ 
trieben. Man muß deswegen einige Nachficht gegen 
ſeine Arbeit haben. In ihrer Art kann man ſie i 1 
mer ſchoͤn nennen, wenn gleich überhaupt feine Blat, 
ter etwas gezwungenes und unangenehmes haben. 
Sie find ungemein ſſeißig ausgeführt; aber 60 
berrſcht eben keine dreiſte Hand darinne. Er wählte 
hauptſaͤchlich Landſchaften, die vom Mondſchein oder 
vom Fackelnlichte erleuchtet ſind: und ſeine 19 
Kuh‘ 
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Kunſt ſchraͤnkt ſich darauf ein, die Wirkungen dieſer 
verſchiedenen Arten von Licht wohl auszudruͤcken. Sei⸗ 
ne Blätter find klein: Nur die Flucht nach Egypten 
iſt geöffer als die übrigen. 


Anton van Dock, geb. 1599. zu Antivers 
pen. Sein Vater mahlte auf Glas, und feine Mut⸗ 
er Landſchaften. Dieſe gab ihrem Sohne zuerſt 
ie Kreide in die Hand. Darauf ſchickten ihn ſeine 
(teen zu einem guten niederlaͤndiſchen Meifter, Zeitz 
ich van Baalen. Anton uͤbertraf nicht nur die 
itſchuͤler, ſondern auch den Meiſter in kurzer Zeit. 
us Hochachtung fuͤr Rubens Verdienſte bemuͤhete 
er ſich in deſſelben Schule zu kommen, und ward 
bald fein vornehmſter Schüler, Rubens legte die 
gemaͤhlde au, und van Tyck führte fie fo gut aus, 
aß man fie leicht für des Meiſters Arbeit hielt. Zus 
eilen machte er die Gemaͤhlde, und Rubens uͤber⸗ 
ieng oder retouſchirte ſie. Endlich entſtuhnd das 
Beruͤcht gar , van Dyck machte das meiſte in Aus 
ens Gemaͤhlden. 

Auf den Rath feines Lehrmeiſters gieng er in ſei⸗ 
em zwanzigſten Jahr nach Italien. Die ſchoͤnen 
ildniſſe des Titian und Paul Veroneſe hielten 

2 ihn 
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ihn lange in Venedig auf. Darauf wandte er ſich 
nach Genua, wo er, ſowohl als zu Rom eine Mer 
ge Portraite des dortigen Adels mahlen mußte. 


er durch herrliche Gemählde in verſchiedenen Kirchen, 
wie nüglich ihm Welſchland geweſen. Der Pri ; 
Friedrich Heinrich von Oranien ließ ihn nach Hola C 
land kommen, um ihn und ſeine Familie zu mahlen 
Alle Hofleuthe wollten von ihm abgeſchildert ſey 8 
Er gieng wieder nach Antwerpen, verdoppelte fer 
nen Fleiß, und ſetzte dadurch feinen Ruhm feſte. Ri 


Darauf berief ihn Carl J. nach England zu ſichz 
hielt ihn, fo lang er in feinen Dienſten blieb, wie 
einen Freund, belohnte ihn koͤniglich, und ſchlug 
ihn zum Ritter vom Bade. Der Hof eiferte mit| 
feinem Monarch, den Kuͤnſtler zu ehren. Unten“ 
dieſen vortheilhaften Umſtaͤnden haͤtte ſich va ö 
Dyck ein kurzer Zeit bereichern koͤnnen, wenn ſein 
groſſer Aufwand nicht ſeinen Einkuͤnften entſprochen 
hätten. Er hielte den Groſſen offene Tafel; und 
die Damen machten ſich ein Vergnügen daraus, ſei 
nem Haufe durch ihre Gegenwart einen neuen Slam 
zu geben. Seine ſchwächliche Geſundheit, und daß 

Podagra 
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Podagra, hinterten ihn nicht, ein Frauenzimmer 
aus einem groſſen ſchottlaͤndiſchen Hauſe zu heyra⸗ 
then. Sie war die Tochter von Milord Ruten, 
Grafen von Gorre, und ihrer Schoͤnheit ſowohl als 
ihres ungluͤcklichen Vaters wegen beruͤhmt. Sie ge⸗ 
bahr ihm eine Tochter, die er ſehr jung wieder ver⸗ 
lohr. Er ſelbſt folgte bald nach; fein Podagra nahm 
der Geſtalt uͤberhand, daß er zu London 1641. ein 
Jahr ſpaͤther als fein Lehrmeiſter Rubens, ſterben 
mußte. 


Vandyk iſt, und bleibt vermuthlich noch lange 
der erſte Bildnißmahler. Seine Köpfe find mit uns 
erreichbarer Wahrheit und Kunſt gemahlt, ſo wie 
auch feine fürtrefich gezeichneten Haͤnde. In feinen 
Stellungen voll Einfalt herrſcht der größte Geſchmack. 
Und wenn er an Feuer und Genie in der Geſchichte⸗ 
mahlerey Rubens nicht gleich gekommen, ſo uͤber⸗ 
trift hingegen, an Schoͤnheit des Pinſels, und nicht 
ſelten auch an Geſchmack, der Schuͤler ſeinen Meiſter. 


In einer Sammlung von Bildniſſen der groͤßten 
Kuͤnſtler, welche er auf ſeine Koſten herausgab, fin- 
den ſich viele von ihm ſelbſt geetzte Köpfe. Sie ſind 
leicht, aber mit einer meiſterhaften Hand gearbeitet. 

N 1 Alle 
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vermuthlich ſelbſt gezeichnet. In allen verraͤth ſi 0 
ſeine Manier. — Die merkwuͤrdigſten von ſeiner ei, 
genen Arbeit ſind: SW 


1.) Sein eigenes Bildniß. 2.) Lukas Vorkermanm, 
3.) Franz Frank. 4.) Johannes be Wael. 5.) Adam 
van Noort. 6.) Paulus du Pont. 7) Wilhelm de Vos. 8. y 
Franz Sneyders. 9.) Juſtus Sutermann. 10. Petrus 
Breugel. 11.) Johannes Breugel. 12) Jodokus Mom⸗ 
per. 13.) Johannes Snellinr. 14.) Hubertus van den 
Eynden. 15.) Eraſmus von Rotterdam. Auſſer diefen fire 
det man drey von ihm radirte Blätter. 16.) Eine heilige 


ö 
I 


treffe, und 18.) Ein vortreflich ausgeführter Chriſtns m 1 
der Dornenkrone. 


Meilen von erte Er lernte anfangs bey 
Gerhard Segers, gieng aber bald aus Liebe zur 


gt ge Italien. Wee hg er durch 2 N 


zu berufen, um Die gro e Gallerie des ufſaloſes 
la Venen | 
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} 
| ja Venerie zu mahlen. Miel blieb fünf Jahre in 
ſeinen Dienſten, und zeigte ſeine Geſchicklichkeit in 
Vorſtellungen aus der Fabel, in Jagden u. ſ. f. Zum 
Beweiſe ſeiner Achtung ertheilte ihm der Herzog den 

Mauritiußs Orden. Aber aller Gunſtbezeugungen 
ungeachtet ſehnete er ſich beſtaͤndig wieder nach Rom, 

und graͤmte ſich, nach einigen vergeblichen Verſuchen 
feinen Abſchied zu erhalten, fo ſehr, daß er in eine 
rankheit verfiel, die ihn 1664. zu Turin hinrafte. 


1 


Miel hat einige Blaͤtter mit eigner Hand radirt: 


1.) Drey groſſe Schlachten, die in des Flaminius Stra- 

da Geſchichten des flandriſchen Krieges ſtehen. 2.) Eine 

Himmelfahrt Maria. 3.) Eine heilige Familie. 4.) Vier 
ländliche Seenen. 


Cornelius Schutt, geb. 1600. zu Antwer⸗ 
en. Er war ein Schüler von Rubens, und von 


einem vortreſichen Genie begabt. Dieſer Kuͤnſtler 


eigt viel Verſtand in ſeinen Anordnungen: Man 


hat voetiſche Verſuche von ihm, die feinen Talenten 
| J 3 Ehre 
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Ehre macht. Seine Kolorit fiel allzuſehr ins Graue, 1 
und ſeine Zeichnung war etwas wild. 0 


Man weiß weder den Ort, noch das Jahr sel 
nes Todes, obgleich einige das Jahr 1676. dafur 
anſetzen, gewiß zu 1 4 


Höhe: 

1.) Den 9. Laurentius auf dem Roſte. f 
kehrung des Apoſtels Paulus. 3.) St. Georgius. 4. ) 
Triumphus Pacis. 5.) Die fieben ſreyen Kuͤnſte. 6.) 7 N 
ramus und Thisbe. N | 


pferetzer zu Amſterdam, vom Jahr 1630. Beſaß 
eine beſondre Geſchicklichkeit in Vorſtellung der See⸗ 
kuͤſten, Ufer, und entfernter Seeproſpeckte, die er | 
mit kleinen Fahrzeugen und Fiſcherbooten auszierte. 
Die Ausführung iſt ſauber, und die Entfernung | 
lung des Lichts aber verſteht er nicht; daher find uch 
le von feinen Vorgründen nichts nuͤtze. Hingegen 
verdienen die Figuren, und hauptſachlich die ſchö⸗ 
nen kleinen Fahrzeuge, vielen Beyfall. 10 
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Seeſtuͤcken mahlt er groſſe Schiffe. In denen von 
Ihm radirten Seeſtuͤcken aber, deren er viele gelies 
ert, findet man nichts ausnehmendes. Sie fallen 
nmangenehm ins Auge; doch haben fie immer ihre 
Zerdienſte. 


Nobert van Voerſt, von Arnheim; einer 
er beſten Kupferftecher feiner Zeit. Die Bildniſſe 
er Koͤnigen und andrer Standsperſonen in England, 
die er nach Vandyk geſtochen, find mit einem mei⸗ 
terhaften Grabſtichel verfertigt. Er arbeitete zu Lon⸗ 
don um das Jahr 1628. Sein Bildniß, vom Dan; 
v yk gemahlt, und von ihm ſelbſt geſtochen, iſt eines 
her beſten Blätter dieſes Werks. 


Peter de Jode, Peters Sohn, geb. 1603. 
zu Antwerpen. Er kam in einigen ſeiner Kupfer⸗ 
ichen den beſten Meiſtern ſelbiger Zeiten bey: 
Einige andre aber ſind ſchlecht und ſeiner unwuͤr⸗ 
dig. Sein Bildniß von Vandyk gemahlt, und 
don ihm ſelbſt geſtochen, iſt in Vandyks Samm⸗ 
lung. | 

Sonſt gehören unter feine vornehmſten Blätter: 
1.) Eine H. Familie nach Zitian. 2.) Das Bild des 
Todes, nach Arthemiſia Bentilefei. 3.) Ein H. Franciſcus, 
34 nach 
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nach Barozio. 4) Die Heimſuchung, ein ſchoͤnes B att. | 
5.) Die drey Grazien. 6) Maria mit dem Kinde, 8 N 
H. Catharine und andre, Alle drey nach Rubens. 7.) De 1 
ſterbende Heyland. Maria iſt in aͤuſſerſter Betruͤbniß, und, 
wird von der Maadlena gehalten. Der H. Fran eiſeus um⸗ 
faßt die Fuͤſſe Chriſti. Einige a ſind im Hintergrund. | 
Nach 1 2 
# 
 Bautus Pontius, geb. 1603. zu Antwer⸗ 
pen. Lernte bey Lucas Vorſtermann, und ar⸗ 
beitete mit ihm und Bolswert. in dem Haufe des 
Aubens nach deſſelben Werken. Man kann mit Recht 
von dieſem Kuͤnſtler ſagen: Er habe mit dem Grab⸗ 
ſtichel nicht geftochen, ſonder gemahlt. Dieſe drey 
Meiſter, die Rubens ſelbſt gebildet hat, haben un⸗ 
ffreitig die beſten Blätter nach ihm geliefert. Vans 
dyk hat fie alle drey gemahlt, und feinem Werk ein 
verleibt, davon inſonderheit das Bildniß des Pontius 
von ihm ſelbſt geſtochen, eins der ſchoͤnſten in dieſer 
Sammlung iſt. 


Seine vorküglichſten Blaͤtter ſind: | 4 
Nach Rubens. N 

2.) Die Anbetung der Hirten. 2.) Die Reinigung Wa 
ria 3.) Der Kindermord Herodes. Ein groſſes Bla „ 
4) Cbtiſius trägt fein Kreutz auf Golgatha. 5) Cbrifus 
Tod, 
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od, auf dem Schoos feiner Mutter, wobey die H. Mag⸗ 

dalena, zween Engel und ein Capuciner angebracht ſind. 6.) 

Das Pfingſtfeſt. 7.) Die Himmelfahrt der H. Jungfrau. 

8) Der H. Rochus. 9.) Eine Theſe, Pabſt Urban VIII. 

0 gewiedmet. 10) Die Koͤnigin Tomyris läßt das Haupt des 

Lyrus in ein Gefätz mit Blut tauchen. 11) Die Geiße⸗ 

lung. 12.) Uladislaus Sigismundus König von Pohlen ꝛc. 

13.) Caſpar Gusmann, Graf von Olivaretz, mit hiſtoriſchen 

mſtaͤnden. 14) Philippus der IV. König in Spanien. 

5.) Deſſen Gemahlin. 16.) Soyhocles. 17.) C. Scipio 
Africanus. 18.) Nero Caͤſar. 19.) Hippocrates. Alle viere Er 
Marmore Antiquo. 

1 f Nach Vandpyck. 

20.) Chriſtus Tod, auf dem Schooſſe ſeiner Mutter, mit 
Magdalena und Johannes. 21.) Hermanus Joſeph, auf 
den Knyen. Ein Engel reicht ihm die Hand. Hinten ſteht 
ein junger Menſch „welches Vandyck ſelbſt if. 22.) Der 
9. Joſeph, Preſbyter und Canonieus, knyend vor der H. 
| Jungfrau. 23. 2 Die H. Maria mit nach dem Himmel ger . 
richteten Antlitz. Das Kind Je ſus fiebet auf ihrem Schoos, 
2.) Heinrich Graf van den Berghe ꝛc. 25.) Rubens und 
Vandyck, auf einem Blatt. 26.) Emanuel Frocas Perera, 
Pimentel, Graf de Feria ꝛc. 27.) Cornelius van der Geeſt. 
25.) Caſperius Gervatius. 29.) P. Paul Rubens. 30.) 
Paulus Pontius. 21.) Simon de Vos. 32. Caſpar de 
Craper. 33.) Gerhardus Segers. 34) Heinrich van Bae⸗ 
Ku 35 len. 
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len. 35) Johannes van Raveſteyn. 36.) Theodor Kun 
bouts. 37.) Daniel Mytens. 28.) Theodor Vanionius 
39) Jobannes Wildens. 40.) Heinrich Steenwyck. 41. 
Gerard Segers. 42.) Gerard Honthorſt. 43.) Maria, . 
das Kind JEſus auf den Schooße hält, Welches der 9 
Noſolia einen Blumenkranz giebt. Bey der Maria fichen 
der H. Petrus und einige Engel. 


Cornelius Bloemgert, geb. 1603. zu Utrecht 
Anfangs legte er ſich aufs Mahlen, verwechſelte abe i 
dieſe Kunſt mit dem Kupferſtechen, und ward ein Schik. 


ler des riſpin von Paas. Hierauf gieng er nach * 


ris, und von da nach Rom, mo er nach den größte 
Meiſtern arbeitete. Er ſtarb in hohem Alter. 


Seine beſten Werke ſind: 


1.) Die ſchoͤnen Blätter, im Temple des Muſes. 2. 
Die beſten Blätter, von den Decken der drey Saͤlen in 
Pallaſte Pitti zu Florenz, nach Peter von Cortona. Dei 
Citel des Werks iſt: Immagini della virtu eroica, che allu 


dono alla virtu de Principi della Cafa Medicea, preſentas 
nelle tre Camere di Giove, di Marte, e di Venere, nel Pa 
lazzo del Gran Duca. 3.) Die Blätter, welche er in i n 
Gallerie Juſtiniana geſtochen 4.) Die Auferſtehung gajarus J 
nach ſeinem Vater. Ein Blatt, daß viele Fehler, ober aul 6 
groſſe Schoͤn heiten hat. 
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Man findet in feinen Blättern fo viel Reinlichkeit 
als Anmuth, Genauheit und Geſchmack, und die 
3 Manieren ſo verſchiedener Meiſter, nach welchen er 
| gearbeitet, auszudrücken. Er wußte die Kunſt, den. 
Grabſtichel zu führen und die Schraß rungen gehörig. 

anzulegen mit der Wiſſenſchaft zu vereinigen: Licht 

und Schatten in ihren Abwechſelungen meiſterhaft 
zu verbinden, daß feine Werke hiedurch eine befons 
dern Kraft bekommen. 


Scheldus à Bolſwert, von Antwerpen, 
wurde von Rubens gebildet. Deſſen Lieblings⸗Ku⸗ 
Ulpferftecher er war. Seine Werke, welche er nach 
‚Rubens, Vandyck, Jordaens lieferte, werden uns 
gemein hoch geſchaͤtzt; beſonders die nach Rubens, 
da er mit moͤglichſtem Verſtande den Geſchmack und 
die groſſe Wirkung der Gemaͤhlde dieſes Meiſters aus, 
„ zudruͤcken wußte. Die Freyheit, mit welcher Bolſ— 
wert den Grabſtichel führte; die mahleriſche Unord⸗ 
nung der Nadirnadel, die er an gehörigen Stellen 
ſeiner hiſtoriſchen Stuͤcken mit dem Stichel allein 
5 nachahmte; die Kunſt mit welcher er, wie Vorſter⸗ 
mann, die verſchiedene Maſſen der Farben begreif— 
0 lich machen konnte, werden immer die Bewunderung 

der Kenner erhalten und machet ihn wuͤrdig, unter 
f die 


1 
| 
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die kleine Zahl derjenigen vortreflichen Kuͤnſtler ge 
ſetzt zu werden, deren Arbeit allen Hiſtorienſtechern 
zum Muſter dienen ſoll, die einen dauerhaften Ruhn h 
zu erlangen ſuchen. Einige behaupten Rubens hab“ 
ſeine Platten ausgebeſſert, welches nicht unwahr 
ſcheinlich iſt, weil feine ganze Denkart gar zu gene 0 
darinn ausgedruͤckt iſt. Bolswerts Landfchaften nach 
Rubens haben den gleichen Werth; fie find in ein | 
groſſen Manier gearbeitet; es herrſchen zwar weder 
groſſe Abwechſelungen, noch etwas von den tleiner 
Schönheiten einer Landſchaft, die aus dem Kontraſt | 
Wiederſchein, und andern Zierrathen entftehen , das 
rinn; ſondern alles iſt groß, neu, aber einfaͤltig. 
Inſonderheit verdient die unter dem Titel: der wa⸗ 


gen, bekannte Landſchaft die hoͤchſte Bewunderung. 
Seine vornehmſten Blaͤtter find; 


Nach Kubens. | 

1.) Die Verkündigung. 3.) Die Vermaͤhlung der H. 
Jungfrau Maria. 3.) Eine H. Familie: Dilectus meus mihi 
Sc. Co. 4.) Chriſtus in dem Schooße ſeines Vaters. 5.) 
Ein Ecce Homo, 6.) Die Himmelfahrt der H. Jungfrau. 
Dieſes groſſe von vielen Figuren angefuͤllte Eemaͤhld ſtehet 
auf dem Hauptaltar der Kathedral oder Frauenkirche zu 
Antwerpen. Man fagt Rubens habe daſſelbe innert 16. 
Tagen 


* 
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Laden zu Stande gebracht. 7.) Chriſtus am Kreutz, zwi⸗ 
chen den Schaͤchern. 8) Eben derſelbe Gegenſtand zwiſchen 
a den beyden Schaͤchern, beym Kreutz ſtehen Marta, Johan⸗ 
ines und Magdalena. Soldaten ſcheinen uͤber das was vor⸗ 
geht, erſchrocken. 9.) Eceleſia per S. Euchariſtiam trium- 
phans. 10.) Die Anbetung der Könige. 11.) Herodes, 
mit dem Haupte Johannes. 12.) Eine H. Familie, wo 
| das Kind Ickſus und Johannes mit einem Lamme fpielen, 
113.) Der Fiſchfang des Aroſtel Petrus; ein groſſes Blatt. 
| 14.) Die groffe Amazonenſchlacht, in s. Blättern, 15.) 
Die Bekehrung des Apoflel Paulus. 16) Eine Loͤwen⸗ 
„jagd. 16.) Eine groſſe Landſchaft, den Sommer vorſtellend. 
16.) Eine groſſe Landſchaft, eine Ueberſchwemmung vorſtel⸗ 
lend. 19.) Die H. Maria, mit dem Kind, eine Fontaine 
betrachtend. 20.) Das weiſe Urtheil Salomons. 21.) G. 
* Cæſae Dict. Perpetuus. Ex Marmore antiquo. 22) Eine 
Folge von 20. Landſchaften; auf dem Titelblatt find die 
Bildniſſe des Rubens und Vandycks, von Paul Pontius ge⸗ 
flohen. 23.) Die Auferfiebung Chrifi, 26.) Die Hün⸗ 
melfabrt Maria, das Gemaͤhld ſteht in der Jeſuiterk! Re in 
Antwerpen. 
0 Nach Vandyk. 
N 25.) Chriſtus am Kreutze, die H. Roſalia umfaßt ſolches. 
Zur Linken richtet der H. Dominikus ſeine Augen mit aus⸗ 
einander geſchlagenen Armen auf das Crueifir Unten ſieht ei⸗ 
0 Todtenlampe, eine umgekehrte Fackel, und ein weinen⸗ 


den 
11 
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des Kind, welches auf Chriſtum zeigt. In der Hoͤhe ſind 
ein paar weinende Engel. 36.) Chriſtus am Kreutze. Auf 
der einen Seite ſteht Maria, auf der andern Johannes, 
und Magdalena zu den Fuͤſſen des Heylands; verfchiedene 
Henker und Reuter, von denen einer dem Heyland ei ien 
Schwamm vörhalt; in der Höhe ſieht man weinende Engel. 
27.) Die H. Jungfrau betrübt; Chriſtus auf ihrem Schooß; 
im Hintergrund drey weinende Engel. 29.) Albert Prin- 
ceps Com. Aremberg ꝛc. 29.) Juſtus Lipſius. 30.) Maria 
Ruten, Uxor Antoni van Dyck. 31.) Adrian Brouwe ’ 
32.) Johannes Baptiſta Barbe. 33.) Martin Pepyn. 34) 
Sebaſtian Vraner 1 
Nach Jordaens. 

35.) Argus und Merkurius. 36.) Ein Satyr und ein 
Weibsperſon, die eine Ziege melckt. 37.) Soo d'oude ſan- 
gen foo pepen de Jongen. 38.) Ein junger Faun mit ei⸗ 
ner Floͤte, dem eine Ziege zuhoͤrt. 

Nach G. Segers. ! 

39.) Die Berläugnung des Apoſtel Petrus. 

Nach A. Bloemaert. 
40.) Die Verkuͤndigung der Hirten. 


Friedrich Bloemaert, geb. um 1605. Er 
hat eine Menge Blätter nach feines Vaters Zeich⸗ 
nungen geſtochen; worunter eine Anweiſung zum 
Zeichnen iſt, die aus mehr als hundert Blättern 

beſteht / 
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beſteht, und von den Liebhabern ſehe hoch geſchaͤtzt 
wird. 

1 

Cornelius Galle, ein Sohn des aͤltern 
Philipps zu Antwerpen; arbeitete lange Zeit zu Rom, 
und übertraf alle Kupferſtecher feiner Familie in der 
Schoͤnheit ſeines Grabſtichels, und der Richtigkeit 
in der Zeichnung. Er brachte das Leichenbegaͤng⸗ 
niß des Ertzherzog Alberts nach Jacob Dranquarts 
Zeichnung, Ab 1623. in Kupfer. Auch zeichnete 
und ſtach er die Figuren der vornehmſten Stifter der 
Moͤnchsorden, welche in dem Chor der Abteykirche 
S. Lambert von Lieſſe im Hennegau gemacht ſind: 
Der Text iſt von dem Jeſuiten E Binet, und 1634. 
mit 41. Kupfertafeln zu Antwerpen gedruckt. 


Unter ſeine geſchaͤtzteſten Blaͤtter rechnet man: 


1.) Eine Landſchaft, in welcher Venus au einen Baum 
gebunden, unterdeſſen Minerva den Eupido mit Ruthen 
ſtreicht, vorgeſtellt if. Nach Auguſtin Carraccio. 2.) 
Adam und Eva. 3.) Eine Fluckt en Egypten. 4.) Venus 
herzt den Cupido. Alle drey nach J. B. Pagai, 5) ©. 
Petrus tauft den H. Priſcus, nach L. Cardi genannt Civeli. 
6.) Judith enthauptet den Holofernus. 7.) Ein Eece Homo. 
8.0 Progne Ityn Filium coctum Tereo Marito æpulandum 


dropo- 
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proponit, und 9.) Die Kreutzigung Chriſti. Alle vier ua, 
Rubens. 


einem Dorfe nahe bey Leyden. Jacob van Zwaneı 5 | 
burg Deter Laſtmann und Johann Pinas Dt 
ren feine Lehrmeiſter. Dieſer bewundernswuͤrdige | 
Kuͤnſtler hatte einzig feine Gröffe der Natur und ſti⸗ h 
nem Genie zu danken: Durch die Stärke feiner Ein . 
bildungskraft, und unermuͤdeten Fleiß, gelangte er mu 
einem hohen Grad der Vollkommenheit. Denn ihm 
giengen alle diejenigen Mittel ab, wodurch andre groſſe 
Leuthe ihren Geſchmack berichtiget, und ihren Talente n 
den Schwung gegeben haben; ich meyne das Reisen 
und der Umgang mit guter Geſellſchaft. N a 


Kembrandis Vorzug als Mahler indeſſen, be⸗ 
ſteht im Kolorit, welches er in fo hohem Grade bei 
ſaß, daß alle andern Fehler feiner Gemaͤhlde dadurch 
bedeckt werden. Seine Kupferſtiche, von denen hir | 
eigentlich die Rede iſt, haben alſo dieſen Deckman⸗ 
tel nicht, und muͤſſen ſich durch andre wenig wi 
tige Vorzuͤge empfehlen: Naͤmlich, durch den Aus 
druck, durch den künſtlichen Gebrauch des Lichts. { 
Durch die Ausführung, und zuweilen auch durch die 
Zuſammenſetzung. Ich habe dieſe Eigenſchaften in 

der 


nn 
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ver Ordnung, wie er fie in feiner Gewalt gehabt, 
ſergeſetzt. Seine größte Kunſt beſtuhnd im Aus— 
ruck des Alters, welches er ſo deutlich anzuzei— 
eu wußte, als die Zeit ſelbſt es zu zeichnen pfegt. 
zr war auch in einem andern weniger wichti— 
en Ausdruck ſtart, naͤmlich, er wußte jede Art 
on Stoffen, Pelzwerk, Metall, und überhaupt je— 
e Sache, mit dem ihr eignen Kolorit nach dem 
Neben , und zwar ungemein charackteriſch zu mahlen. 
Seine Austheilung des Lichts beſteht vornehmlich in 
nem ſtarken Kontraſt mit dem Schatten; welches 
aweilen eine gute Wirkung thut. Aber in vielen von 
einen Kupfern bemerkt man gar keine Wirkung: 
Voraus ich beynahe ſchlieſſen moͤgte, daß er entwe— 
er keine Regeln von der Kunſt gewußt, oder ſolche 
zlaͤtter ſchon herausgegeben, ehe er ſich darinne feſt— 
eſetzt hatte. Die ſonderbare Ausführung der Plat⸗ 
ein dieſes Meiſters iſt ihm allein eigen. Sie iſt bald 
uh, bald fein, nachdem er entweder eine Skizze 
der ein ausgefuͤhrtes Stuͤck liefern wollte: Aber in 
llen herrſcht eine freye meiſterhafte Hand: Die 
Schrafirungen laufen bald ſo, bald anders, und kreu— 
en ſich von allen Seiten: Dem ungeachtet thun ſie 
ine groſſe Wirkung: Und ſeine Manier zu radiren 

K koͤmmt 


146 ‚ Niederländer, 


koͤmmt der Mahlerey näher als irgend eine andre 
von den beßten Meiſtern. Keinem Mahler waren 
die Begriffe von der Grazie, die doch zur Vorſtel⸗ 
lung edler und erhabener Characktere fo nothwendig 
iſt , fremder, als Rembrandt. So lange er in fein 
ner Sphäre bleibt, und niedrige Gegenſtaͤnde vor- 
ſtellt, verdient er vieles Lob. Aber wenn er ſich an 
ein ſchoͤnes und anſtaͤndiges Bild wagen will, ſo laͤft 
es, als wenn er etwas Groteskes, oder Carricature n 
haͤtte mahlen wollen. Anſtatt, daß gewiſſer andrer 
Mahler Raͤuber Helden ſind, gleichen Rembrandts 
Patriarchen Bettlern. Es ſcheint ſogar, er habe in | 
dem Sonderbaren und Niedrigen bisweilen einen 
Vorzug geſucht. Er war ein luſtiger Mann, und 
lachte uͤber die Kuͤnſtler, welche nach den Antiken 
ſtudirten. In dieſer Abſicht pflegte zu feinen Freun, 
den zu ſagen er wolle ihnen ſeine Antiken zeigen: 
Fuͤhrte ſie dann in ein Zimmer, das mit altem Kopf⸗ 
putz / Gewaͤndern, Hausgeraͤth, allerley Inſtrume ] 
ten, angefüllt war, und feste hinzu: Dieſes rg nd 
meine Antiken! 

Unter allen Meiſtern, welche Bildniſſe geſtochen 
haben, mag Nembrandt der erſte ſeyn; denn ſeine 
Köpfe find vortreſiche Kopien der Natur; und viel⸗ 

licht 
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leicht das befte von allem was er gemacht hat. Es 
herrſcht unendlich viel Ausdruck, Charackter und 
Wahrheit darinne. 


Seine mir bekannte Stuͤcke ſind folgende: 


1.) Das ſogenannte hundert Gulden Blatt, welches 
Chriſtum vorſtellt, wie er verſchiedene Kranken heilt. Ein 
Stuͤck das in England ſo hoch geſchaͤtzt wird, daß zwanzig 
Guineen für eiuen ſchoͤnen Abdruck find bezahlt worden. In 
ieſem hat er alle Geſchicklichkeit, man moͤgte aber auch 
inzuſetzen, ſeine Fehler vereinigt. Das Alter und Elend 
vortreflich darinn ausgedruckt; aber die Hauptfigur faͤllt 
is zum Laͤcherlichen ins Niedrige. 2.) Chriſtus vor Pilato. 
.) Eine Abnehmung vom Kreutze. 4.) Eine Anbetung 
Könige, 5.) Die Auferſtehung des Lazarus. 6.) Der 
od der Maria. Alles groſſe Blaͤtter. 7.) Die Verkuͤndi⸗ 
gung der Hirten. 8) Jaſon und Medea, im Tempel der 
Juno. 9.) Der Samariter vor der Thür eines Wirthshau⸗ 
ſes. Dieſes Blatt beißt gemeiniglich das Pferd mit dem 
weiſſen Schwanze. 10.) Eine Darſtellung im Tempel. 11.) 
ine Abnehmung vom Kreutze. Anders vorgeſtellt, und Eleis 
ner als No. 3. 12.) Mardochai und Hamman. 13.) Pe⸗ 
trus der einen Lahmen an der Thuͤre des Tempels heilt. 
4.) Chriſtus der in der Synagoge predigt. 15.) Die Tau- 
e des Verſchnittenen von Candace. Alles Blaͤtter von mit⸗ 
telmäßiger Groͤſſe. 16.) Joſeph mit feinen Brüdern. 17.) 
g K 2 Joſepb 
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Joſeph und Potiphars Frau. 18.) Zwo Figuren von na⸗ 
kenden Weibern. 19.) Sine Magd mit einem Blumenſtrauf. 
ſe. 20.) Vertumnus und Pemona. 21.) Chriſtus der die f 
Berfäufer ans dem Tempel treibt. 22.) Die kleine Kuchen⸗ 
beckerin. 23.) Ein Hirt, der neben ſeiner Hirtin liegt und 
die Flöte blaͤßt. 24.) Die Enthauptung Johannes. 25.) 5 
Sechs ſehr ſchwarze Blaͤtter, welche Nachtſtuͤcke vorſtelle ei 
26.) Die Jünger zu Emauf. 27.) Zwey Kreusinungen z 
im Kleinen; davon eine Oval iſt. as.) Die kleine Auſe . 
weckung Lazarus. 29.) Die kleine Anbetung der König 4 
30.) Der Kaufmann mit Mithridat. 31.) Abraham, der 
das Holz zum Opfer auf Iſages Schultern ladet. 32.) Die 
Wiederaufnahme des verlohrnen Sohnes 33.) Eine Ver . 
ſammlung von Rabbinen. 33.) Die Steinigung des Ste⸗ 
phanus. 35.) Eine Flucht in Egypten. 36) Ein heiliger 
Hieronymus. 37.) Abraham, der die Hagar mit ihrem 
Sohne Iſmael austreibt. 38.) Chriſti Grasleguna. 
Eine heilige Familie. 40.) Joſerh, der von feinen Brüͤ⸗ 
dern wieder erkannt wird. 41 Daniel in der Löwengrube. 
Zweymal auf verſchiedene Art. 42.) Chriſtus, der im Te 1. 
vel lehrt. 43) Seine Darſtellung daſelbſt. 44.) Tobindy 
der das Geſicht wieder erhaͤlt, mit dem Engel, der gen Him⸗ 
mel fährt, 45.) Jacob, dem feine Kinder den Tod ihres 
Bruders Joſeph ankuͤndigen. 46.) Drenfig Blätter Stu⸗ 
dien. Einfälle und Caprizen; davon einige ſehr frey find, 
Dieſe angeführten Blätter find klein. 70 

Unter 
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Unter Rembrandts radirten Bildniſſen find vor: 
zuͤglich: 

47. Sein eigenes; auf drey verſchiedene Arten. 48.) 
Seine Frau. 49] Der Burgermeiſter Six. Iſt ſehr rar. () 
50.] Copenool. Zweymal. sr.) Ein Mann mit einem ſpi⸗ 
tzigen Hute, der ſich auf dem Diſche ſtuͤtzt. 52.] Ein ſitzen⸗ 
der Alter. 53.] Clement de Jonghe. 54.] Johann Cor 
Mnelius Siloius, gemeiniglich der Rabbi genannt. 53•1 Ein 
Jude der die Treppe hinabſteigt. 36.) Vytenbogard. 57. 
Ephraim Bonus. 58) Abraham Franſen; ein Kunſtlieb- 
baber, der vor einem Tiſche ſitzt. 59. Anslord, der Pre 
diger von den Widertaͤufern. 60.] Der alte Haring. 61. 
Der Advokat Tolling; das ſeltenſte unter allen. 68. ] Ein 
Banquier in Holland, der Goldwaͤger genannt. 63.) Ein 
Sternſeber. 64.] Verſchiedne groſſe und kleine Köpfe von 

K 3 alten 


) Dieſes Bildniß feines Freundes iſt ſehr ſelten, und 
wird daher von den Verehrern Rembrands aufferordent- 
lich bezablt. Nach Dargensvile Zeugniß iſt es zwey⸗ 
mal zu Paris fuͤr achthundert Livres verkauft worden. 
aſan zu Paris hat eine artige Kopie davon gemacht, 
derſelbe hat noch verſchiedene rare Stücke dieſes Mei⸗ 
ſters , als die Landſchaft mit der Kutſche, u. ſ. f. ziem⸗ 
lich glücklich nachgeſtychen, um den Liebhabern wenig⸗ 
ſtens durch die Kopien einige Stuͤcke bekannt zu machen, 
bis fie Gelegenheit haben, zum Beſitz der Originalen 
zu gelangen. 
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alten Männern und Weibern. 65.) Fuͤnfzig verſchiedene 
kleine Koͤpfe. Endlich 66.] Fünf und dreyßzig Landſchaften, b 
welche aber kein anders Verdienſt als die Wirkung haben; 
die der Kuͤnſtler oft bis zu einem ſehr hohen Grade bringt. 
Für eine der ſchoͤnſten wird, die ſogenannte Landſchaft mit 
den drey Baͤumen gehalten. 


Rembrandt hat wenigſtens 341. Platten hinter- 
laſſen, deren keine vor 1628. oder nach 1659. be⸗ 
zeichnet iſt. Sie wurden bey ſeinem Leben bereits 
ſo hoch geſchaͤtzt, daß er verſchiedne vier bis fünf, 
mahl aufradirt hat. Einige rare Abdruͤcke ſind auf 
gefaͤrbtem chineſiſchem Papier. 


Dieſer Kuͤnſtler arbeitete von 1630. an zu Am⸗ 
ſterdam, und ſtarb dgſelbſt Ab. 1674. 


—  _ — ͤ . K — P —— 


Lucas Vorſtermann, von Antwerpen. ern; 
te die Zeichenkunſt, und wurde auf Anrathen des 
Rubens ein Kupferſtecher, unter deſſen Aufſicht er 
nach feinen Werken arbeitete, und viele ſchaͤtzbare 
Blätter lieferte. Man bemerkt in denſelben unge; 
meinen Verſtand, eine bewundernswuͤrdige Kunſt 
in Unterſcheidung der Stoffen und der verſchiedenen 
Maſſen von Farben, welche er in den Gemaͤhlden 
fand, die er kopierte. Auch mahlte er mit vieler Ein⸗ 
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ſicht. Er hatte einen Sohn gleichen Ramens, der 
die gleiche Kunſt uͤbte. 


Seine beſten Blaͤtter ſind: 


Nach Rubens. 

1.] Ein Sturz der Engeln. 2.] Hiob vom Teufel und 
feinem Weib geplagt. 3.) Die Anbetung der Hirten. 41 
Die Anbetung der Koͤnige. Ein groſſes Blatt, in die Brei⸗ 
te. .] Eben dieſelbe, in die Hoͤhe. 6.] Die Abnehmung 
Ebriſti vom Kreutze. 7.] Der H. Franeiſeus, empfängt die 
Wunden, 8.) Der H. Laurentius. 9.) Das Bildniß von 
Carl de Longueval, mit hiſtoriſchen Umſtaͤnden. 10.] Loth 
wird von zween Engeln aus Sodom gefuͤhrt. 11.] Die H. 
Weiber bey Chriſti Grab. 12.] Der Schatzpfennig. 13.J 
Die Heimſuchung. 14.] Die Reinigung. 15.J Plato. 16. 
M. Brutus. 17.] Democritus. Alle drey er Marmor. Antig. 

Nach Vandyk. 

18.] Iſabella Clara Eugenia Hiſpaniarum Infans ze, 
19.) Lucas Vorſtermann. 20.] Franeiſeus de Moncada. 
Marchio Aytona, Comes Dffonä ꝛc. 21] Nicolaus Fabri⸗ 
cius de Peireſe. 22.] Jacob de Cachiopin. 23.] Peter Ste⸗ 
vens. 24.] Anton Cornelißen. 27. Peter de Jode. 26] 
Carolus de Mallery. 27.] Theodor Galle. 23.] Hubert 
van den Eynden. 29.] Anton van Dyk. 30.] Deodatus 
del Mont. 31.] Cornelius Sachtleven. 22] Lucas van 
Vden. 27. Jodocus de Momper. 34.] Inigd Jones. 


& 4 Nach 
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Nach Sneyders. 
35.] Eine Schweinsjagd. ze.) Eine Hirſchjagd. 


Johannes Livens, geb. 1607. zu Lenden, 


Michael Colins. Hier mahlte er groſſe hiſtoriſche J 
Stuͤcke in die Kirchen. 


Atvens radirte eigenhaͤndig einige Blätter in der 
Manier vom Rembrandt. In ſeinen Koͤpfen herrſcht 
viel Leben: Sie verdienen mit allem Rechte einen 


Platz in einer Sammlung. Livens etzte auch einige 


N 
Petrus Southmann, von Harlem, Lernte 


den 
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den Höfen zu Berlin und Waͤrſchau. Er lebte um 
das Jahr 1640. 5 

Scouthmann hat viele und vortreſiche Blätter 
| eigenhändig geetzt. Vorzüglich ſchoͤn find feine groß 
fen Bildniſſe der Kayſer aus dem Hauſe Oeſterreich; 
der Fuͤrſten aus dem Haufe Naſſau, und der vor— 
ehmſten Heiligen in den Niederlanden. Er arbeite⸗ 
te auch nach Raphael, Titian, da Vince, Elzhet⸗ 
| er, inſonderheit aber nach feinem Meiſter, unter 
deſſen Aufſicht und Anleitung er herrliche Stuͤcke 
verfertigt hat. Man kann ſich nichts beſſers und ſchöͤ— 
ners wuͤnſchen, als dieſe Blätter find. Das Mah⸗ 
erſche iſt mit einer zarten Nadel verbunden, und ſie 
| bringen uͤberhaupt eine erſtaunende Wirkung hervor. 
Schade, daß er in den hiſtoriſchen Blaͤttern eine ſehr 


angebracht hat. Gute Abdruͤcke von dieſen Blaͤttern, 
beſonders von den Bildniſſen, ſind ſelten. 


Vorzuͤglich ſind zu bemerken: 


10 T Das Abendmahl Shrifi in zwo Platten, nach dem 
N Gemöbld des Leonard da Vinte. Durch Rubens gezeichnet, 
| in halben Figuren, in die Breite. 2.) Eine groſſe Loͤwen⸗ 
| hayd, in die Breite. 2.) Eine gleiche Jagd: Mitten liegt 
10 in todter Tiger, in die Breite. 4.) Eine Wolfsjagd, in 
| | &s die 
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die Breite. 5.) Eine Schweinsjagd, in die Breite. 6.) & 
ne gleiche Jagd, in die Breite. 7.) Der Raub der Proſer 
vina. 8.) Ein Zug bewafneter Tuͤrken. 9.) Venus ort 
Mari. Alle nach Rubens. 10.) Der H. Franciſeus, em 
pfaͤngt das Kind IEſu aus den Händen der Maria. Nac 
W. Koeberger. | 


Theodor van Thulden, geb. 1607. zu Her 
zogenbuſch; gieng in die Schule des Aubens, we 
er in kurzer Zeit ein guter Geſchichtemahler ward 
Er begleitete ſeinen Lehrmeiſter nach Paris, als der 
ſelbe die Luxemburgiſche Gallerie mahlte. In dem 
Chor der Kirche der Maturins daſelbſt, ſieht ma 
von ſeinen beßten Gemaͤhlden. Er lebte noch 1662 
in ſeiner Geburtsſtadt. 


von Thulden hat eigenhändig viel und vortref 
liche Blaͤtter radirt. | 
Die vornehmften find: 


1.) Die Gemaͤhlde, die er in dem Chor der Mathurint 
zu Paris gemahlt; in 24. Blättern. 2.) Die Geſchichte d | 
Ulnffes , welche Nicolo dell Abbate, nach des Primaticeig 
Zeichnungen, in der Gallerie zu Fontainebleau gemahlt; in 
58. Blaͤttern. 3.) Der Einzug des Erzherzogs von Oeſter 
reich zu Antwerpen, nach Rubens; in 42. Blättern, 


No. 2.) iſt fein vornehmſtes Werk, worinn man 
eine 


| 
| 
| 
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" eine groſſe Abwechſelung von artigen Stellungen und 
vortreſlichen Köpfen, gute Zeichnung und ſchoͤne 
Gruppen antrift. Ueberhaupt iſt feine Manier feft 
deutlich und zierlich: Man ſieht nichts Niederlaͤndi— 
ſches; alles verraͤth die Früchte eines gründlichen 
Studiums. Nur ſind ſeine Gewänder zu ſchwer. 


Johann Both, geb. 1670. zu Utrecht; em⸗ 
ſieng den erſten Unterricht im Zeichnen von ſeinem 
Vater, der die Glasmahlerey trieb. Nachgehends 
ernte er mit ſeinem Bruder Andreas, der etwas 
juͤnger war, bey Abraham Bloemaert. 


Beyde Brüder lebten beſtaͤndig in der groͤßten 
Einigkeit beyſamen. Sie durchreißten in Geſellſchaft 
Frankreich und Italien. Johann verliebte ſich in 
die herrlichen Landſchaften des Claude Lorrain, 
und ahmte ſeine friſche Manier und ſchoͤne Anwen⸗ 
J dung der Farben nach. Er war darinn vollkommen 
Igluͤcklich, und that ſo gar dem Ruhm des Claude 
Abbruch: Und das um fo viel mehr, weil die Fir 
guren, mit denen Andreas ſeines Bruders Landſchaf— 
ten ausſtaffirte, unendlich ſchoͤner waren, als die 
von Claude. Sonſt folgte Andreas dem Geſchmacke 
des Bamboche oder Peter de Laar. Von Rom 
giengen 


| 
| 
I 
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giengen ſie nach Venedig, wo Andreas ungluͤcklicher 


rige Zufall ſchlug den Johann dergeſtalt nieder, daß 
der Aufenthalt in Venedig ihm verhaßt wurde. er 

4 4 x ® * 
gieng deswegen in fein Vaterland zurücke, und ließ 


* 
Dh 


ſich zu Utrecht nieder, wo man feinen Talenten eben 
die Gerechtigkeit wiederfahren ließ, als in Italien. 
Er ſtarb aber noch im naͤmlichen Jahr 1650. 1 

Johann zeigt in den zehn Landſchaften, die er 
eigenhaͤndig radirt, einen guten Geſchmack, gro 
Gedanken, eine ſchöͤne Zuſammenſetzung, und eine 
meisterhafte Ausführung; das Licht iſt gut vertheiltf, 
und fie ſind mit ſchoͤnen Figuren ſtaffirt. Seine Gros 
tesken, welche die fünf Sinnen vorftelfen , find mit 
vieler Kunſt und Einficht gemacht. | 


Peter van Laar, geb. 613. in einem Dorfe 
unweit Naarden , in Holland. Er verrieth von ſei, 
ner erſten Kindheit an einen ſtarken Hang zur Mah 
leren. Wo er war zeichnete er alle Gegenſtaͤnde / 
die ihm vorkamen, mit der Kreide ab: Und wo ihm 
dieſe fehlte, ſtellte feine Einbildungskraft ihm die 
Bilder der Dinge, die er nur einmal geſehen hatte, 
ſo lebhaft vor, daß er ſie getreu nachbilden, und ſei⸗ 

1 
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ne Werke damit bereichern konnte. Der junge Künft 
ler that frühzeitig eine Reife nach Italien, wo er 
ich ſechszehn Jahr aufhielt. Seine Arbeit bracht 
ihn in kurzer Zeit in groſſes Anſehn. Er beſaß ein 

errliches Kolorit, ordnete die Gemaͤhlde mit reifer 
ueberlegung an, beobachtete gute Verhaͤltniſſe, ſo daß 
n an ihm nichts vorwerfen kann, als daß er die Na— 
tur gar zu genau von ihrer unedeln Seite und in 
dem ſchlechteſten Aufzuge vorgeſtellt habe. Seine 
muntere Gemuͤthsart, fein hoͤficher Umgang, und 
pigzige Antworten machten, daß er bey jedermann 
wohl gelitten ward. Er gieng oft mit Poufin, 
[Claude Lorrain und Sandrart ſpazieren; verklei— 
dete ſich manchmal als ein Affe, und erfand allerley 
Spaͤße, um ihnen ein Vergnügen zu machen, wozu 
ſeine ſonderbare Leibesgeſtalt vieles beytrug. Da⸗ 
her bekam er auch den Beynamen Bamboche. 


Van Laar hat nichts als kleine laͤndſiche Scenen, 
Secausſichten, Jagden und Thiere, Zigennergeſell— 
| ſchaften und Pluͤnderungen gemahlt. Aber alles mit 
vielem Geſchmack, mit einem lebhaften, kräftigen 


Durch 
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Durch das dringende Anhalten der Seinigen ließ 
er ſich endlich bewegen, Italien, nicht ohne viele 
Ueberwindung zu verlaſſen. Er kam Ao. 1639. nach 
Amſterdam, und darauf nach Harlem, wo ſeine Ge 
maͤhlde eben ſo begierig aufgeſucht wurden, als in 
Italien. ö 


Nach einigen verlohr dieſer Kuͤnſtler in ſeine 
soften Jahr über einer Krankheit die Munterkeit ſei⸗ 
nes Geiſtes, fo daß ihm das Leben zur Last ward 
welches ihn endlich ſo weit brachte, daß er ſich in 
einen Brunnen ſtuͤrzte, und ertrank. Dieſes ſoll zu 
Harlem 1675. geſchehen ſeyn. Andre behaupten, e | 
ſey zwar zuletzt kraͤnklich und melancholiſch geworden, 
aber doch Ao. 1673. oder 1674. eines natuͤrlichen To⸗ 
des geſtorben. 


Er hat mit eigner Hand eine Lage von acht, und 
eine andre von ſechs Blaͤttern, welche laͤndliche Sce⸗ 
nen und Thiere vorſtellen, radirt. Sie find wohl 
charackteriſirt, mit einer dreiſten Hand meiſterlich | 
geetzt und ſtellen Pferde und andre Thiere vor. Vers) 
ſchiedne beſtehen aus einzeln Figuren. Seine Zu 
ſammenſetzungen find meiſtens gut, fo wie die Zeich⸗ 
nung. In der Austheilung des Lichts fehlt er ſel⸗ 
ten. Ueberhaupt fallen feine Sachen gut ins Aug. 


Niederländer. 159 


ie kleinen Blatter find nicht mit feinem völlig aus⸗ 
edruckten Namen herausgekommen: Es ſteht nur, 
„v. H. darauf, welches Peter van garlem geleſen 
erden muß. Wegen feines langen Aufenthalts in 
ieſer Stadt hat er ſich dieſen Namen ſelbſt gegeben. 


Jonas Suyderhoef, geb. um 1610, beſiiß ſich 
nehr das Mahleriſche und Reizende, als aber das 
Nette und Zarte, mit ſeinem Grabſtichel und Ra⸗ 
irnadel auszudruͤcken. Er machte einige Bildniſſe 
dach Rembrandt und andern guten hollaͤndiſchen 
Mahlern feiner Zeit, mit allgemeinem Beyfall: Bes 
onders aber werden diejenigen nach Franz Hals 
bewundert. Die guten Abdruͤcke dieſer ſchoͤnen Blaͤt⸗ 
er ſind ſehr ſelten, und werden begierig aufgeſucht. 
uyderhoef arbeitete um das Jahr 1640, zu Leyden. 


Seine vornehmſten Blaͤtter find: 


1.) Der Sturz der Engeln, nach Rubens. 2.) Die 
eſchwoͤrung des Muͤnſteriſchen Friedens, nach Gerhard 
erburg. 3.) Vier an einem Tiſch ſitzende Buͤrgermeiſter, 
ach Kayſer. 4.) Ein Spieler wirft den andern zu Boden, 
und will ihm erſtechen: Ein dritter hebt ihm den Arm. Hin⸗ 
n koͤmmt eine Manns perſon mit einer Feuerzange die Trep⸗ 
e herunter. Iſt in die Breite, nach Terburg. 5.) Swal⸗ 
nius, nach Rembrand, 

1 Cor⸗ 
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Cornelius van Dalen, geb. um 1815. au 
beitete nach Titian, Govert Flinck, und andern groß 
ſen Meiſtern. Er hat vier Bildniſſe nach Titian ge⸗ | 
ſtochen, die von erſtaunender Wirkung ſind , und die 
Manier des Mahlers vortreſtich ausdrucken, und 
kennbar machen. Er arbeitete um Ao. 1650. Seine 
Manier naͤhert ſich des Corn. Viſchers, und zuwei 
len Bloemaerts ſeiner. Man bemerkt in allen fel, 
nen Blättern viel Geſchmack, Verſtand und Zier 
lichkeit. Davon eine Probe ſeyn koͤnnen: 1 

1.) Die vier Kirchenlehrer, Ambroſius, Gregoriußg 
Hieronymus und Auguſtinus. Und 2.) Die Natur durch 
die Grazien verſchoͤnert, auf zwey Blaͤttern; beyde nach 
Rubens. 3.) Die H. Jungfrau mit dem Kind, und 5 
Venus und Cupido. Veyde nach G. Fliuck, 


Antonius Waterloo, geb. 1618. zu Utrecht / | 
oder Amſterdam. Gewiß hat er nahe bey Utrecht gell 
wohnt: Er mablte Landſchaften, die Weenix und 
andre mit Figuren und Thieren ausſtaffirten. Sei⸗ 
ne Luͤfte, und Fernen ſind helle und Licht; feine 
Sdume und Panzen von ſchoͤner Färbung und groß) 
fer Verſchiedenheit. Er ſtellte die Natur fo vor / 
wie er fie fand; und, obwohl feine Gemaͤhlde zus 
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weilen froſtig ſind, gefallen fie doch wegen der Ge 
uheit, mit welcher er das Licht zwiſchen den Bau 
men durchſcheinen zu laſſen, und den Wiederſchein 
ner Gegenſtaͤnden in dem Waſſer vorzuſtellen wuß⸗ 
e. Ein ziemliches Erbgut, und die gute Bezahlung 
einer Arbeit, konnten nicht hindern, daß er in dürfe 
ige Umſtände gerieth, und ſein Leben in einem Hoſ⸗ 
hithal unweit Utrecht endigen mußte. a 


Waterloo iſt ein Namen, der in Anſehung der 
adirten Landſchaft fait über allen Meiſtern ſteht. 
Seine Landſchaften find ganz laͤndlich. Ihr Charack⸗ 
er iſt die groſſe Einfalt. Man findet weder viel 
Abwechſelung noch ſinnreiche Einfaͤlle darinn. Es 
ind meiſtens nur ein paar hauptſaͤchlich in die Az 
en fallende Gegenſtaͤnde: Ein Gehau, ein Stuͤck 
Bald, ein krummlaufender Weg, ein einſames Dorf, 
ft gemeinlich alles, was er auf einem Stuͤcke vor⸗ 
N ellt. Selten bringt er Figuren an. Die Zuſam⸗ 
genſetzung iſt meiſtens gut, und das Licht mit Ue⸗ 
erlegung ausgetheilt: Seine größte Geſchicklichkeit 
eſteht aber in der Ausfuͤhrung, worinn er gar ein 
ollkommener Meiſter iſt. Alle ſeine Gegenſtaͤnde ha⸗ 
en den wahren Charackter der Natur: Inſonder⸗ 
eit gilt dieſes von feinem Baumſchlage. 


; | g Johann 
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Johann van Vliet, ein vortreficher Kupferetzer 
in Rembrandts Geſchmacke, den er nachgeahmet, 
und in verſchiedenen Stuͤcken gar übertroffen hat. 
Einige, feiner Köpfe übertreffen alle Vorſtellung. De 


dung der Muskeln, der Geift im Ausdrucke. 
richtig angemeſſene Charackter, die Wirkung 
Ganzen; alles iſt unnachahmlich ſchoͤn. 


Von ſeinen hiſtoriſchen Stuͤcken ſind merkwuͤrdig: 


1.) Wie Philippus den Verſchnittenen tauft. Ein gro 8s | 
Blatt. 2.) Der H. Hieronymus. 3.) Loth mit fein N 
Doͤchtern. 3.) Eine alte Frau, mit einem offenen Buche 
auf dem Schooſſe. Alle vier Blätter nach Rembrandt. 5.0 
Ein leſender Philoſoph, bey einer Lampe. 6) Ein Co „ 
eert von vier Figuren. 7.) Kuͤnſte und Handwerker auf 18. 
Blattern und andre Figuren. Nach ſemer eignen er 0 


findung. | 


% 


Petrus van Sompeln, arbeitete um daß 
Jahr 1640. nach Rubens, Vandyk und andern Mei 
ſtern. Er war Soutmanns Schüler, und folgte 
ſeiner Mauier. ' 


Man hat von ihm: 8 
1.) Ora Myron, humeros Lyüppus, lumina finxit 15 


Praxiteles: Vocem fingere nemo poteſt. N 
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* 
20 Eine Goͤttergeſellſchaft, wo ein Engel einen Fuchs 
der Achſel trägt, beyde Blätter nach Rubens. 3.) Ver⸗ 
edene Bildniſſe, nach Vandyk und andern Meiſtern. 


Jacobus Louis, arbeitete nach Rubens, Li⸗ 
ens und Rembrandt. Vorzuͤglich ſind zu bemer⸗ 
en: 

1.) Eine ſchlafende Diana mit ihren Geſpielen, und et⸗ 
ichen Satyren, Hunden, Wild und Federvieh. Ein fuͤr⸗ 
kreſſches Blatt. 2.) Die Bildniſſe Ludwig des XIII. und 
iner Gemahlin. 3.) Die Bildniſſe Philipp des IV. König 
n Spanien, und feiner Gemahlin. Alle nach Rubens. 4.) 
brofius Spinola, nach Vandpk. 


Cornelius Caukerken, ein beruͤhmter nieder⸗ 


aͤndiſcher Kupferſtecher arbeitete um das Jahr 1650. 
ach Rubens, Vandyk, ꝛc. ꝛc. 


Seine beſten Baͤltter find: 

1.) Der Martyrertod, des H. Lievins; und 2.) Cimon, 
on feiner Tochter geſuͤugt, beyde nach Rubens. 2.) Chri⸗ 
ius und die Apoſtel, in 14. Blättern. 4.) Ein Leichnam 


Cornelius Bega, eines Bildhauers Sohn 
son Harlem. Lernte bey Adrian van Oſtade. Ob 
L 2 er 
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er gleich in der Mahlerey feinem Meiſter nicht gleich 
kam, fo war er doch fein befter Schüler. Seine 
Werke beſtehen in Baurengeſellſchaften, Converſa⸗ ö 
tionsſtücken, u. d. g. Wegen ſchlechter Aufführung 
ward er von ſeinem Vater aus dem Haus gejagt; 
bey welchem Anlaß er ſeinen Namen aus Begyn in 
Bega veraͤnderte. Er ſtarb zu Harlem Ao. 1664. h 


! 


Bega radirte eigenhändig 34. Blätter. Sie ind 
in dem Geſchmack des Oſtade; haben aber mehr 
Dreiſtigkeit. 900 


Peter Clouwet, ein fuͤrtreſicher Kupferſtecher. 
Lebte um die Mitte des XVII. Jahrhunderts. Nach⸗ 
dem er die Grundſaͤtze feiner Kunſt im Vaterland 
erlernt hatte, gieng er in Italien, wo er mit Spier N 
re und Bloemaert arbeitete, und dadurch mehrere 0 
Geſchicklichkeit erlangte. Er kehrte in Flandern zu, | 
ruͤcke / und ſtarb im 62. Jahr feines Alters. | 


Seine beiten Werke find: 4 
1.) Eine groſſe Schlacht, Joſua gegen die Amoriter; auf 
zwey Blättern, nach Wilhelm Courtois. 2) Die Abnebe 
mung Cbriſti vom Kreutz Dieſes Blatt if in Abſicht Licht 
und Schattens, und der kraͤftigen Ausführung, vorzüglich 
febön. 2) Das Ableiben des H. Antoni. 4.) Eine 


| 
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Winterlandſchaft. Dieſe vier Stücke uach Rubens. 6.) 
Das Bildniß von Chriſtoph van der Laanen, nach Vandpk. 


Chriſtoph Jegher, ein geſchickter deutſcher 
ormſchneider; ließ ſich zu Antwerpen hausheblich nie⸗ 
er. Seine Arbeit gefiel dem berühmten Rubens fo 
ohl, daß er ihn unter feiner Aufſicht verſchiedene 
tuͤcke ſchneiden ließ; die er ſelbſt heraus gab. Nach 
dem Tode dieſes Kuͤnſtlers kamen die meiſten Stoͤcke 
n Jeghers Hände, wovon er die Abdruͤcke, und den 
Verkauf derſelben beſorgte. 

Seine vornehmſten Blaͤtter find: 

1.) Die Geſchichte der Suſanna. 2.) Die Krönung 
er H. Jungfrau. 3.) Eine Ruhe in Sgypten; von wel- 
er die Abdruͤcke in Clairobſeur ſehr rar find, 4) Der klei⸗ 
ie Chriſt und Johannes ſpielen mit einem Lamme. 5.) 
kin trunkener Silen, von einem Satyr unterſtuͤtzt: Iſt auch 
on Bolswert geſtochen. 6.) Hercules zerſchmettert die Ra⸗ 
ey und die Zweytracht. 7.) Eine Geſellſchaft von verlieb⸗ 
Perſonen. Iſt mit einer kleinen Abaͤnderung von Clovet, 
nd erſt neulich zu Paris von l'Empereur in Kupfer geſtochen. 
„ Cbriſtus, vom Satan verſucht. 


Cornelius de Viſcher, einer der fuͤrtreſſichſten 
ichner und Kupferſtecher in Holland. Man hat 
15 9 3 von 
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von ihm Bildniſſe und hiſtoriſche Stuͤcke nach nieder⸗ 
laͤndiſchen Meiſtern. Es iſt kaum möglich, mit meh. 
rerer Kuͤhnheit, Geſchmack, Geiſt und Natur | 
fchrafieren. Sein Grabſtichel iſt zugleich kuͤnſtlich, 
reinlich und angenehm. Die Kupferſtiche, welch 
er ſelbſt erfand, machen feinem Geſchmack und Genie 
Ehre. 


Dieſer Kuͤnſtler lebte um das Jahr 1650. Seine Ku⸗ 
pferſtiche werden ungefähr etlich und neunzig Stuͤ 
cke ausmachen. Seine vorzuͤglichſten Blätter nad 
feiner eignen Erfindung find folgende: | 


r.) Ein alter Mann der in der Stube beym Kamin ei 
Pfeifgen anzuͤndt; feine Frau, die beym gleichen Feue 
Kuchen backt; ein kleiner Knabe der neben ihr ſitzt; ei 
Kerl ſchaut zum Fenſter hinein; im Vorboden iſt eine Katze 
Dieſes Platt iſt in die Hoͤbe. 2.) Ein Rattenfaͤnger mit fei 
nem Buben, und Hund; Figuren bis an die Knie, in di 
Höhe. ) Ein etwas kleineres Blatt in die Höhe; ein 
Zigennerin, die ein Kind ſaͤugt, nebſt noch zwey ander 
Kindern, vorfiellend. 4) Zwey kleine Köpfe, den Ratte 
faͤnger und fein Weib vorſtellend. 5.) Das Bildniß vo 
Selling de Bou ma, Ad vivum fc. 60 


Die vorzuͤglichſten Blaͤtter, welche er nach anderr 
Meiſtern geſtochen, ſind: 
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1.) Ein ſehr groſſes Blatt, in die Höher Den Sturz 
der Engeln vorſtellend. 2.) Ein groſſes Blatt, in die Höher 
Die H. Jungfrau in einer Glorie. 3.) Die H. Jungfrau, 
übergiebt ihr Kind dem H. Franciſeus. Alle drey nach Ru⸗ 
bens. 4.) Ein Alter mit einer Leyer, ein Kleiner mit ei. 
nem Violin, nebſt noch vier andern Kindern, vor einem 
Haufe aufſpielend. Halbe Figuren, in die Hoͤhe. 5.) Ein Mann 
der in der Linken ein Glas und mit der Rechten die Hand 
"feiner Frau hält, die mit einer Tabackspfeife ſpielt; in die 
Hoͤhe. 6) Ein Blatt in die Hoͤhe: Eine Tabacksgeſellſchaft 
bey einem Kamin: Vorne iſt ein kleiner weiſſer Hund. Alle 
drey nach Oſtade. 7.) Einer der dem andern den Fuß ver⸗ 
bindet. 8.) Ein VPiolenſpieler, der für vier andre, die ſin⸗ 
gen und trinken, aufſpielt, beyde in die Hoͤhe, nach Brou⸗ 
wer. 9.) Eine Bande Räuber, welche Reiſende pluͤndern, 
| und 10.) Das feltene Blatt, le Coup de Piſtolet; nach van 
aar. 11.) Eine Mannsvperſon, in einem Mantel, und 12.) 
Eine Weibsperſon, nach Vandyk. 


Franz van den Wigaerde, oder Wy— 
garde. Arbeitete um das Jahr 1630. zu Antwer⸗ 
pen nach den Gemaͤhlden des Rubens, Vandyk, 1 
Thomas Lallot, Tenier, u. ſ. f. Merkwuͤrdig 


I.) Eine Soldatengeſellſchaft. 2.) Eine Goͤttermahlzeit, 
besde nach Nubens. 


N 
| 
| 
| 


L 3 Hiero⸗ 
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Hieronymus und Johannes Wittoweck 
eder Witdoue; arbeiteten um das Jahr 1640, ju 
Antwerpen, nach Aubens, Schutt und andern nie, 
derlaͤndiſchen Meiſtern. 
Man zaͤhlet unter ihre beſte Arbeit: 5 
1.) Melchiſedeck läßt Brodt und Wein unter Abrahams 
Kriegsleutbe austheilen. 2) Die Geburth Chriſti. 3) Die 
Kreutzerhoͤhung, auf drey Blättern. 4.) Chriſtus an der 8 
Tafel mit den Juͤngern zu Emaus. Man hat von dieſem 
Blatt Abdruͤcke in Clairobſcur, welche ſehr felten find, 50 
Die Himmelfahrt Marid. 6.) Eine H. Familie. 7.) Eine 
andre H. Familie. 8.) Der H. Ildephons, empfängt von 
der H. Maria ein Meßgewand. 9.) Der H. Juſtin. 10.) 
Die H. Coecilia. 11.) Eine Anbetung der Könige. 1294 
Demoſthenes und 13.) Cicero. Beyde er Marmore Antiauo, 
Nach C. Schutt. N 
14.) Eine H Familie. 15.) Der H. Nicolaus erſcheint 
dem Kanfır Conſtantin. 


Cornelius Marinus, ein berühmter Surf 
ſtecher. Man hat von ihm: 
Nach Rubens, 1 
1.) Franziſcus Taverius, den Heiden predigend. Ein 
ſehr ſchoͤnes Blatt. 2.) Die Flucht nach Faorten. # ) De 
H, Jonatius heilt einige Beſeſſene. | 
Nach 


15 
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4.) Der H. Apollonta wird die Zunge ausgeriſſen. 5.) 
briſtus vor Caßaphas. 6.) Ein Baurentanz, nach Sacht⸗ 


even. 


Wilhelm Hondius, Heinrichs Sohn und 
Schüler , ein berühmter Kupferſtecher: Arbeitete in 
aag und zu Danzig, und lebte um das Jahr 1650. 
eine Kupferſtiche find meiſtens Bildniſſe nach Van. 
dytk und Schulz. Sein Bildniß von Vandpyk ge 
mahlt und von ihm ſelbſt geſtochen, ſtehet in der Dan. 
ykiſchen Sammlung beruͤhmter Künſtler. 


Jacob Neefs, ein geſchickter niederlaͤndiſcher 
Kupferſtecher; lebte um die Mitte des XVII. Jahr⸗ 
hunderts zu Antwerven. Er hat das Titelblatt zu 
Vandyks Werk, welches das Bildniß Vandyks, 
von ihm ſelbſt radirt, vorſtellt, ausgeſtochen. 


Man findet unter ſeinen beſten Werken: 

1.) Den Fall der aufruͤhriſchen Engel. 2.) Melchiſedeck 
ind Abraham. 3.) Chriſtus am Kreutze. 4.) Das Urtheil 
Paris. 5.) Der Trinmph der Galathee. Dieſe beyden 
Blatter werden die Gießkanne Carl des I. Koͤnias in Eng⸗ 
and genennt. 6) Der Martyrtod des H. Thomas. Ein 
ſehr ſchoͤnes Blatt. Alle nach Rubens. 


8; Albert 
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Albert Flamen, bat einige kleine Bücher 
von Landſchaften, Proſpeckten, Thieren, Voͤgeln und 
Fiſchen herausgegeben: Ferner 150. Sinnbilder. Er 
lebte um Ao. 1650. Die Thiere und Vogel fin | 
nichts beſonders; von Fiſchen hingegen haben wi 
nichts beſſers in der Kunſt aufzuweiſen. 


Hermann Swanefelt, geb. 1620. Lerute 
anfaͤnglich bey dem bekannten Gerhard Douw; reife 
te aber fruͤh nach Rom, wo er alle ſeine Zeit auf 
Zeichnung der Alterthuͤmer und Ausſichten dieſer 
Stadt wandte. Wenn ihn feine Freunde ſehen woll- 
ten, fo fanden fie ihn, unter den Ruinen von Fres⸗ 
cati und Tivoli: Man nannte ihn darum den Ein, 
ſiedler. Er ſtudirte unter Claude Lorrain, welcher 
als ſein eigentlicher Lehrmeiſter anzuſehen iſt, und 
mit dem er gemeinſchaftlich mahlte. Er ſtarb zu Rom 
Ao. 1690. 


Swanefelt etzte mit einer ungemein ſchoͤnen Ma⸗ 
nier. Die Baͤume ſind von gutem Geſchmack, und 
uͤberhaupt thun ſeine Werke groſſe Wirkung. 

Seine beſten Blätter ſind: | 

1.) Eine Folge von ſechs greffen Landſchaften. 2.) Eine 
andre von vier Stuͤcken, die nicht fo groß find. 3) Vier 

groſſt 


l 
7 
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roſſe in die Höhe. 4.) Vier von miittelmäßiger Gräfe, 
. Sechszig kleine. 


Bartholomaͤus Breenberg, geb. 1620. zu 
trecht. Erwarb ſich fruͤhe einen Platz unter den 
ngeführten Künſtlern. Um noch vollkommner in 
der Kunſt zu werden gieng er in Italien und bracht 
eine meiſte Lebenszeit dort zu. Die ſchoͤne Natur 
m Rom, beſonders bey Albano; Freſcati, Tivoli, 
„ ſ. f. lieferten ihm einen unerſchoͤpßichen Vorrath 
on Gegenſtaͤnden und Ideen, und gaben die An⸗ 
age zu ſeinen Gemaͤhlden, welche er nachgehends mit 
leinen vortreſtichen Figuren und Thieren ausſchmuͤck⸗ 
te, worinn er ein beſonders Talent beſaß. Allein 

gewoͤhnt nur im kleinen zu mahlen, wurden ſeine 
Figuren, ſo bald ſeine Zuſammenſetzungen ſich über 
ihre gewöhnliche Groͤſſe erhoben unrichtig und von 
ſchlechtem Geſchmack. Sein Kolorit war zugleich 
kraͤftig / zart und lieblich. Daher werden feine Ge, 
maͤhlde begierig aufgeſucht. Seine erſte Manier zu 
mahlen, wird von Kennern vorgezogen, weil fie eis 
was ähnliches mit dem Styl der Carracei hat. Breen⸗ 
berg ſtarb 1660. 


Er hat eigenhaͤndig eine Folge von vier und zwan⸗ 
zig 


9 
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| 
! 
| 
| 
| 
| 


zig kleinen Landſchaften, mit einer zierlichen Nadel 
radirt, die aber ungemein ſelten gefunden werden. N 


Walleraut Vaillant, geb. 1623. zu Lile 
in Flandern. Er gieng nach Antwerpen und erwaͤhl⸗ 
te den Eraſmus Guellinus zu feinem Lehrmeiſter. | 
Das Bildnißmahlen ſchien ihm das vortheilhafteſte. g 
Er gieng auf die Krönung Kayſer Leopold des I. 
nach Frankfurt, wo er, ſowohl als nachwaͤrts in 
Frankreich die Monarchen ſamt ihren Höfen mahlte. 
Mit Reichthuͤmern uͤberhaͤuft verließ er Paris, und ö 
ſetzte ſich zu Antwerpen, wo er Ao. 1677. ſtarb. 


Vailland arbeitete ſehr ſchoͤn in Schwarzkunſt; 
Prinz Robert von derPfalz hatte ihm dieſes Geheim. 
niß unter Verheiſſung es niemand zu offenbaren, 
mitgetheilt: Aber es ward durch einen ungefaͤhren | 
Zufall, doch ohne feine Schuld, entdeckt. | 

0 


Seine hiſtoriſche Blaͤtter und Bildniſſe ſind nach | 
Procaccini, A. Vandyk, M. Gerard, G. Laie 
reſſe, Raphael, G. Rent, F. Hals, C. Vega / A. 
Brower, C. du Jardin, Mieris, Mezu, Terz 
burgh, u. ſ. f. 


Nicolaus Berghem, geb. 1614. zu Harlem. 
Hate 


9 
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date den Peter von Harlem, einen mittelmaͤßigen 
Nahler zum Vater. Dieſer ſchickte ihn nach der Reihe 
u verſchiednen damals angeſehenen Kuͤnſtlern, als 
van Goyen, Nicolaus Mopaert, Peter Greb⸗ 
er, Johann Wills, und zuletzt zu Jobann Bap⸗ 
it Weenix. Alle dieſe Meiſter machten ſich ein Vers 
nuͤgen daraus, einen jungen Menſchen zu bilden, 
on dem ſie ſich in Zukunft Ehre verſprachen. 


Berghem nahm eine leichte und hurtige Manier 
mahlen an; Gleichwol find feine Werke ſchoͤn 
usgefuͤhrt. Man findet bey ihm Wahl und Ab— 
hechſelung, eine verſtaͤndige Anwendung des Lichts, 
nd deſſen Wirkungen, und reiche Zuſammenſetzungen, 
ie mit einem leichten durchſcheinenden Kolorit und 
ehr warm gemahlt find. 


| 


I 

| Er beſaß einen ſanften, liebenswuͤrdigen Charack⸗ 
er, und führte ein ſehr ordentliches Leben. Dieſes 
har ein Gluck für ihn; denn er hatte an feines Lehre 
neiſters Johann Wills Tochter eine ſehr geitzige 
frau, die ihm kaum Zeit ließ Luft zu ſchoͤpfen, wenn 
e gleich noch fo feißig war. Sie nahm alles Geld, 
as er verdiente weg, ſo daß er genoͤthigt war, et— 
bas von feinen Schülern zu borgen, wenn man ihm 
kupferſtiche zum Verkauf antrug. Tieß war ſein 
a einziges 
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einziges Vergnügen: Man fand daher nach fein n 
Tode eine betraͤchtliche Sammlung bey ihm. Ei 
bracht einen Theil feines Lebens auf dem ESchloffi 
Bentheim, in der Nachbarſchaft des Haags, zu 
Die angenehme Lage deſſelben, und das Vieh da 
ſelbſt, gaben ihm den Stoff zu vielen feiner Gemaͤhl 


den. Er ſtarb zu Harlem Ao. 1683. 


Bergbem hat mit eigner Hand 40. Stuͤcke r 1 
dirt. In dieſen Blaͤttern ſchildert er die angeneh . 
ſten Skenen des Landlebens. Die Einfalt der a 
kadiſchen Sitten iſt nirgends beffer als in feinen Wer 
ken ausgedruͤckt. Alle ſind mit einer leichten abel 
meiſterhaften Hand gearbeitet. In der Ausführung 
iſt er unnachahmlich. Das Vieh, worinn er vor 
zuͤgliche Geſchicklichkeit beſitzt, iſt wohl gezeichnet N 
vortrefich nach dem Leben gebildet, und überhaupt 
gut gruppirt. Unter feinen Blättern werden vor, 
nehmlich einige kleine Stücke mit Schaafen und Zie 
gen hoch geſchaͤtzt. 1 


Paul Potter, geb. 1635. zu Enkhuyſe 
Sein Vater ſah ſich genoͤthigt die Mahlerey zu trei— 
ben; allein Paul übertraf ihn ſchon in feinem ı4ten 
Jahre. Er ſtudirte ohne Unterlaß nach den ſchönſten 

Gemaͤhl⸗ 
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Gemaͤhlden im Haag und Amſterdam, und ließ ſich 
n der erſt gedachten Stadt nieder, wo er ſich mit 
es berühmten Baumeiſters Balkenende Tochter 
| erheyrathete, welche ihm durch den Credit ihres 

Jaters viel Arbeit verſchafte. Dagegen hat fie eis 
en groſſen Hang zur Gallanterie. Doch ſie beſſer— 
e ſich in der Folge und Dotter , der ein gu⸗ 
es Herz hatte, verſprach ihr zu verzeihen. 


Nachher gieng Potter aufs neue gen Amſterdam 
u wohnen. Er gieng nie ohne ein kleines Buch aus, 
borinn er alles abzeichnete, was er zu feinen Ge— 
naͤhlden brauchen konnte. Er verkuͤrzte aber durch 
inen allzugroſſen Fleiß fein Leben, und fiel daruͤber 
n eine Schwindſucht, woran er in feinem zoften 
Fahr ſterben mußte. 


Er hat eigenhaͤndig vier Landſchaften, in die 
Breite radirt, worinn man Thiere und Figuren 
ieht: Ferner eine Lage von acht Blättern, mit Och— 
en und Kuͤhen, auf eine meiſterhafte Art geetzt. | 
Seine Manier iſt beſſer als die Zeichnung, welche 

ſumal bey Schaafen, nicht ſonderlich, noch in dem 
bichtigen Charackter der Natur ausgeführt iſt. 


Johannes Fyt, geb. 1625. zu Antwerpen. 
Mahlte 


4 
1 
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te und Blumen, und ahmte allerley Gefaͤſſe un ö 
Basreliefs von Marmor und Stein nach. Sei 10 
Faͤrbung war ſtark, und völlig Natur; feine Pinſel, 
ſtriche bald keck, bald leicht, aber allemal voll Feuer. 
Federn, Wollen und Thierhaare waren in ftinen Win 
ken verwunderlich ſchön gemahlt. Er arbeitete mil 
Rubens und Jordaens, oft gemeinſchaftlich. 


vd 
$ 


Fyt hat 16. Blätter Thiere eigenhaͤndig geckt, 
dey welchen man eben die Zeichnung, und den un— 
nachahmlichen kraͤſtigen und geiſtreichen Ausdruck 
bemerkt, mit dem er zu mahlen pflegte, Er hate \ 
aber blos bey einzeln Stücken bewenden laſſen, und 
kein Blatt geliefert, daraus man feine Geſchicklich⸗ 
keit in der Juſammenſetzung und Haltung, worinn 
er doch ein groſſer Meiſter war, beurtheilen toͤnnte. 


Man hat von ihm: 


1.) Acht Blaͤtter von Hunden, von 1642. Don Calle 
Guaſeo gewiedmet. 2.) Acht Blätter von nteſchedücgeh 
Thieren, in kleinem Format, 4 


Alexan⸗ 
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Alexander Voet, ein berühmter Kupferichen, 
Man hat von ihm: 1 
I.) Den Martyrertod des H. Andreas. 2.) Des H. 
Auguſtinus. ze) Ein Satyr haͤlt einen Korb mit Trauben 
ind Fruͤchten; hinter ibm ſtehet eine Weibsperſon. 3.) Ju⸗ 
th ſchiebt des Holoſernes Haupt in einen Sack. Alle vier 
nach Rubens. 5.) Seneca im Bade, nach einer anticken 
tat, 6.) Die Thorheit haͤlt eine Kate, nach J. Jor⸗ 
daens. 7.) Eine Kreustragung , nach Vandpk. 8.) Kar⸗ 
nice, nach Cornelius de Vos. 


Hercules Zegers, ein. vortreficher Landſchaf⸗ 
hler, und Zeitgenoß des Potters, welchem er 
weuig weichet. 


Zegers hatte ein fruchtbares Genie, feine Ge 
qaͤhlde find von reicher Zuſammenſetzung und groſſer 
erſchiedenheit. Man kann, nicht begreifen, wie 
er ſo vielerley Lagen, welche man in ſeinen Werken 
ieht, habe erfinden können. Seine Fernungen ſtel⸗ 
len unermeßliche Weiten vor: Die Flaͤchen ſind mit 
Hügeln unterbrochen. Er verſtuhnd die Austheilung 
des Schattens und Lichts vortreſlich, und wählte die 
ſchoͤnſten Baͤume. Aller dieſer in feinen Werken ver⸗ 
einigte Kunſt, ungeachtet erfuhr er mit vielen andern 
groſſen Kuͤnſtlern die ſeltſamen Einfälle des Gluckes 
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und mußte zuſehen, wie man die Arbeit mittelmäßt 
ger Kuͤnſtler feinen Gemaͤhlden vorzog. Er etzte 
darauf in Kupfer. Aber auch damit war er nich 
gluͤcklich. Seine Abdrucke wurden den Wuͤrz -und 
Butterkraͤmern verkauft. Er erfand die Kunſt, 
Landſchaften mit Farben auf Tücher abzudrucken 
Auch dieſer eben ſowohl ausgeſonnene als ins Werl 
geſetzte Verſuch fand keinen Beyfall. Endlich ver 
fertigte er mit groſſer Muͤhe und Fleiß eine ſeht 
ſchöne Landſchaft in Kupfer, und bot die Platte el, 
nem Kunſthaͤndler zum Verkauf an: Dieſer wollt | 
ihm mehr nicht als den Preiß des Kupfers bezahlen 
und gab ihm ſpoͤttiſch den Rath, aus feinen geetzten 
Platten Rauchtabackdoſen machen zu laſſen. Zegers 
vor Unmuth raſend, nahm dieſes verworfene Kunſt 
ſtuͤck zu ſich, und ſagte im Zorn: Ein jeder Abdrut 
ſollte mit der Zeit mehr Dukaten koſten, als dei 
Kunſthaͤndler ihm fir die Platte anerbotten habe 
Dieſes traf richtig ein: Jeder Druck wurde nach de 
Kuͤnſtlers Tode mit 16. Dukaten bezahlt; denn e 
hatte nur wenige Stuͤcke davon abziehen laffı en, uni 
die Platten unnuͤtze gemacht. 

Dieſer unglückliche Mann verlor allen Muth 


und da er die Unbill feiner Zeitgenoſſen nicht ertra 
ger 
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gen konnte, ergab er ſich dem Weine ſo ſehr, daß 
u ihn fint der Zeit nie anders als berauſcht antraf, 
In dieſem Zuſtande ſiel er in feinem Hauſe die Trep⸗ 
e hinunter, und verlor fein elendes Leben nach eis 
igen Stunden. 


Johannes Oſſenßeck, geb. um 1627. zu Rot⸗ 
dam. Mahlte Land ſchaften und Thiere in des 
amboccio Manier. Er verband die Italiaͤniſche 
taͤrte mit dem Flammaͤndiſchen Geſchmack. Man 

ſagte daher von ihm: Er habe Rom in die Nieder⸗ 
ande gebracht, viele von ſeinen Gemaͤhlden werden 
in der berühmten Lichtenſteiniſchen Gallerie zu Wien 
jegeiget, Auch hat er einige Blätter ſehr geiſtreich 
geetzt: Davon beſonders zu bemerken: 

) 1.) Cbriſtus ſchlaͤſt im Sturm, nach ihm ſelbſt. 2.) 

Zwep rar gewordene Landſchaften, nach Salvator Roſa. 


Hubertus Quellinus, hat die Denkmale der 
ildhauerkunſt von Artus Quellinus; in einem 
tarken Folioband, unter dem Titel: Het Stadt, 
huys van umſterdam door van Campen, fuͤr— 
treſtich in Kupfer geetzt, 1655. Man weißt von kei⸗ 
I nen andern Kupferftichen dieſes geſchickten Künſtlers. 


M2 Johan⸗ 
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Johannes Hackert, ein Landſchaften Mah, 
ler von Amſterdam, kam Ao. 1656. in die Schm itz 5 
um Berge, Schneegebürge , Berghölen, bemooste 
Grotten, und mit Felſenſtuͤcken angefültte Thaͤler, 
nach der Natur zu zeichnen. Bey ſeiner Heimku aft 
ſtiftete er mit Adrian van der Velde eine genaue 
Freundſchaft, welcher feine Landſchaften mit Figu⸗ 
ren und Thieren ſtafrte. Nur Schade, daß die 
Färbung dieſes Kuͤnſtlers zu viel in das Graue fällt 

Hackert hat eigenhändig einige Landie a 
radirt. 
Volentin le Feure, oder, wie er ſich mei 
ſtens unterzeichnete, le Febre; ein Kupferetzer von 
Brüſſel. Arbeitete lange zu Venedig, nach Titian, 


gearbeitet. Er verſteht die 3 des Lichte 
nicht, und die Ausfuhrung fällt ſchlecht ins Auge, 
Alſo triſt man in feinen Werken nur den Schatten 
der r Gebanten groſſer e an. 5 En . 


Ludolph Basbudſen, r e en. 
den in Oſtfrießland. Sein Vater war Sekretair der 
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Staaten. Er mußte ſich bis ins ſechszehnte Jahr 
uf allerley Wiſſenſchaften legen. Nachher kam er 
en Amſterdam, um die Handlung zu lernen: Aber 
ald ließ er ſolche liegen, und vertauſchte ſie mit 
er Mahlerey. Ohne in den Regeln der Kunſt eini— 
en Unterricht zu haben, zeichnete er Schiffe und Mas 
rinen in einer fo ſchoͤnen Manier, daß ihm eine Zeich- 
zung zuweilen mit hundert Gulden bezahlt wurde. 
dan rieth ihm deswegen, ſich der Mahlerey zu wid— 
men. Aldert van Everdingen ein guter Landſchaften⸗ 
hler, zeigte ihm den Gebrauch der Farben. Wenn 
r einen Sturm entſtehen ſah, fo flieg er in ein 
Schiff, und ließ ſich in die See fahren, um defto 
beſſer auf den ſtuͤrmiſchen Himmel, die Bewegung 
des Meeres, und die Brechung der Wellen gegen die 
elſen Acht geben, und deſto richtiger nach dem Les 
den mahlen zu koͤnnen. Alsdann gieng er heim, 

ſckloß Ach in feine Werkſtaͤtte ein, und führte nach 
den gemachten Entwürfen die Gegenſtaͤnde, ſo ihn 
m meien gerührt hatten, in einem Gemaͤhlde aus. 
Er feilte die Natur fo vor, wie er fie ſah; oft band 
er ſich nur gar zu ſehr daran. In ſeinen Werken 
herrſcht cine vortrefliche Uebereinſtimmung aller Theis 
le und deswegen verdienen ſie einen Platz in allen 
M 3 Kabi⸗ 
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Kabineten. Der König in Preuſſen, der Churfuͤrſt 
von Sachſen, der Großherzog von Florenz, und an⸗ 
dre vornehme Herren beſtellten Gemaͤhlde bey ihm | 
Einige wünſchten ihn fo gar verſönlich kennen zu 
lernen. Darunter gehörte der Czaar Peter I. Diefer 
war ſehr neugierig alles, was zum Bau eines Schif⸗ 
fes gehoͤrt, genau zu wiſſen; und ließ zu dem Ende 
allerley Arten von Schiffen, mit allen ihren Thei⸗ 
len, von Backbuyſen zum Theil abzeichnen, zun 
Theil auch in Gemaͤhlden vorſtellen. ' J 


Er ſetzte feine Beſchaͤftigungen bis an fein E 
unverdroſſen fort, ob er gleich entſetzlich viel vor 
Steinſchmerzen ausſtehen mußte: Endlich nahm dal 
Uebel fo uͤberhand, daß er ſich zum Tode bereitete 1 
welcher 170g. erfolgte. ‚| | 

In feinem zıften Jahr hat er einige Seeausfi . 
ten von dem ſogenannten Y. (oder het M einen klei⸗ 


nen Arm des Meeres in der Provinz Holland, radirt. 


Adrian van der Kabel, geb. 1632. in dem 
Dorfe Nyswick, nicht weit vom Haag. Johann 
van Goyen, ein geſchickter Land ſchafter, kam dem 
natürlichen Genie des jungen Kuͤnſtlers durch eine 
gründliche Unterweiſung zu Hülfe. Die Luft ſich in 
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der Welt umzuſehen, tried ihn an, eine Reiſe in 
die benachbarten Provinzen zu thun; nachdem er ſich 
mit der Mahlerey erſt etwas in feinem Vaterlande 
verdient hatte. Seine Abſicht war durch Frankreich 
N nach Italien zu gehen: Er blieb aber zu Lyon, und 
ließ ſich daſelbſt nieder. 


Van der Rabel ſuchte dem Geſchmack des Ca⸗ 
ſtiglione und in Landſchaften des Salvator Rofa 
nachzuahmen. Man ſah ſeine Bilder oft für die Ars 
beit dieſer Meiſter an. Zuweilen bemuͤhte er ſich dem 
Mola und Carracci nahe zu kommen; und mahlte 
dunkel wie fi, Er arbeitete niemals in dem glat— 
ten geleckten Geſchmack vieler niederlaͤndiſcher Kuͤnſt⸗ 
| ler / ſondern ſuchte in einem groͤſſern Styl den Ken. 
nern zu gefallen. Der Baumſchlag iſt bey ihm vor⸗ 
treflich; die kleinen Figuren find richtig gezeichnet, 
und wohl ausgearbeitet: Zuweilen beſtehn die Ge⸗ 
mählde aus nichts als Vieh; fie werden deswegen 
aber eben fo hoch geſchaͤtzt. 


Seine Auffuͤhrung entſprach ſeiner Kunſt wenig. 

Er zog ſich durch eine unordentliche Lebensart ver: 
drießliche Haͤndel zu: Doch hatte er auf der andern 
Seite einen freygebigen, zaͤrtlichen, mitleidigen Cha⸗ 
M 4 rackter 
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rackter und einen feinen Verſtand. Er ſtarb zw 
Lyon 1695. * 

Dieſer Mahler hat folgende Stuͤcke radirt: 1 

1.) Zwey groſſe Landſchaften, in die Höhe, in deren eis 
ner man den H. Bruno, und in der andern den H. Hiero⸗ 
nymus ſieht. 2.) Zwoͤlf Landſchaften, von mittelmaͤßiger 
Groͤſſe. 2.) Zwey groſſe Landſchaften, in die Breite. 40 
Sechs und dreyßig kleine Landſchaften; darunter ſechſe n 
die Höber 

Dieſe Blätter find in einem ſo vortrefflichen Ge 
ſchmack geetzt / daß ihre Behandlung / und der Baum. 
ſchlag, das ſchoͤnſte und ſicherſte Modell abgeben 
um ein vortreflicher Landſchaftenmahler zu werden. N 


Carl duͤ Jardin, geb. 163 5. in Holland. Sch 
ne Vaterſtadt, fo wie auch feine Lehrmeiſter fi nd 
voͤllig unbekannt. Man hätt ihn gemeiniglich fur 
Paul Potters und Berghems Schuͤler. Dieſe Mey⸗ 
nung ruͤhrt vermuthlich daher, daß dieſer Künstler 
durch ſein auſſerordentliches Genie, die Manieren 
der beſagten beyden groſſen Meiſter wohl zu verbinde N 
und ſich daraus eine eigne zu bilden wußte. I 


du Jardin ſah ſich anfangs in ſchlechten Umftäne 
den, und konnte ſich kaͤumerlich mit dem Bildnißmah⸗ 
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en aushelfen wodurch er doch ſo viel erwarb, daß er 
ſeine Begierde zu Reiſen ſtillen konnte. Er gieng nach 
Lyon, heyrathete daſelbſt eine alte Wirthin, die viel 
eld hatte, und nahm fie mit nach Holland 


| Nicht lange nach ſeiner Ankunft in Amſterdam 

ctam er Luſt Italien zu ſehen, gieng heimlich aus 
em Hauſe, ſegelte den folgenden Tag nach Livorno, 
nd reißte von da auf Rom. 


Anfangs wählte er ſich geiſtliche Gegenſtaͤnde, 
und mahlte ein Kruzifix mit verſchiedenen Figuren, 

worinn der Ausdruck und die Wirkung des Lichts 
rſtaunend waren. Sein vornehmſter Geſchmack gieng 
aber auf Bambochaden: Er mablte roͤmiſche Märkte, 
(Marktſchreyer , Straſſenraͤuber, welche Reiſende 
und Poſten anpacken, u. d. g. Seine Landſchaften 
waren mit wohlgezeichnetem und markigt gemahltem 

Vieh, Ochſen, Schaafen und Ziegen ausſtaffirt. 


Auf dieſe Art bracht er bey unaufhoͤrlicher Ars 
beit einige Jahre zu, ohne feine Frau und Amſter⸗ 
dam jemals wieder zu ſehen. Es uͤberſiel ihn zu Ber 
nedig eine Krankheit, die zwar an ſich ſelbſt keine 
| Folgen hatte: Allein, da er feine gewoͤhnliche Bes 
| Ms ſchaͤfr⸗ 


186 Niederlaͤnder. 


fchäftigungen wieder vornehmen wollte, ſtarb er al 
einer Judigeſtion 1678. 1 


DU Jardin verſtuhnd die Zergliederungstunf 
der häuslichen Thiere beſſer als irgend ein andren 
Meiſter. Er zeichnete ungemein richtig, und mi 


genau, ohne ihr Sklave zu ſeyn, und ſtellte nich 
nur die Figur, ſondern den ganzen Charackter eines 
jeden Thieres vor; jedoch nicht von der wilden Seil 
te wie Hondius. Sein Genie liebte das Sanfte; 
Daher herrſcht in ſeinen Stuͤcken Muſſe und rie, 
de: Die Hunde liegen nach ihrer Arbeit ruhig hin, 
geſtreckt, und das Matte eines heiffen Mittags ver 
breitet ſich gleichſam über fein Stuck. Die Zuſam. 
menſetzung iſt vortrefich, und die Ausführung Beißig, | 
aber geiſtreich. 1 
Das vollſtaͤndige Werk der radirten Blatter dies 
ſes Meiſters macht zwey und fuͤnfzig groſſe und klei⸗ 
ne Blätter aus. Sie beſtehen in vielen Figuren 
und Thieren. Vorzuͤglich aber iſt eine Landſchaſt / 
wo ein alter Hirte eine Heerde Schaafe vor ſich her⸗ 
treibt, nebſt einem Hunde in dem Vorgrund, ww 
bemerken. Unter allen dieſen Blättern ift kaum ein 
ſchlechtes anzutreffen. | 
Johan 


N 
N 

1 
1 
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Johannes Viſcher, geb. 1636. zu Amſterdam. 
Er lernte die Kupferſtecherkunſt, und bracht es da⸗ 
kinn ſo weit, daß ſeine Werke von allen Kennern 
zeſchaͤtzt, und ſehr geſucht wurden. Dennoch, in 
einem söften Jahr kam ihm die Luft an ein Mah⸗ 
er zu werden. Michael Carree unterrichtete ihn mit 
ſo gutem Erfolge, daß er Viehſtuͤcke mahlte, die den 
Charackter eines Meiſters verriethen. Das Jahr 
ſeines Todes iſt ungewiß. 

Viſcher zeigt ſich niemals beſſer, als wenn er nach 
Bergbem ſticht. Die ſchoͤne Zeichnung, und die 
dreiſte Hand in der Ausführung / geben feiner Arbeit 
einen groſſen Werth, ſo daß ſie mehr das Anſehen 
von Originalen als von Kopien haben. Er etzt und 
ſticht meiſterhaft. Seine geringften radirten Blätter 
zeigen einen groſſen Kuͤnſtler; und arbeitet er mit 
dem Grabſtichel, ſo weißt er denſelben ſo feſt und 
richtig zu führen, daß weder die freye noch die geifts 
reiche Ausführung darbey etwas verlieren, nur fehlt 
ee oft in der richtigen Vertheilung des Lichts. 


Man hat von ihm: 


N 


1 1.) Die vier Tagszeiten, nach Berghem. 2.) Eine 
Mannsperſon baͤlt feine Hand in dem Buſen, und eine 
Weibeperſon tine Wein flaſche in der Hand. Hinten ſteht 
noch 
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noch eine Mannsperſon, nach Oſtade. 3.) Eine Taback \ 
geſellſchaft, da zween im Brette ſpielen. 4.) Eine bolläm 
diſche Haushaltung, die Frau mit der Spindel, der Mam 
mit dem Haſpel; daben ein Kind und ein Hund, bend 
Blaͤtter in die Höhe, nach Oſtade. 5) Ein Tanz von Boots 
knechten mit Weibern. Hinten ſtehen zween Kerls; ein | 
mit einer Violin, der andre mit einer Sackpfeiſc. 6.) € 
ne Baurengeſellſchaft, wo einer mit einer Schalmey vor ei 
nem Schenkhaus aüfſpielt; und 7.) Eine dergleichen: Ei 
Mann umhalſet ein Weib; ein andrer haͤlt ein Violin, u 
ein Knab eine Leyer. Dieſe drey letztern Blätter find in di 
Breite, und auch nach Dfiade, N 


Johann van der Heyden, geb. 1637. zu Go 
cum. Wurde von ſeinen Eltern zu einem unbekann⸗ 
ten Glasmahler geſchickt, den er aber bald verließ, 
und ſich alte Gebaͤude, Kirchen, Tempel und La . 
haͤuſer zu mahlen waͤhlte. Die Gebaͤude begleit te 
er mit Bäumen und Ausſichten in die Ferne, welche 
mit der moͤglichſten Genauigkeit nach dem Leben ge 
zeichnet waren. Es iſt kaum zu begreifen, daß ein 
Kuͤnſtler ſo viel Gedult und Fleiß haben könne. Den 
noch ſcheint in ſeinen Werken nichts muͤhſam od 
aͤngſtlich. Das Trockne, das Harte, und der 
genannte kleine Geſchmack find darinn vermieden. ö 

mehr 
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nehr man feine Bilder anfieht, deſtomehr bewundert 
nan die verftändige Ausführung, den guten Styl 
ind die Verbindung ſo vieler wichtigen Theile der 
| hlerey. Keiner hat das Markigte mit dem feinen 
pinsel ſo gut zu verbinden gewußt. Alles Fleiſſes 
geachtet leidet weder die Haltung, noch die Ue⸗ 
hereinſtimmung des Ganzen das geringſte dabey: 


Als die Staaten von Holland vernommen, daß 
inſer Kuͤnſtler die neue Art von Feuerſpritzen ſehr 
Vberbeſſert hätte, boten fie ihm die Aufſicht derſelben 
nit einer Beſoldung an. Dadurch wurden ſeine 
disherigen Beſchaͤftigungen unterbrochen. Dieſer Um: 
tand macht ſeine Gemaͤhlde ſehr ſelten. Er ſtarb 
zu Amſterdam 1712. 


Van der Heyden, hat in einem befondern Wer⸗ 
ke in hollaͤndiſcher Sprache Ao. 1690. in Folio eine 
Geſchichte derer Feuersbruͤnſte herausgegeben, die 
nit denen von ihm verbeſſerten Spritzen geftillt wor. 
den. Die Gegenden, wo ſolche vorgefallen, find 
dabey auf neunzehn Platten, meiſtens von ihm, in 
Kupfer gefischen: Sie ſtellen Nachtſtuͤcke vor, in 
denen eine vortreſiche Haltung, Licht und Schatten 
angebracht iſt. Die meiſterhafte Behandlung dieſer Kits 
pfer hat das Werk beliebt, aber auch theuer gemacht. 
| | Adrian 
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Adrian van der Velde, geb. 1639. zu Am. 
ſterdam. Sein Vater Wilhelm van den Delde, 
der Aeltere verſpuͤrte des Sohnes natuͤrliche Nei⸗ 
gung zum Zeichnen bald, und beſtimmte ihn fin 
die Kunſt. Er mußte zu dem End einige Jahre bey 
Johann Wynant zu bringen, unter deſſen Anfüh 
rung er ſich ohne Aufhören damit beſchaͤftigte Pferde, 


derheit legte er ſich auf das Figurenmahlen, und 
bracht es darinn ſol weit, das bald Ruysdai, bald 
Wpnant, oder Moucheron, bald Wilhelm van 
den Velde der Juͤngere, oder Johann van d r 
Heyden ihn baten, ihre Gemaͤhlde damit zu tate 


Seine Verdienſte machten ihn bald in den Nie 
derlanden auf eine vorzügliche Art bekannt. . 
nige Kuͤnſtler übertreffen ihn in Thieren Landſchaf⸗ 
ten und kleinen Figuren. Sein Pinſel war ung hi 
mein fanft , lieblich und markigt: Er verbreitete üb 7 
fein ganzes Gemählde eine vollkommne Uebereinſtim⸗ 
mung: Nur iſt zu bedauern, daß er den Baumſchlag 
verhachlaͤßigt; und in dieſem Punkte dem Berghem 
ſo wenig gleich kam. Er ſtarb zu Amſterdam 1672. 

und 
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0 hinterließ nur eine kleine Anzahl von Kunſtwer⸗ 
en: Daher ſie ungemein ſelten ſind. 


Adrian hat zehn Blätter, mit Kuͤhen in verſchie⸗ 
nen Stellungen, radirt. 


Michel Natalis, Kupſerſtecher von Lürtich, 
ernte bey Joachim von Sandrart, und bey Car! 
allery. Zu Rom beſſerte er feine Manier, und ar⸗ 
itete nebſt andern Kuͤnſtlern an den Kupferſtichen 
r Galleria Juſtiniana. Er wurde in Frankreich 
fen, wo er ſich lange Zeit aufhielt, und vor— 
efliche Arbeit verfertigte, wovon inſonderheit folgen— 
e Blaͤtter merkwuͤrdig ſind: 


* 


1.) Die Mahlzeit bey dem Phariſeer, nach Rubens. Ei⸗ 
es der ſchoͤnſten Blaͤtter, die nach dieſem Meifter find ges 
ochen worden. 2.) Das H. Nachtmahl, nach A. Dieppen⸗ 
td, 3.) Der H. Bruno, und 4.) die Verſammlung der 
uͤhmteſten Cartheuſer, auf vier Blättern, nach B. Fla⸗ 
Track, 5.) Eine H. Familie, nach N. Poußin. 6.) 
ine gleiche. 7.) Die H. Jungfrau mit dem fchlafen- 
Kinde 8) Die Vermaͤhlung der heiligen Catharina. 
ieſe drey Stucke nach S. Bourdon. 9.) Die Bilde 
iſſe des Marcheſſe del Guaſlo und feiner Maitreſſe, nach 
tian. 


4 Das 
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Das einzige was an ihm zu tadeln, iſt daß ſein 
Schraſirungen allzu viereckt find, und aus dieſen 
Grunde den Stein nachahmen. Be 


Gerhard Laireſſe, geb. zu Lüttich 1c 
Sein Aeuſſerliches erweckte keine vortheilh. ft | 
Begriffe von feinen Fähigkeiten; denn er va | 
der haͤßlichſte Mann von der Welt. Sein Vatte⸗ 


kunſt unterrichten, Der junge Laireſſe, welche 
Genie hatte, war in allen glücklich; und wiedmet 


Zeichnungskunſt; ließ ihn gute Gemälde kopieren 
und zwar vornehmlich Bertholet Famaels We | 
Schon in feinem fuͤnfzehnten Jahr mahlte Geram 
wohlgleichende Bildniſſe, und nicht lange nachhe 
hiſtoriſche Stücke für die Churfürſten von Cölln un 
Brandenburg. 5 


Man ſiehet es uͤberhaupt dieſem Kuͤnſtler nich 
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uren nicht ſelten zu kurz, und nicht zierlich genug. 
airſſe eſchoͤne Zuſammenſetzung und zuweilen edle Ge⸗ 
anken haben ihm den Namen des niederlaͤndiſchen 
zaphaels verdient. Seine Werke beſtehen meiſt aus 
llegorien, Fabeln und Hiſtorien. Auch beſaß er 
el Geſchicklichkeit in den Gewaͤndern, und fchmüf; 
feine Gemaͤhlde mit guter Architecktur aus. Fürs 
eſlich endlich war feine Färbung. 


Er arbeitete zu Utrecht, und letztlich zu Amſter⸗ 
m/ wo er, nachdem er lange vorher blind worden 
. 1712, ſtarb und auf Koſten der Kuͤnſtlergeſell⸗ 
haft begraben wurde. 


Wenige Kuͤnſtler find fo arbeitſam geweſen als Lat; 
ſſez was für eine Menge von GGemaͤhlden, Zeichnungen 
d Kupferſtiche hat er nicht hinterlaſſen, ſeines guten 
ahlerbuchs nicht zu gedenken. Sein geetztes Werk 
ſteht beynahe aus zweyhundert Blättern, wenn 
an alles, was er fuͤr Buchhaͤndler eigenhaͤndig ge⸗ 
acht hat, dazu rechnet. : 


Er radirte ſehr Hüchtig und unausführlich,, aber 
it einer dreiſten und meiſterhaften Hand. Das Licht 
eiß er gut auszutheilen, macht aber den Schatten 
nicht ſtark genug, um feinen Stucken den gehoͤri— 

N gen 


u 
* 
* 
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gen Nachdruck zu geben. Man kann ihn einen Ma 
ler der Sitten nennen. Gemeiniglich enthalten ö 


pen. Lernte bey Jacob Backereel und Jierela 1 
und gieng nach Paris, wo er ſich als einen vortre 


der ihn ſehr liebte, verhalf ihm zu den Gobelim 
Darauf reifte er nach Rom, und kehrte 1682. wi 
der in fein Vaterland zurucke, wo er in hohem A 
ter ſtärb. Er hatte einen leichten Pinſel, ein ſchi 
nes Kolorit, und ahmte die Natur gluͤcklich nach. | 

Genoel hat eigenhändig viele Landſchaften gee st 
fie ſind aber mehr wie freye Skizzen, als wie aut 
gefuͤhrte Blaͤtter anzuſehen, und in dieſer Betra 1 
tung ſchön zu nennen. Man muß alſo keine groff 


ſetzung verdient uͤberhaupt Lob, wenn fie gleich zu 
weilen zu voll iſt. 
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Gerardus Edelink, geb. 1641. zu Antwer⸗ 
pen. Lernte das Kupferſtechen bey Cornelius Bals 
e und Franciſcus Poilly. Er arbeitete zu Paris, 
wo er koͤnigllcher Hofkupferſtecher und akademiſcher 
Rath wurde, und daſelbſt Ao. 1707, ſtarb. Dieſer 
Kuͤnſtler iſt in Anſehung feiner herrlichen Zeichnung, 
Führung des Grabſtichels und Kenntniß der Mah⸗ 
lerey, der größte Kupferſtecher, von allen, die nur 
| anz geſtochene Stüde geliefert haben. Inſonderheit 
ehen ſeine Bildniſſe uͤber alles: Er ſchmelzt mit 
einem Grabſtichel, wie der Mahler mit dem Bine 
el: Alle andre Kupferſtiche ſcheinen hart und Stein, 
in Vergleichung mit den Seinigen. 


N Seine vornehmſten hiſtoriſchen Blätter find: 


0 1.) Die H. Familie nach Raphael. Frey hat dieſes Blatt 
m chgeſtochen. 2.) Das groſſe Blatt von dem Kruziſixe 
it den Engeln; und 3.) Die buͤſſende Maria Magdalena. 
eyde nach Carl le Vrun. 4.) Alexander beſucht des Da⸗ 
ius Gemahlin in ihrem Gezelt, nach Peter Mignard, 5.) 
Die gleiche Geſchichte, nacb Carl le Brun. 6) Die Suͤnd⸗ 
fluth, nach Alexander Veroneſe. 7.) Eine groſſe Schul⸗ 
befe zu philoſophiſchen Schluͤſſen, Ludwig dem Groſſen 
gewiedmet, mit des Königs Bildniß. 3.) Eine groſ⸗ 
fe Theſe, wo das Bildniß des Königs auf einem Globus 
1 N 4 geſtell! z 
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geſtellt, von der Religion gehalten wird. 9.) Eine groſſe 
Theſe mit dem Bildniß des Koͤnigs zu Pferde. Alle drey 
Theſen ſind nach le Brun. u 

Seine vornehmſten Bildniſſe ind: 9 
I.) Carolus le Brun, nach Largilliere. 2) Des Jar 
dins. 3.) Friedrich Leonhard. 4.) D' Hotzier, und 50 
Rigaud. Alle nach Rigaud. 6.) De Montarſis, nach 
Coypel. 7.) De Champagne, nach Champagne. Dieſes 
Bildniß betrachtete Edelink, als den Triumph ſeines Grabe, 
ſtichels. 8.) Bertin, nach Largilliere, mit hiſtoriſchen Jen 
benwerken nach Coypel. Ein Titelblatt zu dem Werk des 
la Fage, Pariſer Ausgabe. 


niglich Franeiſque genannt; geb. 1643. zu Ant⸗ | 
werpen. Sein Vater ein geſchickter Drechsler in El. N 
fenbein, that ihn zu Lorenz Frank in die Schule. | 
Er wurde bald ein trefiicher Landſchaftenmahler / und 

zeichnete beſonders die Figuren ungemein gut. Sei „ | 
Gedaͤchtniß war fo aufferordentlich glücklich, daß er 
alles, was er einmahl entweder in der Natur , oder 
in den Gemählden andrer Meiſter geſehen hatte, ab 
zeichnen konnte, als wenn es ihm wirklich vor Au- 
gen ſtuhnde. Seine leichte und angenehme Manier 
wurde gar bald bekannt. Er wählte ſchoͤne Lagen 

| und 
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und hatte einen guten Baumſchlag: Aber bisweilen 
fehlt es feinen Gemaͤhlden an groſſen lichten Parteien, 
nd weil ſie zuviel Einförmiges im Kolorit haben, 
hun fie eine geringe Wirkung. Er ſtarb, nach ei⸗— 
nigen, von der Wirkung beygebrachten Giftes neidi— 
zer Kunſtgenoſſen zu Paris, wo er Lehrer in der 
Mahlerafademie war, Ao. 1680. 


Milet hat eigenhaͤndig drey Blaͤtter in Kupfer ge⸗ 
etzt; und Theodor, fein Schüler, acht und zwenzig 
Stuͤcke nach ihm. 


Johannes Biſchop, geb. 1656. zu Amſter⸗ 
am. Seine radirten Blätter haben etwas ſehr an⸗ 
zenehmes, und zeigen eine leichte freye Manier, die 
gleichwohl kraͤftig iſt. Unter feinen Statuen find 
zute Figuren. Er fehlt zuweilen in der Zeichnung, 
iber die Ausführung iſt ſchoͤn. Viele Blaͤtter feines 
Zeichenbuchs verdienen Lob. Biſchop ſtarb Ao. 1686. 


Fuͤr ſeine beßten einzeln Blaͤtter werden gehalten: 


1.) Die Vorſtellung von Joſeph in Aegypten; worinn 
nan zwar viel Fehler, bevdes in der Zeichnung und in der 
lusfuͤhrnng, findet, die theils ihm, theils dem Originale 

belches er kopiert hat, beyzumeſſen find. Ueberhaupt bes 
eachtet, bleibt es aber doch ein ſehr ſchoͤnes Blatt. und 
N 3 2) Der 
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ö 1 
3.) Der Martyrtod des H. Laurentius. Beyde nach 5 
Breemberg. 3.) Das ſamaritaniſche Weib, nach Han 
Carraceio. 


Johannes von Hugtenburg, geb. 1646. 3 
Harlem. Lernte bey Johann Wyk und Francif 
cus van der Meulen, folgte aber des Philipp 
Wouwermanns Manier, welcher er fehr nahe kam 
Der Prinz Eugen von Savoyen ließ ihn Ao. 1708) 
ſeine Schlachten mahlen, und uͤberhaͤufte ihn mi 
Gutthaten. Die Lebhaftigkeit feines Genie wird in 
allen ſeinen Gemaͤhlden bemerkt. Er hatte die Auf 
tritte der Feldlager, Angriffe, Belagerungen u * | 
Scharmützel aus dem Grunde ſtudirt, und wußte di | 
verſchiednen Voͤlker in Kleidern und Stellungen woh \ 
zu unterſcheiden. Seine Färbung iſt natürlich und 
kraͤftig, und ſein geiſtreicher Pinſel giebt ſeinen Wer 
ken, die er immer nach der Natur verfertigte, und 
niemals davon abwich, ein lebhaftes Anſehn. Einige 
feiner Gemaͤhlde weichen Wouwermanns weder in 
der Zärtlichkeit noch in dem täufchenden Dunft, weh 
che diefer feinen Werken zu geben wußte. Er ſtarb 
zu Amſterdam Ao. 1733. 


ugtenburg hat nach feiner eignen Erfindung 
und 
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und nach feinem Meifter van der Meulen, etliche 
fürtreRiche Blätter radirt. 


Johannes Glauber, geb. 1646. zu Utrecht; 
ſonſt von deutſcher Abkunft. Lernte bey Wikolaus 
| Berghem, und mahlte Landſchaften von edler Er— 
ndung auch natürlicher und heller Faͤrbung. Hierauf 
eißte er in Italien, bekam von der hollaͤndiſchen 
Mahlerbent den Namen Polydor. Er feste ſich zu 


Amſterdam, und ſtarb im Jahr 1726. 


Glauber etzte viel nach eigner Erfindung, und 
nach Caſpar Dughet, In des Kaireffe Kupferwerk 
radirte er dreyßig Stuͤcke mit einer ganz beſondern 
und meiſterhaften Manier. 


Johannes Luyken, geb. 1649. zu Amſterdam. 


Mahlerey, legte ſich auf das Kupferetzen, und ar⸗ 
beitete in des de Hoogbe Manier. Er koͤmmt ihm 
| | aber nicht bey. Seine groſſe Bibel, welche Peter 
Mortier herausgegeben, iſt ſein vornehmſtes Werk, 


| und ein Meiſterſtuͤck in der Etzkunſt. Man findet 
darinne viel gute Figuren, und eine dreiſte Ausfuͤh— 

rung: Hingegen ſind die Zuſammenſetzungen ſchlecht, 
1 unordentlich, und von ſchlechter Austheilung des Lichts 


und Schatten, N 4 Auyken 
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Luyken hat auch ein Werk von den perfchiednen 
Arten der Leibesſtrafen geetzt, darunter man viel 
ſchoͤne und gute Blätter antriſe. Er ſtarb Ao. 1712. 


Abrahan Hondius, geb. um 1650. zu Rob, 
terdam. Dieſer Kuͤnſtler beſaß groſſe Talente in Bud. 
niſſen; ien und a Def 


1 


Sah ift uni, und die ln über 


feine Gemählde, weil man darinn das Gute 120 | 
die Fehler antrift. Sie find mit vielem Feuer aus, | 
geführt, und geben folche ſtarke Vorſtellungen von 
der Wuth der Thiere, dergleichen man ſonſt nirgend 0 
als in der Natur findet. Seine Wolfsjagd iſt ein 
vortrefliches Blatt. 59 

Hondius brachte den groͤßten Theil ſeines Lebens 
in England zu, und ſtarb zu London. 


a 1 174 
Cornelius Vermeulen, zu Antwerpen; ein vor 
fügli⸗ 
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uͤglicher Kupferſtecher. Arbeitete zu Paris nach 
gaud und andern Mahlern, und ſtarb ungefehr 
m Ao. 1707. zu Antwerpen. 

Seine vornehmſten Stuͤcke ſind: 

1.) Nicolaus von der Borcht in ganzer Statur und 2) 
aria Luiſe de Taßis, nach Vandyck. 3.) Magalotti, nach 
argilliere. 4.) Der Herzog von Luxemburg, und 5.) Meyer⸗ 
tron, nach Rigaud. 6.) Die Flucht der Koͤnigin Maria 
on Medicis, aus der Stadt Blois, nach Rudens. 


Antonius Blooteling, ein vortreficher Ku⸗ 
ferſtecher zu Amſterdam. Er hat eine Menge Bild⸗ 
niſſe mit dem Grabſtichel geſtochen. Daß er auch 
in groſſer Meiſter mit der Radirnadel geweſen, zei⸗ 
et der Kopf eines ſchoͤnen Knaben, mit einem Fe⸗ 
erhut, auf dreyerley Art geetzt: Man kann ſich in 
jeſer Manier zu arbeiten nichts ſchoͤners einbilden. 
ine Lage Löwen find eben fo fleißig ausgeführt; 
och mehr in Anſehung der zierlichen Manier als des 
eiſtreichen Ausdrucks lobens werth. Auch war 
Blooteling ein groſſer Meiſter in der Schwarzkunſt, 
ovon das Bildniß Koͤnig Wilhelms, als Prinzen 
von Oranien, eine herrliche Probe iſt. Er lebte um 
1680. | 
Seine meiſten und beſten Blätter find nach Dan, 


N 5 dys 
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dyck, R. van der Zelt, G. Flink, C. Meiſcher 
Ph. wouwermanns, Rubens, F. Mierto, p. 
TCely, u. ſ. w. N 7 


Antonius Franciſcus Baudovin, Maple 
und Kupferetzer von Bruͤſſel: Arbeitete zu Paris un 
ter Franciſcus van der Meulen, und radirte ein n 
groſſen Theil feiner Gemählde mit einer meiſterhaß 
ten Manier. h 


Romeyn de Hooghe, ein beruͤhmter Mahlel 
und Kupferetzer in Holland. Auf dem Rathhauſe z 
Enkhuyſen ſiehet man einen gemahlten Saal von 0 
ner Arbeit. Seine Kupferſtiche findet man in e 
ſtaunlicher Menge. Seine gottloſe Lebensart brach 
ihn in ſehr üͤbeln Ruf. Er ſtarb zu Anfang diefet 
Jahrhunderts. 8 

De Sooghe als Kupferſtecher iſt in der Ausfüh, 
rung unnachahmlich; wenige Meiſter haben die 9 0 
dirnadel mit ſo viel Geiſt und Freyheit gefuͤhrt. Man 
findet nicht oft fo reiche Ausfuͤhrungen: Jedoch ii 
nicht zu fäugnen , daß die Zuſammenſetzung fehler⸗ 
haſt iſt. Verdienen gleich einzele Figuren (beſonders 
die kleinen; denn in den groͤſſern findet ſich oft eine 
häßliche Disproportion) ihr Lob, ſo ſtehen ſie doch 
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mordentlich und zu gehaͤuft auf einander. Er ver⸗ 
jeht die Wirkungen des Lichts nicht. Ueber diefer 
ſt alles in feinen Platten in ſolcher Bewegung, daß 
in Auge, welches Ruhe und und Einfalt ſucht, ſol⸗ 
che nirgends findet. Seine Kupferſtiche find meiſtens 
us der Geſchichte genommen, und enthalten biswei⸗ 
en uͤbertriebene Allegorien und gemeine Satyren. 
Er radirte viel Titel, zu den damals herauskom⸗ 
menden wichtigſten Werken, darunter einige meiſter⸗ 
haft gerathen find. 


Eines ſeiner beſten Blätter iſt, die Ueberſchwem⸗ 
20 Coͤvoͤrden. 


Bonavatura van Overbeck, geb. 1660, zu 
Amſterdam. Lernte bey Gerard Laireſſe. Er that 
zum drittenmal Reiſen nach Rom, um ſeine Alter⸗ 
huͤmer aufzuſuchen, abzuzeichnen und in Kupfer zu 
ringen. Sonſt fuͤhrte er ein luͤderliches Leben, und 
ichtete ſeine Geſundheit zu Grunde. Er ſtarb Ao. 
1706. 

Nach feinem Tod, kamen feine Werke in drey 
Foliobaͤnden unter dem Titel: Reliquæ antiquæ Vr- 
bis Romæ ans Licht. Sie find gut und artig ausge: 
hrt, zeigen eine feſte Hand, eine gute Austheilung 
Schat⸗ 
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Schattens und Lichts und eine fehöne Zuſamme“ 
fesung. | 

Robertus van Audengert, oder Oudenge 
de, geb. 1663. zu Gent. Lernte bey Mierht 
und Johann van Clef. Er gieng Ao. 1685. na 
Rom, wo er 15. Jahre in der Schule des Ca 
Maratt ſtudierte, und ſich ſowohl im Kupferſteche 
als im Hiſtorien-und Bildnißmahlen übte. In fe 
nen Kupferſtichen ſindet man ſaubere und feſte Zuͤge 
Die meiſten find nach den Werken des Maratti. 3 
ſeinen Gemaͤhlden bemerkt man dieſes letztern M R 
nier ſehr leicht, und trift in feinen Bildniſſen eine rig 
tige Zeichnung, keke und leichte Pinſelzuͤge; in ſeine 
hiſtoriſchen Compofitionen aber eine ſchöne Ordnung 
Genauheit, Geiſt, und eine ſtarke Colorit an. De 
Cardinal Barbarigo ließ durch ihn viele Bildniſſe fe 
nes Geſchlechts mit Sinnbildern in Kupfer ſtech n 
worzu auch Audenaert die lateinifche Verſe verf f 
tigte. Dieſes Werk, welches in 156. Kupferftiche 
beſteht, kam wegen des Abſterbens dieſes Cardinal 
nicht vollends zu Stande. Audenaert gieng nach fie 
ben und dreyßigjaͤhriger Abweſenheit in fein Vater 
land zuruͤcke, und ſtarb daſelbſt 1743. 


Niederlaͤnder. 205 


Seine beſten Blätter find: 
1.) Apollo und Daphne, auf zwey Blättern, 2.) Cbri⸗ 
ius am Oelberg. 3.) Der Hinſcheid der H. Jungfrau Ma⸗ 
N 5 4.) Die H. Jungfrau, mit einem fiebenden Kinde. 
1 J Rebecca und Eliefer. 6) Batſeba im Bade. 7.) Der 
1 wann des H. Blaſius. 8.) Romulus und Remus. Alle 
ach Carl Maratti. 9.) Die Abnehmung vom Kreutze, 
ach Daniel von Volterre. 10.) Die Geburtb Mariä, nach 
9. Carraccio. 11.) Die Capelle der H. Bibiena zu Rom, 
1 uf fünf Blättern, nach P. von Cortona und dem Ritter 
{ Bernini, 
7 Cornelius du Sart, geb. 1665... zu Harlem. 
ernte bey Adrian van Oſtade, und iſt fein guter, 
vo nicht fein beſter Schüler. Er mahlte in deſſen 
N Zeſchmack geiſtreiche Skenen von Jahrmaͤrkten und 
Gaurengeſellſchaften. Seine Zeichnungen mit Waſ⸗ 
erfarben wurden ſehr geſucht. Er ſtarb 1704. Man 
ere, ſchoͤne Blätter, die er eigenhändig ra⸗ 
it, und welche rar ſind. 


N! 


5 


Nikolaus Verkolie, geb. 1573. zu Delft. Lern⸗ 
e bey ſeinem Vater Johann, und mahlte anfangs 
Bildniſſe, nachher aber Hiſtorien und Converſations⸗ 
luͤcke nach ſeines Vaters Manier, den er in vielen 
Thei⸗ 


Maratti und andern Meiſtern. Man hat von ihn 
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Theilen der Kunſt uͤbertraf. Er zeichnete ſehr ft 
mit chineſiſcher Dinte , von welcher Arbeit fein 
Zeichnungen nach den Gemaͤhlden des Laireſſe, w 
che in der Raths kammer des Hofs von Holland fi 


den, nach feinem Tode in hohem Preig vertan 
worden. 

Er hat vortrefiche Blätter in Schwarzkunſt 9 
liefert. Die vornehmſten Stücke find: # 

1.) Diana und Endomion, und 2.) Bacchus und Ari 
ne. Bende nach C. Netſcher. 3.) Eine H. Familie, nm 
van der Werf. 4.) Eine Mahlzeit in einem Garten, nal 
J. B. Weninx; wird für fein beſtes Blatt gehalten. 
Ein Mahler der nach feinem Modelle zeichnet, nach A. 
bracken. 6.) Das Bildniß des beruͤhmten Bernhard 9. 
carts, nach Nattier. 


arbeitete um Ao. 1700. zu Florenz und Rom, nas 


Hr 
die Bildniſſe aller Generale des Jeſuiter-Ordens 
J. Jacob Frey war ſein Schuͤler. Er ſtarb zl 
Rom Ao 1725. 0 

Seine beſten Blätter ſind: 


1.) Eine Abnehmung vom Kreu tze, nach Daniel Ricciarell 
von 
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1 n Volterra. Das gleiche Blatt, welches N. De 


i geflochen hat. 2.) Die H. Jungfrau mit dem Kind, 
C. Maratti. 3.) Paulus predigt zu Athen, nach J. B. 
enardi. 4.) Der Martyrertod einer Heiligen, nach J. N. 
aſini. 

Peter van Gunſt, ein Kupferfiecher zu Am— 
ſerdam, lieferte viele ſchoͤne Blätter mit dem Grab— 
Hiehel. a 
Seine vorzuͤglichſten Blaͤtter find: 

1.) Die zehn ſtehenden engliſchen Bildniffe, nach Van⸗ 
ck. 2.) Die Liebesgeſchichten der Soͤtter, auf neun Bläte 
ern, nach Titian. John Smith hat eben dieſe in Schwarz⸗ 
nt geliefert. \ 


Jakob Houbracken, von Amſterdam. Ein 
uͤnſtler von Genie, der einige Bildniſſe geliefert, 
sie in Anſehung der Kunſt verdienen allen an die 
Seite geſetzt zu werden. Niemand hat das Sanfte 
nd Freye ſo gluͤcklich zu verbinden gewußt, und we 
lige haben mit fo zierlichen und leicht fortlaufenden 
Strichen gearbeitet, als er. 


Seine beſten Bildniſſe ſind: 


1.) Von Hambden. 2.) Schomberg. 2.) Der Herzog 
en Richmond. Ein fuͤrtreſliches Blatt. 4.) Einige Vur⸗ 


# germei⸗ 
A 
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germeißer von Amſterdam. F.) Der Cardinal Fleury. 6. 


für eines der feltenften Blattern feiner Sammlung gehalten 
wird. 9.) Das Opfer des Manoah, nach Rembrand. 
in der Sammlung der Dreßdniſchen Sallerie. 
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{ III. 


Italiaͤner. 


Andreas Mantegna, geb. 1451. zu Mantua, 
der Padua; machte die Kunſt des Kupferſtechens 
Italien bekannt. Er war anfangs ein Schäfer, 
nd kam zu dem Mahler Squarzione, der ihn feis 
es Wohlverhaltens wegen zum Erben einſetzte. Jos 
ann Bellini gab ihm ſeine Tochter zur Ehe, und 
er Margraf von Mantua erhob ihn in den Ritter⸗ 
and. Seine Mahlereyen haben zwar viel Schönes, 
er auch viel Gezwungenes und Unangenehmes. Eine 
robe davon iſt der Triumph des Julius Caͤſar zu 
damptoncourt. Er ſtach einige ſeiner Bilder ſelbſt in 
kupfer und Zinn, und dieſe beweiſen eben denſel⸗ 
en Geſchmack. Daher die Italiaͤner ihn fuͤr den 
erfinder Diefer Kunſt ausgeben. Er ſtarb zu Padua 
91517. vr 


— 
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Wir ſehen die ſtrengen und reinen Umriſſe, ie 
gleichen die edle Einfalt der römiſchen Schule, in 
ſeinen und der folgenden Kuͤnſtler Werken; aber das 
iſt alles: Keine Spur von einem gefaͤlligen Ganzen. t 
Ueberhaupt wird man vielleicht bemerken, daß Di f 
Meiſter der roͤmiſchen Schule in ihren Werken meh J. 
die in der Einleitung angegebnen weſentlichen Eigen 
ſchaften der Theile ſuchen. Die Niederlaͤnder hinge 
gen mehr auf das Ganze ſehen. Die erſten zeichnen 
daher beſſere Figuren, und dieſe liefern angenehmer | 
Gemaͤhlde. 


Marcus Antonius Raymondi , genannt 
Francia; Kupferſtecher zu Bologna. Da er et 
feinem Lehrmeiſter Franciſcus Francia mit dem Pins | 
ſel nicht gleich thun konnte, fo übertraf er ihn we⸗ 
nigſtens mit dem Grabſtichel. Zu Venedig ſahe er 
er die 36. Blaͤtter von dem Leiden Chriſti, die Al 
bert Dürer geſtochen hatte in hohem Preiß verkau J. 
fen; daher machte er fie mit Duͤrers Zeichen nach. 
Dieſer verklagte ihn deswegen bey der Regierung, 
die dem Marc Anton auferlegte, ſein eignes Ze 5 
chen M. A. F. darauf zu ſetzen. Hernach gieng er | 
nach Rom, wo feine Arbeit dem Raphael fo wohl 
gefiel, 
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"gefiel , daß er ihn viele feiner Werke mit dem Zeichen 
R. S. M. A. in Kupfer bringen ließ. Er arbeite 
ze auch fuͤr Julius Pipi, und mußte wegen ei⸗ 
niger ſchaͤndlichen Kupferſtiche, die Julius auf des 
Aretins Angeben gezeichnet hatte, vieles Ungemach 
zusſtehen. Ueberdies ward Rom Ao 1527. geplüns 
dert, da er beraubt ward, als ein Bettler nach Bo⸗ 
joana zuruͤck kam, und bald darauf ſtarb. 


Man will behaupten, Raphael habe oͤfters die 
Umriſſe auf feinen Kupferplatten gezeichnet, auch zu— 
weilen abgeaͤndert; daher es auch komme, daß die 
Raphaelſchen Gemaͤhlde oft nicht mit dieſen Stichen 
hbereinftimmen. Indeſſen muß man geſtehen, daß 
Marc Anton einen Theil feines Verdienſts dem Vor: 
Furtheil und dem Alter zu danken habe; Denn, wenn 
N immer die Zeichnung auf ſeinen Kupfertafeln von 
Raphael find gemacht worden, fü bleibt doch die 
Ausfuhrung hart und aͤngſtlich. Und wenn wir auf 
keine andre Art von Raphaels Werken Begriffe be- 
kommen ſollten, als durch Raymondis Stiche, fo 
oͤchte man ſich wohl wundern, wie Picart bereits 
angemerkt, daß dieſer Mahler einen fo groſſen Nas 
men in der Welt hat erwerben koͤnnen. 


| Ein ziemliches, wiewohl ſehr unvollſtaͤndiges Ver⸗ 
O 2 jeichniß 
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zeichniß der Stiche des Marc Antonio trift man in 
des Florent le Comte Cabinet an. Auch des Mal⸗ 


BR 


vaſia Verzeichniß wird für mangelhaft gehalten. 


A. V. oder A. V. J. und mit der Jahrzahl. „ 
ter ſeinen Stichen ſind viele Blaͤtter nach Naphael, 
Er arbeitete um das Jahr 1514. “ 
Die Anmerkung über die Arbeiten feines Lehr 
meiſters paſſet auch hier. 4 
Hugo da Karpi , dieſem Kuͤnſtler wird die 
Erfindung der Holzſchnitte mit drey Stoͤcken zuge⸗ 
ſchrieben, da auf dem erſten der Umriß, auf d 1 
zweyten der Schatten, und auf dem dritten das Licht 
gezeichnet war. Die Erfindung gefiel Franciſcus 
Mazzuoli, Anton da Trento und Balthaſar De 
ruzzi ſo wohl, daß fie verſchiedne ganze Werke auf 
dieſe Art verfertigten. Hugo lebte um Ao. 151% 
Seine Blaͤtter find meiſtens nach Raphael / Parm 5 
ſan, u. ſ. f. 


Julius Bonafne, ein berühmter Saofater | 
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cher zu Bologna: lernte zwar bey Laurenzius Sa⸗ 
battini, folgte aber vornehmlich der Manier des 
Marc Anton Raymondi. Seine Arbeiten find nach 
den Werken Raphael, Julius Romanus, und 
Franciſcus Mazzuoli. In der Wiſſenſchaſt feiner 
Kunſt überhaupt, und in der Erfindung und Kennt- 
niß ſchoͤner Manieren, war er uͤber alle Kupferſtecher 
feiner Zeit erhoben, Hingegen tadelt man feine Lande 
ſchaften und Baumſchlaͤge. Seine letzten Kupfer- 
ſtiche ſind von 1547. 


Framiſcus Mazzuoli, genannt Parmegiano, 
geb. 1504. Seine Aufaͤnge in der Mahlerkunſt wa⸗ 
ren fo gluͤcklich, daß man kaum den Schüler darinn 
bemerkte. Ein emſiges Studieren nach Raphael 
und Michael Angelo erwarb ihm den ſehr reinen 
Geſchmack welcher alle ſeine Werke bezeichnet. 


Die vornehmſten Blaͤtter, die er mit eigener 
Hand geetzt hat, ſind: 


1.) Chriſtus im Grabe mit den drey Marien. 2.) Eine 
Auferſtehung mit verſchiedenen Soldaten. 3.) Eine Judith. 
+) Ein Mann der mit einer Frau in einer Landſchaft ſitzt. 
5.) Ein ſtehender Schäfer, der ſich auf feinen Hirtenſtab 
lehnt. 6.) Eine Anbetung der Hirten. 7.) Eine ſitzende 
Maria, die das Kind JEſus Hält, 8.) Eine Heilige in Ent⸗ 
* O 3 zuͤckung 
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zuͤckung, mit dem H. Geist, in einer Glorie. 9.) Der Apis. 
fiel Jacob. | 


Man hat eine ziemliche Anzahl von Blättern , 
welche nach Parmeſans Zeichnungen mit dreyerley 
Platten abgedruckt worden (en Clairobſcur.) ö 

Die vornehmſten ſind: | 

1,) Eine Anbetung der drey Könige. 2.) Eine rl 1 
mit dem Kinde 3.) Der groſſe Diogenes mit dem Hab 
4.) Die Marter der Apoſtel Petrus und Paulus. Ein g f 
fer Blatt, in die Breite. 5.) Die Heilung des Ausfägigem 
6.) Die heilige Cdeilia, in einer runden Einfaſſung. 70 
Porſenna. 8.) Diana mit ihren Hunden. 9.) Ein Pro, 
phet mit einem Engel. 10.) Eine Frau mit zwey Degen 
in der Hand. Im Hintergrund ein Juſtrument. 11.) Ein 
ſitzender Mann, der eine Leyer haͤlt. 12.) Ein andrer, m 
ſich an einem Sigel lehnt, von dem man nichts als den 0 A| 
cken ſieht, mit einem Frauenkopf im Winkel. 


haͤndig auf drey Platten geſtochen. Daß parmeſan 
der Erfinder des Etzens geweſen, iſt ziemlich au ſer 
Streit. Hingegen gehoͤrt ihm die Erfindung der Holz 
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schnitte ſicher nicht. Dürer hat derſelben eine Men. 
geliefert, ehe nur jemand in Italien daran gedacht 
hat. Er ſtarb an einem bösartigen Fieber Ao. 1540. 
Seine eigenen Blaͤtter, und was andre nach ihm in 
Kupfer gebracht, oder mit drey Platten geliefert, 
belauft ſich auf 500. Stücke, 


Jacobus Robuſti genannt Zintoret, geb. 15 12. 
zu Venedig. Er lernte eine kurze Zeit bey dem groſſen 
Titian: So bald er aber ſein eigner Meiſter war, 
nahm er ſich vor, den Geſchmack von Michael An⸗ 
gelo und Titian miteinander zu verbinden. 


Tintoret beſaß eins der fruchtbarſten Genies, wel- 
ches je ein Künftler gehabt. Er brauchte weniger 
Zeit, ein groſſes Gemaͤhlde ſertig zu machen, als 
ein andrer, ein ſolches zu erfinden; mahlte alles mit 


dem erſten Striche fertig, und trug die ungemiſch— 


ten Farben mit einer unnachahmlich dreiſten Hand 
auf, ohne weiter hinein zu mahlen: Darum haben 


ſie ſich auch fo friſch erhalten. Yon feinem Genie begei⸗ 
ſtert und erhitzt, erhob er ſich in groſſen Gedanken, 


die allemal etwas auſſerordentliches hatten, und wuß⸗ 
te Stellungen von erſtaunlicher Wirkung anzubrin⸗ 
gen. Allein ſeine Einbildungskraft riß ihn bisweilen 

O 4 fort / 
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fort, und machte daß feine Arbein mittelmaͤßig au | | 
fiel. Er ſtarb zu Venedig 1594. 2) 


Tintoret hat das Bildniß des Doge Cigogna 1 
eigner Hand radirt. 


Friedrich Baroccio, geb. 1528. zu Urbine | 
Wenn man die Gratzien und ein gutes Kolorit, mi | 
Geſchmack und richtiger Zeichnung verbunden ſehen 
will, fo findet man fie in feinen Werken. Er gier | 
frühzeitig nach Rom, legte ſich daſelbſt mit aͤuſſer⸗ 
ſtem Fleiſſe auf die Mahlerey / und bracht ſich in 
groſſes Anſehn. 65 

Er hat mit eigener Hand etliche Gemaͤhlde ſehr ö 
geiſtreich in Kupfer gebracht die ungemein fleißig | 
und mit einer fanften zierlichen Nadel ansgeführk | 
find. Naͤmlich: | 

1.) Eine Verkündigung. 2.) Den H Franeiſeus, mit 
den Wunden. 3.) Franueiſeus von Aßiſi, und 4.) Eine klei 
ne Maria in den Wolken. a 

No. 1. iſt fein vorzuͤglichſtes Blatt. Man triſt 
aber ſelten andre Abdrucke davon an / als die von ei⸗ 
ner aufradirten Platte gemacht, folglich hart und z „ 
gleich blaß find. Er ſtarb zu Urbino 1612. 
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Martinus Rota, zu Sebenico; lebte um 
Ao. 1538. 

Steine bekannteſten Blaͤtter find: 

| 1.) Die büffende M. Magdalena. 2.) Der Martyrtod 
es 9. Peters, Dominicanerordens, und 3) Die Straffe 
| ei Prometheus. Alle drey nach Titian. 4) Das letzte Se⸗ 
| cht, nach Michael Angelo: In groſſem und kleinem Formate. 
Er arbeitete ferner nach Raphael, F. Zuccchero, 
E. penni u. ff Auch hat man von ihm verſchie⸗ 
bene ſchaͤtzbare Bildniſſen. 


Jacob Palma, der jüngere, geb. 1544. zu 
Venedig. Man haltet ihn für einen Schüler des Tin- 
toret, weil er deſſen Manier ziemlich gefolgt iſt. Sein 
Geſchmack in der Mahlerey wurde ſehr hoch geach- 
et, und dem aͤltern Palma in Anſehung der geiſt— 
reichen Gedanken, der leichten Behandlung, und der 
ſchoͤnen Art die Falten der Gewaͤnder zu brechen, 
bporgezogen. Er hat mit eigner Hand eine Enthaups 
ung Johannes, und ein Zeichenbuch radirt, welche 
in Anſehung der feinen und richtigen Zeichnung, und 


O 5 Camil⸗ 
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Camillus Procaceint, geb. 1546. zu Bolo 
na. Bey dem Vater genoß er den erſten Unterrich 
übertraf ihn aber gar bald: Er liebte das Auſſe 0 
dentliche in den Gedanken, hatte eine leichte und ie 
liche Hand, und ſuchte den Darmefan in Koͤp r 
und Mich. Angelo in ſtark ausgedrückten Umeif 
nachzuahmen. * 


Dieſer Kuͤnſtler lebte vornehm und glücklich, un 
ſtarb 1626. zu Mayland. Er hat mit eigner Han 
drey Stücke radirt. Nämlich: f 

1.) Die Verklaͤrung, ein groſſes Blatt, in die Hoͤh 
2.) Eben dieſelbe. 3.) Die Flucht nach Egypten. 3 ve 
mal. 4.) Ein H. Franelſeus der die Wundmahle empf ing 
iſt mit der Jabhrzahl 1592. bezeichnet. Von diefem St t 
hat Juſtug Sadeler eine Kopie gemacht. 4 


Anton Tempeſta, geb. 1555. zu Flora 
Lernte bey Johann Stradanus, uͤbertraf ſeinen Leh 
meiſter an fruchtbarer Erfindung, behielt aber it 
plumpe Manier bey. Er hat eine Menge Blatt 
geliefert. Schlachten und Jagden waren ſeine G 
genſtaͤnde. Sein Verdienſt heſteht im Ausdr de 
in der Zeichnung, und in groſſen Gedanken. D 
Figuren find oft zierlich und voll Grazie; die Kop 
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gleich zu Heifchigt , unrichtig gezeichnet, und gewiß 
icht nach dem Leben gebildet ſind, ſo haben ſie doch 
ine edle Stellung und Bewegung, die auf eine un: 
ndliche Art abwechſelt. Dagegen taugt die Zuſam⸗ 
enſetzung nichts. Hin und wieder zeigt ſich wohl 
eine gute Gruppe; aber das Ganze faͤllt ſelten ange- 
ehm ins Auge. Er verſteht die Kunſt, die Hinter⸗ 
gruͤnde ſchwach zu halten, gar nicht. Daher darf 
an in ſeinen Blaͤttern keine Haltung erwarten. Sei⸗ 
ne Ausführung iſt hart, und von der Austheilung 
des Lichts ſcheint er nichts zu wiſſen. Alſo verdie⸗ 
nen ſeine Blaͤtter, wenigſtens als Studien betrachtet, 
in den Sammlungen der Kenner einen beffern Platz, 
als ſie gemeiniglich erhalten. Er ſtarb Ao. 1630. 


Ludwig Carracci, geb. 1555. zu Bologna. 
Lernte bey Proſper Fontana, und ward in der Fol⸗ 
ge das Haupt der Carracciſche Schule, die ſo viel 
groſſe Kuͤnſtler hervorgebracht. 


Ludwig zeigte in ſeinen Zuſammenſetzungen einen 
groſſen Geiſt. Sein Geſchmack in der Zeichnung 
war edel und richtig, ſeine Manier ausgeſucht und 
angenehm. Er ſtarb zu Bologna Ao. 1619. und hat 
mit eigner Hand etliche Stuͤck radirt. Als: 


1.) Ein 
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.) Eine ſitzende Maria mit einem groſſen Sewanden) 
dem Kopfe. Das Kind JEſus und Johannes find in eine 
Winkel. 2.) Eine Maria von der Seite anzuſehen, die i 
ren Sohn haͤlt, mit einer Glorie von vier Engeln. 3 
Eine ſitzende Maria, Das Kind SEfus ſteht, und der 0 
Joſeph legt ihm die Hand auf den Kopf. 4.) Eine Maia 
Prof, die ihren Sohn an der Bruſt hält. Das Kind TA 
ſus druckt die Hand feiner Mutter. 


Ein kleines, aber vortrefliches Stück. 


Auguſtin Carracci, geb. 1558. zu Bologne 
Er ſollte anfangs ein Goldſchmied werden, und ge 
brauchte ſchon in ſeinem vierzehnten Jahr ben Gral 


Ludwig 1 mit dem er G wa 1 
wirkte es bey dem Vater aus, daß er in die Schul 
des Proſper Fontana kam, und endlich ein Schi 
ler des Bartholomeo Paſſerotti wurde. 
Auguſtin fchränkte feine Wißbegierde nicht ble 
auf die Mahlerey ein, ſondern liebte alle Willen 
ſchaften uͤberhaupt, vornehmlich aber die Philoſophie 
Dichtkunſt und Mathematik. Er legte ſich auch u 
die Bildhauerey und auf das Kupferflechen ; und 
weil er ſtark in der Zeichnung war, ſo pflegte er of 

| al 
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n feinen Platten das Unrichtige des Originalgemaͤhl⸗ 
ges zu verbeſſern. Tintoret und paul Veronefe ers 
aunten dieſes mit vielem Dank, und lobten ihn: 
Jaroccio und Vanni machten ihm hingegen in Brie— 
en die bitterfien Vorwürfe. In der von feinem Vet 
| r Ludwig errichteten Akademie lehrte er die Hiſto— 
ie, die Fabel, die Perſpectiv und Architecktur. Au⸗ 
uſtin ſtarb zu Parma Ao. 1602. 


Die merkwuͤrdigſten Kupferſtiche! von feiner eig⸗ 
en Hand find folgende: 


1.) Eine groſſe Kreutzigung, auf drey Blaͤttern, nach 
intoret. 2) Der Brand Trojens, nach Baroceio. 3.) 
die H. Juſtina auf zwey Blätter, nach Paul Veroneſe. 
1 Die Maria mit dem Kinde, dem H. Hieronvmus, der H. 
katharina auf den Knien und zween Engeln, nach dem bes 
0 Hinten Gemaͤhlde der Corregio. 5.) Die Verſuchung des 
b. Antonius , ein groſſes Blatt, nach Tintoret. 6.) Der 
5. Hieronymus, eine halbe Figur, nach feinem eignen Ge⸗ 
naͤblde. 7. Die Communion dieſes Heiligen, nach den Bes 
nählden in der Karthauſe bey Bologna. 3) Die Verlo⸗ 
jung der H. Catharina, nebſt vielen Figuren, nach Pauk 
eroneſe. 9.) Der H. Hieronymus mit dem Löwen, und 
ie Maria, welche gen Himmel fabrt „nach Zintoret, 10.) 
hriſtus im Grabe, den feine Mutter und ein Engel haͤlt, 
| ad Paul Wironefe, 11.) Verſchicdne Blätter zu einer 


1 us 
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Ausgabe des befreyten Jeruſalems, von Taſſo. N 12.) Mari 
mit dem Kinde, dem H. Joſeph und Jobannes. Unte 
ſieht man die H. Catharina und den Abt Antonius, nad 
Paul Veroneſe. 13.) Der H. Franciſeue, wie er die Wun 
den empfängt, in einer ſchoͤnen Landſchaft. Nach ſei 5 
eignen Erfindung. 14) Chriſtus mit der Dornenkrone, n 
die in Ohnmacht geſunkue Maria mit drey Figuren, nac 
Corregio. 15.) Maria, welche ihren Mantel über ein van 
kniende Ordensbruͤder ausbreitet. 16) Der H. Franeiſen 
in Entzuͤckung, mit einem Kruziſir in der Hand, und einen 
Eugel, der die Vielin ſpielt, und 17.) Ein kleiner S. Hie 
ronymus. Bepde nach Vanni. 18.) Pallas, welche 
Mars vertreibt, und 19.) Merkurius mit den drey Grazien 
Beyde nach Tintoret. 20.) Zwey Nymphen in einer Land 
ſchaft, nebſt dem Liebesgott, welcher den Pan zuruͤcke ba t 

Daben heben die Worte: Omnia vincit Amor. 1 


Hannibal Carracci, geb. 1560. zu Bolog 1a 
Er ſollte anfangs ein Schneider werden; nachgehnd 
that man ihn zu einem Goldſchmied in die Lehre 
Weil aber fein Vetter Ludwig auſſerordentliche Ta 
ente an ihm wahrnahm, ſo wies er ihm die erſt . 
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dere in der Kunſt, um den Ruhm zu haben, 
r es überftiegen hatte. Dieſer Muth war mit 
iner leichten und lebhaften Ausführung begleitet. — 
mige haben eine ſolche fruchtbare Erfindungskraft 
dt als dieſer Kuͤnſtler: Er gab nicht nur zu ſei⸗ 
n eignen ſondern auch zu den Werken feiner Schuͤ⸗ 
r die Gedanken, und beſſerte fie den Augenblick aus. 
apbael und Tintoret find die einzigen, welche ihm 
n Reichthum der Gedanken ſtreitig machen koͤnnen. 
uf dieſe Art ließ er die ganze übrige lombardiſche 
Schule hinter ſich zurücke. Der manirte Geſchmack 
| lohr ſich, und man folgte bloß dem Geinigen. 


Die Farneſiſche Gallerie iſt nicht nur eines der herr⸗ 
chſten Werke ſeiner Hand, ſondern der Kunſt uͤber⸗ 
aupt. Hannibal ſtarb zu Rom Ao. 1609. Er hat 
lbſt einige Blätter in groſſem Geſchmack radirt. 
s: 


| 1.) Eine Eufanna mit den bepden Alten. 2,) Den H. 
heronpmus, eine Figur bis auf den balben Leib. 3.) Den 
ten Chriſtus zu Carrarola. 4.) Magdalena auf einer 
matte. 5.) Eine Dornenkroͤnung. 6.) Die Maria 
| t dem Narſe. 7.) Eine heilige Familie wo Joſepb in ei⸗ 
1 Bude lieſet. 2.) Eine Anbetung der Hirten, deren 
r ſich an einem Baum ſtuͤtzt. 9.) Einen liegenden Si⸗ 
len 
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len mit einem paar Satyren und Kindern, welches Bla 
man die Taſſe Hannibals nennt. 1.) Eine liegende Venn 
die von einem Sator betrachtet wird. ö 


Bartholomaͤus Schidone, geb. um ‚A 
zu Modena. Ob er gleich aus der Carracciſcht 
Schule war, fo nahm er doch des Lorregio Manie 
in allen Stücken an. Kein Mahler hat den Sh 
dieſes groſſen Mahlers fo glücklich nachgeahmt: Me 
bemerkt in ſeinen Arbeiten alles das Gefaͤllige un 
Reizende des Corregio. Seine Gemaͤhlde und Zeich 
nungen werden ſehr begierig geſucht: Sie find fo eo 
bar und faſt noch ſeltener, als die von Raphael. 


Er ſtarb zu Parma 1616. aus Gram über eine e 
lohrne Summe Geldes. | 


Schidone hat mit eigner Hand radirt: 
1.) Eine heilige Familie, die ſebr hoch geſchaͤtzt wi 
und hoͤchſt ſelten iſt. 


Franciſcus Villamena, zu Asis; kam u 
ter der Regierung Pabſt Sixtus des V. nach Rom 
Als er ſich nach den Anticken und neuern Werken 
der Zeichnung hinlaͤnglich geübt hatte, lernte er b 
Auguſtin Carracci, das Kupferſtechen. Er hat ir 
Menge Blaͤtter nich Raphael, Julius Roma u 
Baroccio und andern geliefert. Vill. 
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| Villamena darf wenig Kupferſtechern nachgeſetzt 
verden. Wenn er gleich in Abſicht auf eine richtige 
zeichnung und die Wirkung fehlerhaft iſt, ſo zeigt 
ich doch eine nachahmenswuͤrdige Manier in ſeinen 
Werken. Eines ſeiner beßten Stücke iſt die Abneh⸗ 
[2 vom Kreutze. Seine Werke find ungemein 
ar, ungeachtet man feine Blätter auf 224, Stuͤcke 
chaͤtzt. Er hat fich ein ſchoͤnes Cabinet von Gemaͤhl⸗ 
und Zeichnungen geſammelt, und ſtarb zu Rom, 
r gefähr 60. Jahre alt. 
\ 


Franeiſcus Vannis, geb. 1563. zu Siena. 
Zuerſt arbeitete er unter der Aufſicht des Archange— 
us Salimbeni ; im zwölften Jahr aber ſchickte man 
hn nach Bologna, um bey Paſſerotti zu lernen, wo 
er zwey Jahre blieb. Die Anticken und die Werke 
Kaphaels zogen ihn nach Rom. Nachdem er ſich 
yafelbft durch verſchiedene ſchoͤne Werke viel Ruhm 
erworben, begab er ſich in fein Vaterland, arbeis 
lar voͤllig in der Manier des Friedrich Baroccio, 
N ind bracht es ſo weit, daß man ſeine Arbeit mit 
den Werken dieſes Meiſters gar leicht verwechſelte. 
Höfe und vornehme Herren bemuͤhten ſich um die 
Welte, Gemählde von ihm zu erhalten, und er 
würde unſtreitig noch gröffer geworden ſeyn, wenn 
4 P ibn 
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ihn der Tod nicht in feinen beßten Jahren weggeraſt 
hätte. Er ſtarb namlich zu Siena Ao. 1609, 9 
Vannihat einige Blätter eigenhändig radirt. a 0 
1.) und 2.) Den H. Franeiſcus. Zweymal. 3.) € be . 
H. Catharina von Siena. 4.) Eine Maria im Kleinen. 
Raphael Sciaminoſe, ven Borgo S. € 
polcro. Lernte bey Raphael Motta. Seine $ 
pferſtiche wurden höher geſchaͤtzt als feine Gemaͤhlf 
Er etzte einige Blaͤtter von den Geheimniſſen 1 
Roſenkranzes in einer meiſterhaften Manier. 2 
Zuſammenſetzung iſt zwar nicht ſchoͤn, aber die Zei 
nung gut. Seine meiſten Figuren haben viel G 
zie / und die Koͤpfe ſind voll Leben. ö 
Er arbeitete nach feiner eignen Erfindung, nach k. 
Cangiaſi, F. Barosio , P. Veroneſe, B. Caſtel 
Raphael, u. ſ. w. 1 


Remigius Cantagallina, von Florenz, & 
beitete mit Jacob Callot und den Carracci. Zei 
nete mit der Feder ſchöne Landſchaften, und e | 
nach den Zeichnungen des Julius Parigt Perſpel 
tive, Schaubuͤhnen und Landschaften. Er ſtarb Ad. 
1620. 9 
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Michael Angelo Amerigi, von Caravaggio, 
. 1569. Sein Vater war ein Maͤurer, und ge 
uchte den Sohn in der Jugend, den Mahlern 
ie in Mayland auf naſſen Kalk mahlten, den Moͤr— 
zuzuſchleppen. Die Gewohnheit, beſtaͤndig mit 
ünftlern umzugehen und fie arbeiten zu ſehen, er» 
eckte bey ihm Luſt zur Kunſt: Ohne Anfuͤhrung, 
jne nach andern groſſen Meiſtern und den Anticken 
ſtudieren, ward er zuletzt ein groſſer Mann. Er 
gte in feiner erſten Manier dem Giorgione und 
hlte angenehm in gutem Tone. Da er aber et— 
as beſonders haben wollte, waͤhlte er eine neue Ma⸗ 
r/ die, ob fie gleich viel hartes hatte, doch ſolchen 
yfall fand, daß man ihn für einen der erſten Mah⸗ 
eſriner Zeit hielt. 


Er war von Natur ein Zaͤnker, der die ganze Welt 
rachtete, und keine Werke ſchaͤtzte als ſeine eigne. 
as Ungluͤck verfolgte ihn aller Orten; er durfte 
t in ſein Vaterland, war allenthalben verbannt, 
e kaum einen einzigen Freund, und ſtarb ohne 
lfe auf oͤffentlicher Heerſtraſſe Ao. 1609. Er hat 
eigner Hand radirt. 

1.) Den Apoſtel Thomas, der die Finger in Cöriſti Seite 
Ein Blatt das von groſſer Wirkung und ſehr rar iſt. 
p 2 Guido 
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Guido Neni, geb. 1575. zu Bologna, 
Sein Vater, ein meiſterhafter Tonkuͤnſtler wollte 
ihn zum Klavier anführen; allein der Knabe zeich 
nete, anſtatt daß er die Muſik lernen ſollte, allerlet 
Figuren, woruͤber jedermann erſtaunte. Man ſchick 
te ihn deswegen zu dem geſchickten niederlaͤndiſcher 
Mahler Dtonyſius Ca lvare, welcher in kurzer Zeh 
einen tüchtigen Mahler aus ihm bildete. Er ver 
kaufte des Huido Werke nach einer geringen A 8 
beſſerung / und gab ihm nur einen kleinen Theil out 
dem daraus geloͤsten Gelde ab. Dieß bewog de 
Lehrling, ſeinen Meiſter zu verlaſſen, und ſich in 
zwanzigſten Jahre zu Ludwig Carracci zu begeben 
in deſſen Schule er eines der größten Lichter der Kun‘ 
ward. Guido hatte den ganzen Reichthum der Mah 
lerey in feiner Gewalt. Eine richtige Zeichnung 
eine leichte Hand, ein geiſtreicher ſlieſſender Pinſel 
ein fo friſches Kolorit, daß man das Blut unter de 
durchſcheinenden Farben laufen ſieht; ein groſſer Ge 
ſchmack in breiten Falten; unvergleichliche Köpfe 
Haͤnde und Fuͤſſe, die alle moͤgliche Reitzungen h. je 
ben; dieſe vereinigte groſſe Eigenſchaften begeichne 
feine Werke. Eine übermäßige Liebe zum Spit 
brachte ihn um feine Ruhe ; und verkuͤrzte wahr 

ſchein 


Italiaͤner. 229 


inlich ſein Leben. Er ſtarb zu Bologna Ao. 
2. 


Guido hat mit eigner Hand verſchiedene Blaͤtter 
eetzt: 


1.) Den H Rochus, der Almoſen austheilt, nach Han⸗ 
nibal Carracci. 2) Chriſtus im Grabe, ein Blatt in die 
oͤhe, nach Parmeſan. 3.) Sine heilige Familie, nebſt dem 
H. Johannes, der die Fuͤſſe JEſu kuͤßt. 4.) IEſus und Jo⸗ 
nnes in einer Landſchaft, worinn Maria und Joſeph in 
der Entfernung ſtehen. 5.) Eine Gruppe von drey Kindern, 
die eine Schale mit drey Bläfern halten. 6.) Eine Maria, 
welche das ſchlafende Kind zudeckt, in einer runden Einfaſ⸗ 
ſung. 7.) Eine ſitzende Maria mit dem Kinde, deſſen Fuß 
Johannes ergreift. 8.) Eine beilige Familie, mit Engeln, 
welche Blumen ausſtreuen. 9.) Eine ſitzende Maria mit 
dem Kinde, das eine Schwalbe an einem Faden haͤlt. 10.) 
Das Kind IeEſus, welches die Maria umarmt, nebſt dem 
Joſepb in einer Bogenſtellung. 


Fr 


Dieſe Blätter werden wegen der edeln Einfalt in 
der Zeichnung, der zierlichen und richtigen Umriſſe, 
und der Grazie, die dieſer Meiſter in hoͤchſtem Gra⸗ 
de beſaß, hoch geſchaͤtzt. Juſonderheit find die Haͤn⸗ 
de und Fuͤſſe feiner Figuren ungemein richtig gezeich— 
vet. Inzwiſchen bemerkt man dieſelbe matte Flaͤche, 
| P 3 welche 
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welche auch in Ludwig Carracci, und der meiſten 
Italiäner radirten Blättern getadelt wird. Die gg. 
ten Druͤcke ſind ſelten, und ſeine meiſten Platten von 
neuern Küͤnſtlern aufgekratzt worden. 1 


Andreas Andreani, von Mantua; lebte um 
das Jahr 1608. Dieſer groſſe Verbeſſerer der Holz ö 
ſchnitte, brachte feine Kunſt zu einem Grade der 
Vollkommenheit, welchen nach ihm wohl niemand 
erreicht hat. Seine Werke ſind wegen der richtigen Ä 
und geiſtreichen Ausführung. merkwürdig: Sie find 
rein und regelmaͤßig gezeichnet, und thun eine ſchoͤ ne 
Wirkung. Wenige Blätter kommen der Mahlereh 
fo nahe. Sie haben einen Nachdruck, den der Grab⸗ 
ſtichel auf Kupfer nicht erreichen kann; und das Ge⸗ 
tufchte der Mitteltinten giebt ihnen das fanfte Anſeß 
hen einer Zeichnung. Man bekommt aber ſelten wohl. 
erhaltene Drücke zu Geſicht; worauf doch das meiſte 
ankommt. Oft iſt die Auſſenlinie hart, oder die Mi A | 
teltinte hat ſich gar nicht / oder doch nicht genug ab e. 
druckt / und Hört nicht auf wo fie aufhören ſoll. 

Unter ſeine vornehmſten Werke gehören : 1 

1.) Der Triumph Christi, auf etlichen Blättern. 20 
Verschiedene Werke nach Johann von Bologna. 3.) der 
ae Fuße 
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Fuf boden der Domkirche zu Siena, welchen Dominikus Bee⸗ 
cafumi in Marmor gearbeitet, und Franeiſcus Vanni abge⸗ 


zeichnet hat. 4.) Der Nachſtich des Triumphs von Andreas 
Mantegna. 


Johann Lanfranco, geb. 1581. zu Parma. 
Seine Aeltern ſchickten ihn ſehr frühzeitig nach Pins 
cenza, um als ein Page in die Dienſte des Grafen 
Scotti zu tretten. Dieſer ſahe den jungen Canftan⸗ 
co mit Kohlen an den Frieſen ſeiner Kammer zeich— 
nen, und glaubte in der Arbeit Spuren eines gluͤckli— 
chen Genie zu entdecken. Er brachte ihn deswegen in die 
Schule Auguſtin Carraccio. Dieſer bewunderte den 
geſchwinden Fortgang des Juͤnglings. Hauptſaͤchlich 
aber betrachtet und bewunderte Lanfranco die Werke 
des Corregio. Die herrlichen Verkuͤrzungen an der 
Kuyppole zu Parma geßelen ihm dergeſtalt, daß er in 
der Folge einer der größten Meiſter in dieſem Theile 
der Kunſt ward. 


Nach dem Tode ſeines Meiſters gieng Lanfran⸗ 
co in ſeinem zwanzigſten Jahre nach Rom, in die 
Lehre des Zannibals. Daſelbſt studierte er unauf- 
hoͤrlich nach Raphael und erhielt durch Gunſt und 
Liſt, die Kuppole zu St. Andreas della Valle zu 
mahlen, welche bereits Domenichino verſprochen 

P 4 war. 
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war. Zu dergleichen weitlaͤuftigen Unternehmungen, 
und zu Verkuͤrzungen vornehmlich geſchickt, uͤbertraf 
er ſich ſelbſt. Die bereits von Domenichino gemahl⸗ 
ten vier Winkel ermunterten ihn, alle Kräfte anzu⸗ 
ſtrengen. In der That iſt nach den Werken des 
Correggio dieſes das ſchoͤnſte, was die Freſcomah⸗ 
lerey je geliefert hat. 


Sanftanco ftarb zu Rom 1647. Er hat eigen, 
haͤndig ein paar Stucke geest, und die Gemaͤhlde 
Raphaels in den vatikaniſchen Logen, in Geſell⸗ 
ſchaft des Sixtus Badalochius, herausgegeben. 7 


Johann Franciſcus Barbieri, genam m 
Guercino, weil er an dem rechten Auge Rice | 
geb. 1590. Man ſchickte ihn zu einigen mittelmaͤßi⸗ 
gen Mahlern in Bologna, wo er die Farben behand⸗ 
len lernte. Auch hat er einige Zeit bey Hannibal 
Carracci gearbeitet, deſſen Werke ihm beſtaͤndig 
zum Leitfaden gedient: Von dieſem und den a 
dern beyden Carracci lernte er das kraͤftige Kolo⸗ 
rit, und die richtige Zeichnung; und von Carava 3. 
gio die ſtarken dunkeln Parteyen. Er wußte aber die⸗ 
fe letztern durch eine beſſere Wahl zu mäßigen, u nt 
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fein natürliches Genie half ihm, ſich auf eine edlere 
Art auszudrucken. 


Sein Ruff und Anſehen waren ungemein. Alle 

welſchen Staͤdte verlangten von ſeiner Arbeit. Die 
Könige von Frankreich und England beriefen ihn zu 
fi) ; aber er lehnte dieſe Ehre ab. Die Koͤniginn 
Chriſtina beſuchte ihn auf ihrer Durchreiſe, nahm 
ihn bey der Hand, und ſagte: Sie freue ſich, eine 
Hand zu halten, die fo fuͤrtrefliche Sachen gemacht. 


Faſt kein einziger Mahler hat mit einer ſolchen 
Fertigkeit gearbeitet, als Guercino. Er mahl- 
te feine Gegenftände gleich hin: Anlage und Ausfuͤh⸗ 
rung geſchahe mit einem Male. Er lebte unverheu⸗ 
rathet 76. Jahre, und ſtarb zu Bologna. 

Guercino hat eigenhaͤndig radirt: i 

1.) Einen heiligen Anton von Padua. 2.) Einen 9. 
Johannes. 


Joſephus Ribera, gemeinlich Spagnoletto 
genannt. geb. 1593. zu Gallipoli in der neapolitani⸗ 
ſchen Provinz Lecce. Sein Vater, ein Spanier, hat: 

te eine Kriegsbedienung zu Neapel. Daſelbſt lernte 
der junge Ribera bey Michael Angelo Caravaggio. 
Darauf gieng er nach Rom, und ſtudierte nach Ras 
P 3 phael 
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phael, und zu Parma nach Corregio, deſſen Mar | 
nier er einige Zeit folgte. Er kam nach Neapel zu⸗ 
ruck, und verließ auf Einrathen feiner Freunde die | 
fhöne aber muͤhſame Manier des Corregto; nahm 
dafuͤr den Geſchmack ſeines Lehrmeiſters wieder an / 
bloß daß er Zeichnung und Kolorit verbeſſerte, und 
erhielt auf dieſe Weiſe allgemeinen Beyfall. Der 
Vicekoͤnig ernannte ihn zu ſeinem Mahler. D r 
Name des Ribera wurde fo berühmt, daß alle Groß 
ſen von ſeiner Arbeit verlangten: Das beſte aber 
blieb fuͤr den Koͤnig in Spanien, dem es der Vice⸗ 
koͤnig zuſchickte. Nachdem ſich dieſer Kuͤnſtler Ehre 
und Reichthum erworben, begegnete ihm ein Zufall, 
der fein ganzes Gluͤck zu Boden warf. Als Johann 
von Oeſterreich nach Neapel kam, um den Yo. 1648, ö 
entſtandenen Aufruhr des Thomas Aniello zu ſtillen, 
verliebte ſich der Prinz in eine ſeiner Toͤchter, und 
entführte fie. Dieſe Beſchimpfung ſchmerzte den Küͤnſt⸗ 
fer fo ſehr , daß er Neapel heimlich verließ, und u „ 
ſichtbar ward. Man hat nie in Erfahrung bringen ö 
können wo und wenn er geſtorben ſey. 9 


Ribera hat ungefaͤhr ſechs und zwanzig euch 
geetzt; die voruehmſten find: 


1.) Ein H. Petrus. 2) Der Martyrertod des St. Bar⸗ 0 
tholo⸗ 


* 
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holomäus. 3.) Ein liegender Baechus, mit zween Saty⸗ 
n. 4.) Ein paar Karikaturen. 5.) Ein Satyr, an ei⸗ 
Baum gebunden. 6.) und 7.) Der H. Hieronymus. 
evmal. 8.) Das Bildniß von Don Juan d' Auſtria. 9.) 
Ein Zeich enbuch von zwoͤlf Blaͤttern. 

Niemand hat die Kunſt, jedem Striche ſeinen 
achdruck zu geben, beſſer verſtanden , als er. No. 
und z. werden für feine beſten Blätter gehalten; 
och find fie wohl nicht fo ſchoͤn, als die beyden fürs 
reichen Karikaturen No. 


Petrus Teſta, geb. 1677. zu Lucca, kam aus 
roſſer Liebe zur Mahlerey als Pilgrim nach Rom; 
on allen Huͤlfsmitteln entbloͤßt, und nur mit ſeinem 
eignen Genie ausgeruͤtet. Die Werke der antiken 
Bildhauerkunſt zogen fein ganzes Aug auf ſich.: Er 
kopierte ſie einmal nach dem andern, bis er ſie ſo 
zu ſagen auswendig wußte. Als er ſich dadurch in 
der Zeichnung feſtgeſetzet, nahm er den Pinſel in ber 
Schule des Dominicus Zampieri, und nachher un— 
ter Peter Beretini zur Hand. Er fand aber, daß 
die Antiken, wornach er bisher ſtudierte, keinen voll— 
ſtaͤndigen Mahler bildeten; das Kolorit fehlte, und 
daher wurden ſeine Gemaͤhlde nicht geſucht. Er warf 
den Pinſel aus Verdruß weg, und fieng an zu radi⸗ 
ren, 
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ren, worinn er es in kurzer Zeit weit brachte. Sei. 
ne Kupferſtiche ſind ungemein ſchaͤtzbar; zwar zeigt 


In der Austheilung des Lichts war er eben ſo wenig 
erfahren. Dem ungeachtet ſind ſeine Werke ſehr 
unterhaltend. Man bemerkt immer ein reiches Ger 


1 Ausdruck. Seine Figuren ſind weit 
gar zu aͤngſtlich nach den Antiken gezeichnet. Die 
Ausfuhrung bleibt aber allemal meiſterhaft. Es diet 
vielleicht nicht viele Kupferſtiche, die ein Mahler mit 
ſolchem Nutzen, um darnach zu ſtudieren, gebraz 
chen kann, als die von Teſta. Der Zug des Si⸗ 
lens, fein vorzuͤglichſtes Blatt, iſt ein Beweis davon, 
wenn man anders eine ſo unordentliche Zuſammen⸗ | 
ſetzung anführen darf. In dem Ganzen iſt kein Zu⸗ 
ſammenhang; aber einzelne Gruppen, und uͤberhaupt 
die Theile, find ſchoͤn. 2 Diefer 


Italiaͤner. 237 


Dieſer Künſtler ertrank Ao. 1648. durch einen Zu⸗ 
all in der Tyber. Sein eigenhaͤndig radirtes Werk 
beſteht aus fuͤnf und vierzig Blättern. 


Johann Baptiſta Galleſtruzzl, von Florenz, 
ward Akademikus zu Rom im Jahr 1652. Dieſer 
tuͤnſtler verdient, wegen der Führung des Grabſti⸗ 
chels und der geiſtreichen Behandlung feiner Radir— 
nadel, vieles Lob: Seine Blätter nach Polydor 
Caravagio find in einer vortreßichen Manier gear 
beitet. Das ganze Werk führt den Titel: 

ö 1. Opere di Polidoro da Caravaggio. 1658. 


Simon Cantarini, geb. 1612. zu Peſaro; 
ein Schüler von Guido. Er hatte eine fo feine 
Behandlung, und uͤberhaupt ſo viel aͤhnliches mit 
| Guido „daß ſeine radirten Blätter lange mit deſſel⸗ 
| | ben Arbeit verwechfelt wurden. Dieſer Künftler hat 
ungefehr dreyßig Blaͤtter geetzt, davon eines das an⸗ 
dre an Geiſt uͤbertrift. — Es find etliche feiner Ku⸗ 
pferplatten nach Frankreich gekommen, worunter 
man den Namen Guido geſtochen hat. Ob aus Vor⸗ 
ſatz, oder Unwiſſenheit, iſt mir unbekannt. 

| Cantarini ſtarb zu Mantua 1648. 


Caſpar Dughet genannt Poußin, geb. 1613. 
zn 
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te er ihn auch bey dem Studium der Figuren zu er 
halten, welche eine Hauptzierde der Landſchaften aus | 
machen. Um deſtomehr Gelegenheit zu haben, nach ö 
der Natur zu mahlen, miethete Dugbet vier Woh 
nungen zugleich, zwo in den hoͤchſten Gegenden don 
Rom, eine zu Tivoli und eine zu Freſcati. Dure N | | 
Fleiß und Genie brachte er fich die groſſe Leichtigkeit, 
die fuͤrtrefliche Behandlung und das friſche Kolorit | 
zuwege, welches man an feinen Werken bewundert. 
Wiclaus beſuchte ihn zuweilen bey feiner Arbeit, und 
ſtaffierte ſolche ſelbſt mit den ſchoͤnſten Figuren auß 

Dughet ſtarb 1675. Und ob er gleich in me 
Leben uͤber 30000, roͤmiſche Thaler verdient hatte, 
hinterließ er dennoch kaum fo viel, als zu einem an, 
ſtändigen Begraͤbniß nöthig war. Ein kraͤnkliches 
Leben, und beſtaͤndiges Schmauſen mit feinen Freun⸗ 
den, hatten fein Vermoͤgen aufgezehrt. 1 | 


Er hat ſelbſt acht Landſchaften geetzt, darunter | 
vier runde find. Auf zwoen hat er ſich Haſpar Du. 
che ⸗ geſchrieben; auf den andern ſtehet: G. D. sa 
Safp. Dughet Sculpſit. Dieſe Landſchaften find in 

einer 
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einer ungemein leichten aber meifterhaften Manier 
radirt. Es iſt unendlich zu bedauren, daß man nicht 
mehr Blätter von einem fo groſſen Meiſter hat. 


Salvator Roſa, font auch Salvatoriello 
genannt; geb 1615. in dem Flecken Renella bey Nea⸗ 
pel. Sein Vater beſtimmte ihn zu einem Rechtes 
gelehrten. Eine unuͤberwindliche Neigung aber fuͤhr— 
te ihn zur Kunſt, welche er, unter Anleitung des be— 
üühmten Ribera mit ſolchem Erfolg trieb, daß Lan 
franco den Juͤngling ſchon vor ſeinem zwanzigſten 
Jahr für einen groſſen Künſtler erklärte. Der Aufe 
ruhr des Aniello, in welchen er verwickelt wurde, 
brachten ihn nach Rom; und ſein Ruf nach Florenz, 
wo er ſich neun Jahre aufhielt, und feine Zeit un⸗ 
ter der Kunſt und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften theilte. 
Er ſtarb zu Rom Ao. 1673. 


Salvator mahlte Geſchichten, Thiere, Schlach⸗ 
ten Seeſtuͤcke und Landſchaften. Endlich aber ſchraͤnk⸗ 
te er ſich einzig auf dieſe letztern ein, und waͤhlte ſich 
zu dem Gegenſtand derſelben am liebſten die Schreck⸗ 
niſſe einer wilden Natur. Man ſagt, er habe einen 
Theil feiner juͤngern Jahre unter einem Haufen Ban- 
diten zugebracht, und die felſgſten Gegenden, wo er 
5 ſich 
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zu den romanesken Landſchaften gegeben, die er ſo 
meiſterhaft ausfuͤhrte. Seine einzeln Figuren, oder 
ſogenannten Soldaten, ſollen eben feine Geſellſchaft 


von l G en von e ve 


“ 
„ 


menſetzung ſeiner Werke ſehr groß. Seine u | 
find oft in ii Wesch kene, nid t 1 


9 1 


5 e Werken an a e 64 


Alles was eigentlich zur Landſchaft gehoͤrt, iſt vol 5 
auserleſenem Geſchmacke. 1 | 

Salvator Rofa hat 56. Blätter eigenen ra⸗ | 
dirt. Nämlich: 


Hoͤhe; worauf Soldaten und andre Figuren, nach 40 
Einfaͤllen, vorgeſtellt find, 2.) Sieden Blätter in die Höbes Mi 
darunter 
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runter Apollo, Glaucus, und der H. Wilhelm zweymal, 
ind. 3) Sechs Frieſen mit Tritonen, Flußgoͤttern und 
Nojaden. 4.) Nach 7. groͤſſere Blaͤtter in die Hoͤhe; unter 
welchen Alexander bey dem Apelles, Diogenes, Plato, Des 
zokritus ꝛc. ꝛc. ſich befinden. 5.) Vier Blätter von ver⸗ 
chiedner Groͤſſe: Polikrates, Regulus, Oedippus, und die 
Binanten, 6.) Zwey groſſe Landſchaften. 


Stephanus della Bella, geb. 1614. zu Flo⸗ 
enz; lernte bey Joh. Baptiſta Danni, Remigius 
antagallina und Caͤſar Dandini, ſtudierte aber 
neiſtens nach Jacob Callot. 


In Figuren, die nur um etwas groß ſind, fehlt 
3 dieſem Kuͤnſtler an Richtigkeit; aber in den klei⸗ 
en zeigt er ſich von der vortheilhafteſten Seite; denn 
ieſelben ſind mit vielem Geiſte, mit einer ungemein 
eyen Hand, ſauber gezeichnet. Die Zuſammenſetzung 
t gut: Hingegen würde man den Mangel an Haltung 
ihr bemerken, wenn er nicht meiſt nur kleine Blaͤtter 
eliefert hätte. Aus dem Blatte le Pont neuf kann man 
zn ganz kennen lernen. Es nimmt ſich eben wegen 
er ſchlechten Haltung im Ganzen nicht gut aus, ob⸗ 
eich die Zuſammenſetzung, die Architektur ausge⸗ 
ommen, gut genug iſt: Die Figuren aber haben 
roſſe Schoͤnheiten, und ihre Entfernungen find gut 
Q gewaͤhlt; 
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gewaͤhlt; inſonderheit bemerkt man einige ſchoͤne 
Köpfe darinn. Die meiften feiner Thierſtuͤcke vers 
dienen nur in Abſicht der zierlichen Ausführung eini⸗ 
ges Lob: Denn überhaupt ift fein Vieh weder rich⸗ 
tig noch in dem rechten Charakter gezeichnet. Das 
beſte unter allen, was er in dieſer Art gemacht, find) 
einige Köpfe von Kameelen und Drommedarien. Aud 0 
in feinen Landſchaften iſt , auſſer der Zierlichkeit u N 
Haltung, nichts zu loben. Die Zuſammenſetzung iſt h 
nicht ſchoͤn , und der Baumſchlag ſieht aus, als wenn 

er mit einem Schwamme auf die Platte gedruckt 
wäre. Della Bella farb im Jahr 1668. 5 


Johannes Benedictus Caſtiglione, geb. 
1616. zu Genua. Die Neigung zu der Mahlerey 
eutriß ihn dem Studium andrer Wiſſenſchaften, de 
nen er vorher obgelegen. Er lernte anfangs bey Jos 
hann Baptiſta Paggi / blieb aber nicht lange bey 
ihm , weil er glaubte, es in der Schule Joha n 
Andreas Ferrari weiter zu bringen; unter deſſen 
Aufſicht er eine geraume Zeit arbeitete. Durch een 
nen fuͤr dieſen Kuͤnſtler gluͤcklichen Zufall, kam der 
groſſe Dandyk nach Genua: Dieſer war fein letzter 
Lehrmeiſter, von dem er den ſchoͤnen Ton der Fate 
ben, die leichte Hand, und den zarten Pinſel annahm. 
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So mußte Caſtiglione ein groſſer Kuͤnſtler werden. 
Er führte ſowohl geistliche als weltliche hiſtoriſche 
Gegenſtaͤnde aus: Er mahlte ſchoͤne Landſchaften und 
Bildniſſe: Den größten Hang aber hatte er zu Hit 
tenſtenen, Jahrmaͤrkten und Thieren, worinn er vors 
nehmlich die Vollkommenheit zu erreichen ſuchte. Nies 
mand hat ihn in dieſer Art Mahlerey uͤbertroffen: 

ie Zeichnung iſt zierlich; die ganze Behandlung voll 
Einſicht, und der Pinſel kraͤftig; das Helldunkle iſt 
Kommen darinn beobachtet. Seine Werke müffen 
en jeden / der fie nur anſieht, rühren und ergoͤtzen. 


Er gieng in des Herzogs von Mantua Dienſte, 
der ihn fuͤrſtlich hielt und belohnte. An deſſelben 
Hofe arbeitete er unaufhörlich; mehr als feine Ge 
ſundheitsumſtaͤnde, die ſehr ſchwaͤchlich waren, es 
vertragen mochten. Endlich geſelltg ſich noch das Po⸗ 
dagra dazu, und brachte ihm den Tod, welcher zu 
Mantua Ao. 1670. erfolgte. 


Caſtiglione hat verſchiedne Blaͤtter eigenhaͤndig 
geetzt welche von Kennern ſehr hoch geſchaͤtzt wer⸗ 
den. Die Gegenftände find zwar zum Theil ſonder⸗ 
bar, und zeigen eine uͤbertriebne Einbildungskraft. 
Sie kommen auch in der Zuſammenſetzung vielen Blaͤt⸗ 
Q 2 tern, 
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tern, die andre Meiſter nach ihm geſtochen haben, 
nicht bey; aber in der Ausführung ſind ſie jenen un⸗ 
endlich uͤberlegen. Fuͤr eins ſeiner beſten Blaͤtter 

hält man den Einzug in die Arche Noaͤ. Zuſam⸗ 

menſetzung, Austheilung des Lichts, der geiſtreiche 
natürliche Ausdruck, zumal in den Thieren; die drei⸗ 
ſte Hand in der Ausführung; mit einem Worte, al— 0 0 
les iſt vortreſich dariun. Seine beſten Blaͤtter finds | 


1.) Diogenes mit der Laternen. 2.) Eine Geburth Chri⸗ 
fi. 3.) Der Eingang in die Arche. 4.) Eben derſelbe 
kleiner. 5.) Die Auferſtehung des Lazarus. 6.) Eben die N 
ſelbe kleiner. 7.) Eine Flucht in Aegypten. 2) Maria mit 
dem Kinde, und ein Engel der den Joſeph aufweckt. 9. y 
Fünf Landſchaften mit Faunen und Satyren. 10) Eine 
Zauberinn mit einigen Thieren. 11.) Circe, welche ein 
Grab oͤfnet, die Waffen des Achilles zu ſuchen. 12.) Zwo 
Lagen mit maͤnnlichen Koͤpfen, eine von ſechszehn, die an⸗ 
dre von ſechs Stuͤcken, unter welchen ſein eigen Bildniß be⸗ 
ſindlich if. 13.) Einige allegoriſche Stücke und Einfälle, 


— — 


Carolus Ceſio, geb. 1628. zu Antroco. Lern. 
te zu Rom bey Peter Beretini, und legte ſich auf das 
Kupferetzen. Er farb Ab. 1686. Seine vornehm. 
ſte Werke ſind: 

1.) Die Farneſiſche Gallerie, nach Hannibal Carracei. 
2.) Die 
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2) Die Pampdiliſche Gallerie, nach Beretins von Cortona, 
auf F. Blaͤttern. 


Auch arbeitete er vieles nach G. Khent, Lan⸗ 
franco, Dominiquin, F. Romanelli, u. ſ. f. 


Carl Maratti geb. 1628. zu Camerano in 
der Anconitaniſchen Mark. Er kam ſchon in ſeinem 
zwölften Jahre gen Rom in die Schule des Andreas 
Sacchi. Daſelbſt blieb er neunzehn Jahre, kopierte in 
eſer Zeit die beßten Werke Raphaels und andrer groſ⸗ 
en Meiſter, und hörte nicht eher auf, ein Schüler 
zu ſeyn, bis er hinlaͤngliche Geſchicklichkeit beſaß, 
andre zu bilden. Ob ihn gleich Bernini, wegen 
ſeines Meiſters, deſſen guter Freund er gar nicht 
war, zu unterdruͤcken ſuchte, ſo drang doch Marat⸗ 
ti durch das Anſehn des Sacchi, und feine eigenen 
Werke, ſo ſehr hervor, daß er zu oͤffentlichen Arbeiten 
gebraucht wurde. Die Paͤbſte Alexander VII. Inno⸗ 
centius XII. und Clemens XI. wuͤrdigten ihn ihrer 
Freundſchaft. Der letztere gab ihm den Chriſtus— 
orden; und unter allen genoß er anſehnliche Einkünfte, 
Wenige Mahler haben ſich bey ihrem Leben ſo 
beruͤhmt und geehrt gemacht, wie Maratti. Lud⸗ 
Q 3 wig 


246 Italiäner. 8 | 


wig XIV. ernannte ihn durch eine befondre Ausferti⸗ 
gung zu ſeinem Hofmahler. Man haͤlt ihn billig für 
einen groſſen Zeichner. In ſeinen Gedanken iſt er 


Allegorie, Baukunſt und Perſpective, und wußte von 
allem in ſeinen Gemaͤhlden den rechten Gebrauch zu 
machen. Die ungekuͤnſtelten aͤchten Züge in feinen 


lichen Theile, welche dieſen Kuͤnſtler fo ſchaͤtzbar mas 
chen. Doch darf man ihn nicht unter die Künftler 
vom erſten Range zählen, weil er, an eignen Erfi 0 
dungen arm, die Werke groſſer Meiſter ſo unermüͤ 1 
det ſtudierte, daß oft ganze Gruppen in den feinigen 
Copien aus andern bekannten Gemaͤhlden ſind. 


Maratii ward in feinem Alter ſchwach und blind 
und ſtarb 1713. zu Rom. Sein Grabmal, welches 
er ſich ſelbſt zubereiten ließ, koſtete ihn uͤber 20000. 
Thlr. Er hinterließ eine einzige Tochter und de 1 
ſelben noch ein Vermoͤgen von mehr als 40000, 
Scudi. Er 
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Er hat ſelbſt eigenhaͤndig ſehr angenehme Blaͤtter 
‚gebt. 

1.) Das Leben der Maria, in zehn Stuͤcken. 2.) Die 
Samariterin „ nach Hannibal Carracei. 2.) Die Hiſtorie des 
Heliodors, nach Raphael. 4.) Die Marter des Andreas, 
nach Dominichino. 0 


Lucas Giordano, geb. 1632. zu Neapel. Lernte 
bey ſeinem Vater Anton, einem mittelmaͤßigen Mah⸗ 
er / nachher bey Joſeph Ribera, und endlich zu Rom 
bey Deter von Cortona. Zu Venedig ſtudierte er 
vorzuͤglich nach Paul Veroneſe, den er ſich in Ab» 
Acht auf Anordnung und Kolorit zum Muſter wähl⸗ 
te. Er gelangte zu einer auſſerordentlichen Leichtigkeit 
im Arbeiten, durch den beſtaͤndigen Antrieb eines 
eigennuͤtzigen Vaters, der ihm unaufhoͤrlich zurief: 
Luca fa preſto. Daher die ungeheure Menge Wer— 
ke in Oel und auf Kalk, welche er lieferte. Carl 
II. berief ihn nach Spanien, und uͤberhaͤufte ihn 
mit Gutthaten. Sein Meiſterſtuͤck in dieſem Reis 
che iſt die Decke der Eskurialskirche. Er kehrte in 
| feine Vaterſtadt zurücke, und farb daſelbſt 1705. 

Dieſer Kuͤnſtler beſaß die feltene Gabe, die Mas 
nieren aller groſſer Meiſter nach ſeinem Belieben 
nachzuahmen. Er hat inzwiſchen zu viel gearbeitet, 
. als 
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als daß alle ſeine Werke von gleicher Staͤrke ſeyn 
koͤnnten. Man findet darinne manche Unrichtigkeit. 
Dagegen aber bewundert man die durchgaͤngige mei⸗ 
ſterhafte Behandlung, den ſanften harmoniſchen Ton 
feines Kolorits, die wohlverſtandene Perſpecktive / 
und eine uͤber alle Maaſſen fruchtbare Einbildungs⸗ 
kraft. | 


Giordano hat einige Stuͤcke ſelbſt geegt. Als: 
1.) Eine Magdalena. 2.) Die Ehebrecherin. 3.) D ni 
Propheten Elias, welcher die Baalsprieſter in Gegenwart 
des Königs Achab tödten läßt. 4.) ICfus unter den Schrift⸗ 
gelehrten. 5.) Maria mit dem Kinde. 6.) Die Heiligen 
Joſeph, Johannes und Anna. 5 


Petrus Sanctus Bartholi, geb. 1655, 

zu Perugia. Lernte bey le Maire und Nikola 6 
Poußin. Er legte ſich auf das Etzen, und brach e 
die Werke berühmter Kuͤnſtler, und viele zu Rom 
befindliche Alterthuͤmer, auf eine dreiſte Manier in 
Kupfer. Obgleich dieſelben nicht angenehm ins Aug 
fallen, fo haben fie doch ihre Schönheiten. Vor 
zuͤglich find folgende zu bemerken: 1 
1.) Die Gallerie des Lanfranco. 2.) Die Gallerie, l j 
welcher die Paͤbſte dem auf St. Petersplatze verſammelten 
Volke den Segen ertheilen. 3.) Die Colonna Trajana. 
4.) Das 


Italiaͤner. 249 


% Das Grabmal der Naſonier. 5.) Heidniſche Grab- 
ampen. | 

Demnach eine groſſe Anzahl Blätter nach P. 
perugino, Polydor von Carravagio, den Car⸗ 
rachen, F. Albant, P. Teſta, F. Mola, u. ſ. f. 


Bartholi ſtarb zu Rom 1700. 


Franciſcus und Petrus Aquila, von Bas 
ermo; arbeiteten um 1690. in Rom, und etzten die 
Gemaͤhlde der größten Kuͤnſtler daſelbſt in Menge, 
und in der ſchoͤnſten Manier. 


Ihre vornehmſten Werke find: 


1.) Die Schlacht Conſtantins des Groſſen, nach Julius 
Romanus. 2.) Die Logen und Gallerien des Vatikans, 
auf fünf und fuͤnfzig Bogen in Fol. Unter dem Titel: Le 
Loggie Vaticane. 3.) Die zwev Zimmer der Signatura, und 
die ſogenannte Kammer Torre di Borgia, unter dem Titel: 
Pitture di Rafaello nel Vaticano, intagliate, da Fr. Aquila. 
Auf zwey und zwanzig Bogen in groß Folio. 4.) Die Far⸗ 
geſiſche Gallerie, nach H. Carracei, auf zwölf Blättern, 
3) Die Verſammlung der Götter, auf acht Blättern, nach 


b. von Cortona. 7.) Moſes ſchlaͤgt den Felſen, nach Co- 


Q; Johann 


1 
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Johann Joſephus dal Sole, geb. 1654. zu 
Bologna. Lernte bey ſeinem Vater Anton und bey ö 
Laurentius Pafinelli, in deſſen zahlreicher Schule 
er bald den oberſten Platz erhielt. Paſinelli hatte 
ſchon lange gewünſcht, daß einer von ſeinen Schuͤ 
lern feine beßten Werke in Kupfer bringen möchte, 
Er hielt den dal Sole tuͤchtig dazu, und ließ eine 


gen Franciſcus Xaverius, wie er die Unglaͤubigen in 
Japan bekehrt, abbildete, durch ihn ſtechen. Dal 
Sole grif nachher wieder nach ſeinem Pinſel, und 


te. Im Jahr 1710. gieng er nach Rom, wo er ei 
nige Monathe blieb, und nachher wieder nach Bo 
logna zurückkehrte. Indeſſen ſchien es, als wenn 


bisher gemacht hatte. 
Dieſer Kuͤnſtler ſtarb 1719. 
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Joſephus Maria Creſpi, Gpagnuolo ge 
fannt, geb. 1665. zu Bologna. Seinen erſten Unter⸗ 
richt empfieng er von Angelus Michael Toni, und 
Dominikus Maria Canuti. Seine gute Auffuͤh— 
ung bracht ihm die Bekanntſchaft des Maratti und 
Lianani zuwegen. Dieſe, nebſt einem vorzuͤglichen 
Studio der Werke des Baroccio, bildeten feinen Ge⸗ 
x mad, und legten den Grund zu feinem künftigen 
Ruhme. Er mahlte meift hiſtoriſche Gegenftände, 
bon aufgewecktem Innhalt, in kleinen Figuren. 


Creſpi hat die Kupfer zu den Begebenheiten von 
Bertoldo und Bertoldino eigenhaͤndig geetzt, von 
g velchen man zu einer Quart⸗Ausgabe in Verſen Ko⸗ 
pien gemacht. Auch radirte er eine Auferſtehung des 
Heylandes, und einige andre kleine Stuͤcke. 


Antonius Baleſtra, geb. 1666. zu Verona. 
Eine angebohrne Neigung zur Mahlerey trieb ihn 
in die Schule des Johannes Zeffis; die Perſpective 
lernte er bey dem Praͤlaten Bianchini. In feinem 
ein und zwanzigſten Jahr begab er ſich nach Venedig 
unter die Aufſicht des Anton Belucct, eines groſſen 
Koloriſten. Daſelbſt ſtudierte er die Werke des Ti⸗ 
gans, Giorgione und Paul Veroneſe, und gieng 
dar⸗ 
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darauf nach Rom, wo er in der Schule des Car 
Maratti den groſſen Geſchmack der Raphael un 
Carracci begrief. Nachher kehrte er wieder nad 
Venedig zuruͤcke. Seine Gemaͤhlde verbreiteten ſen 
nen Ruhm durch ganz Italien. Ein Werk mogt 
noch ſo erhabene Gedanken fodern, ſo wußte Bal 
ſtra ſeinen Gegenſtand edel und wuͤrdig auszufuͤhren 
Endlich begab er ſich in feinem Alter in feine Vater 
ſtadt, und brachte daſelbſt neue Denkmale feine 
Kunſt zuſtande. Die Natur hatte ihm einen be, 
ſondern Vorzug verliehen, welcher darinn beftuhnd; 
daß er im Alter fat beſſer und feuriger mahlte als in 
der Jugend. Dieſer geſchickte und rechtſchaffene Mann 
farb zu Verona Ao 1740. Er hat vier kleine Stüde 
eigenhaͤndig geetzt. | 


Marcus Ricci, geb. um 1679. zu Belluno; 
lernte bey ſeinem Oheim Sebaſtian Ricci. Er leg 
te ſich auf das Landſchaften- und Architeckturmah 
len / und ward hierinn ein vortreſticher Meiſter. um 
Ao. 1710, gieng er nach London, wo er vielen Ruhm 
erwarb. Er ſtarb zu Venedig Ao. 1729. 

Ricci hat eigenhaͤndig viel radirt. Er ſtaffirte die 


Landſchaften mit artigen Figuren aus, und bedient‘ 
ſch 
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ch eines guten Baumſchlags; aber es fehlt den Blaͤt⸗ 
en an der Wirkung. Die Manier fällt unange⸗ 


ie Perſpecktive nicht wohl beobachtet. 


| Antonius Maria Zanetti, ehmals Erasmo 
enannt; ein groſſer Kenner und Liebhaber der Kunſt 
Venedig. Er lernte in früher Jugend die Zei⸗ 
enkunſt und bracht in feinem vierzehnten Jahr eis 
ige Köpfe und Figuren in Kupfer, welche er dem 
erühmten englaͤndiſchen Arzt Mead zueignete. Za⸗ 


upferſtichen, Zeichnungen, antiken geſchnittenen 
bteinen ı u. ſ. f; brachte die für verlohren geach⸗ 
te Kunſt, nach des Hugo da Carpi Manier Holz⸗ 
hnitte und Kupferſtiche von drey bis viererley Stös 
n und Platten abzudruͤcken, wieder in Aufnehmen, 
nd that dieſen Kuͤnſten allen möglichen Vorſchub. 
nter feinem Namen find 1.) Eine Sammlung von 
itiken Gemmen, mit des gelehrten Gori Anmer⸗ 
ingen und 80. Kupfertafeln, herausgekommen. 2.) 
ine von ihm geſammelte Anzahl Originalzeichnun⸗ 
n von Raphael und Franciſcus Parmeſan, die 
groͤßtentheils ſelbſt nach feiner eignen Manier in 
pfer brachte. Und endlich 3.) in zween Theilen 

die 


1 
| 


| 
{ 


254 Italiaͤner 


die Statuen des Vorſaals der ee des pe %k ' 
ſtes von St. Marco. 25 6 


Im Jahr 1760. hat ſein Nefe, eit Janett, 
Bibliothekarius von St. Marco, ein neues fürtre N 
liches Werk unter folgendem Titel berausgehe 
Varie Pitture à Freſco de principali Maeftri Venezis a 
ora laprima volta con le Stampe publicate in Vene a, j 
BR PN 


Johann Markus Pitteri, geb. 1703; ein ei 1 
treflicher venetianiſcher Kupferſtecher; lernte bey | 
fepb Baroni, den er weit übertroffen hat. Sen 
hiſtoriſchen Stuͤcke , beſonders aber feine Koyſe h 
Lebensgroͤſſe, ſind von ungemeiner Kunſt und . 
kung. Er hat des Melans und Faldoni Mani 
nachgeahmt, und viel verſchoͤnert. Sein Geſchmac 
iſt feiner und gelaͤuterter; und ob er gleich, wie 10 " 
keine Kreußftriche macht, fondern feine Schrafir 7 
gen in gerader Linie herunterzieht, fo weiß er doc c 
ſeinen Koͤpfen Kraft und wahres Leben zu geben n. 

Seine beßten Stuͤcke ſind: 1 

2.) Die ſieben Sakramente, nach Petrus Longhi. 2) 7 
Ein groſſes Kruzifix und 3.) Eine Lage von 16. Plänen „ 
worunter zwoͤlf Apoſtel, GOtt der Vater, Ieſus Chris 
die heilige Maria und der Apoſtel Paulus. Nach Piazzett t 
4.) Das Bildniß Joh. Baptiſta Piazzetta. 


1 


pitteri | 
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Pitteri ſtarb 1767. Man findet ein vollſtaͤndiges 
zerzeichniß ſeiner Werke in den Nachrichten von 
uͤnſtlern. ic. I. Th. S. 123. 


Franeiſcus Bartolozzi, ein fürtreficher Kur 
ferſtecher zu Venedig; lernte bey Zugfort, Fer⸗ 
tti und andern Kuͤnſtlern zu Florenz die Zeichens 
nft, und bey Wagner das Kupferſtechen. Er 
e mit einer Meiſterhand nach den Gemaͤhlden des 
carelli, Tiepolo, beſonders aber nach den Zeich⸗ 
ngen des Guercino, in denen er das kuͤhne Feuer 
8 Urbilds gluͤcklich nachaͤhmte. Bartolozzi mahl⸗ 
auch gut in Miniatur und Paſtel. Ferner hat er 
8 Geheimniß, auf Zeichnungsart, und nach des 
ugo da Carpi Manier, welches die Italiaͤner Ac⸗ 
orella nennen, zu ſtechen, aus ſich ſelbſt erfunden. 
r gieng in 1765. nach England, wo er die vor den 
oͤnig, durch deſſen Bruder den Herzog von Pork, 
groſſer Anzahl in Italien geſammelte Zeichnun⸗ 
nach Guercino, unter dem Titel: Oeuvres 
jmplets des 97. Deſſeins graves d’apres le Guercino; 
ıtrement nomme le Portefeuille du Roy d’Angleterre, 
Kupfer brachte. Endlich arbeitete er in den be: 
hmten Verlag des J. Boydell zu London, und 
lieferte 
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lieferte von Zeit zu Zeit vortreſliche Stuͤcke. 
merkwuͤrdigſten Blaͤtter ſind: 

1.) Ein Opfer; geetzt nach P. von Cortona. 2.) Ven 6 
Cupid and Satyr, nach Giordand. 3.) Brennus, nach Se 
baſtian Rieci. 4.) Lady and Child, nach Ferrata. 5.) Me 
ther and Child, nach Cipriani. 


8 


K-» ae ll ee ae en Der re ae en sn ee Er A ee; u 


a: IV. 


Franzoſen. 


Franz Perrier, geb. um 1590. zu Macon 
n Burgund. Er wiedmete ſich der Mahlerey. Die 
uſt Italien zu beſuchen war ſo groß bey ihm, 
aß er ſich entſchloß, als er keinen andern Weg zur 
Zeſtreitung der Koften ausfindig machen konnte, eis 
en Blinden, der eine Wallfahrt nach Rom thun 
vollte, dahin zu führen. Daſelbſt ke m er bald in die 
sckanntſchaft und Schule des gar franco. Nach 
inem langen Aufenthalt in Rom kehrte er wieder 
lach Frankreich zuruͤcke; gieng aber, als er in Das 
is wenig zu thun fand, Ao. 1635. abermals nach 
Italien. Bey dieſem zweyten Aufenthalt erwarb er 
ich einen ſchoͤnen Geſchmack im Zeichnen, und ar⸗ 
jeitete mit viel Einbildungskraft, Feuer, und einem 
einen Pinſel. Landſchaften mahlte er in der Manier 
der Caracci, verſtuhnd aber die Perſpecktive nicht, 
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ſo wie er in den Koͤpfen wenig gefaͤlligen Ausdruck 
auch ein dunkles Kolorit, hatte. Nach zehn Jahre 
gieng Perrier wieder nach Paris, wo er viele öffent 
liche fo wohl als Werke für Partikularen lieferte 
und Profeſſor bey der Akademie ward. Er ſtarb 155 
Perrier hat eigenhaͤndig radirt: 

1.) Einige anticke, und 6. andre Gegenſtaͤnde von eigne 
Erfindung, im Helldunkeln gearbeitet; unter denen die Zei 
welche der Liebe die Fluͤgel beſchneidet, das beste iſt. 
Ein Werk von antiken Statuen, in ıco, Blätter. 3 
Fuͤnſſig Blätter Basrcliefs. .) Die Geſchichte der Pſocht 
nach Raphael, auf zwey groſſen Blättern; nebſt den Win 
keln, auf kleinern. 5.) Ein Kruzifix. 5.) Eine Enthaur 
tung Johannis. 7.) Die Flucht in Aegypten. Zweyma . 
Die Statuen und Alterthuͤmer find meiſterhaft 

in des Palma Geſchmacke, radirt. Die Zeichn 
iſt oft unrichtig, aber die Ausführung geiſtreich. Ei 
nige ſcheinen etwas zu eilfertig gemacht zu ſeyn. Abe 
in allen ſind Spuren von Genie. — 
In Welſchland nannte man dieſen Kuͤnſtler, Fran 
ciſcus Daria. 1 
8 


Jacob Callot, geb, 1394. zu Nancy. De 
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rt als zur Kunſt beſtimmet war, fo verließ er ſchon 
n feinem zwölften Jahr heimlich fein Vaterland, und 
ahm eine Reiſe in Italien vor. Daſelbſt lernte 
r nach einander bey Julius Parigi, Remigius Lars 
gallina, Dominikus Pafignano, Philipp Tho⸗ 
aßin und Claudius Zenriet, und wurde bald, be⸗ 
? ders in kleinen Figuren, welche meift nach der 
Mode gekleidet find, weltberuͤhmt. Mit folchen füllte 

feine in erſtaunlicher Menge herausgegebene Werke, 
ie in Feldſchlachten, Belagerungen, Baͤllen, feſtli⸗ 
hen Aufzügen ꝛc. beſtehen. Er arbeitete in Dienſten 
coſmus II. zu Florenz Ludwig XIII. in Frankreich, 
ind feines eignen Landesherrn, des Herzogs von Los 
hringen. 5 


Callot war in den Hauptſtuͤcken der Mahlerey 
venig erfahren. Von den Regeln der Zuſammenſe⸗ 


| ung, und der Austheilung des Lichts, wußte er faſt 


bar nichts. So wenig er ein Gemaͤhlde zu Stande 

bringen konnte, fo fuͤrtreflich zeichnete er gleichwohl 
leine Figuren. Seine Stellungen find gemeinlich 
jefallig; der Ausdruck iſt bey ihm ſtark, die Zeich⸗ 
ung richtig, die Ausführung meiſterhaft, vielleicht 
Inne gar zu fleißig. 
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Der bekannte Jahrmarkt iſt ein Inbegriff aller fe 
ner Kunſt. Im Ganzen betrachtet, ſind es unorde li 
lich zuſteumengeſten ee Gedanken: Metec 4 


.de la 1 in 18. ga ſagen. Man trift 1 
gemein viel mehr Handlung, und Charackter in ) 
Geſichtern an, als in allen andern dergleichen klein 1 
Werken. Gleichwohl weiß ich nicht, ob die Bettle 
nicht als ſeine vollkommenſte Arbeit anzufehen ſind ze 
In den Miferes ſucht er Zuſammenſetzungen zu il 
fern, welches ihm felten gelingt: Hingegen ſind d | 
Bettler einzelne Figuren, worinn feine größte Std 
ke beſteht. Endlich iſt hinzuzuſetzen, daß in alle 
ſeinen Entwuͤrfen eine gewiſſe Laune herrſcht, welch | | 
wenn er ihr den völligen Lauf laͤßt, wie zum Ber 
ſpiel in der Verſuchung des heiligen Antonius, el 
komiſch wird. 7 


Die berühmte Frau von Grafigny erzählte öften 
mit Verdruß: Ihre Mutter, als Erbin der Famil 
von N e die aid dieſtg Fünf er 
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Claudius Melau, geb. 1594. zu Abbeville; 
ente die Zeichenkunſt bey Simon Douet, und legte 
ſich auf das Kupferſtechen. Seine Werke find be> 
kraͤchtlich und meiſt nach feinen eignen Zeichnungen. 
Er wurde nach England beruffen; allein die Liebe 
zum Vaterland behielt ihn zu Paris, wo ihm der 
‚König eine Wohnung in dem Loupre anwies. Er 
ſtarb zu Paris Ao. 1688. 


s 


Melan war ein fonderbarer Kupferſtecher. Er 
arbeitete bloß mit parallel⸗ laufenden Strichen, die 
ſogar nach den Rundungen der Muskeln, und in den 
Falten der Gewaͤnder fortgehen, und gleichwohl Ab— 
wechſelung und Schönheit genug haben. Seine Mia 
nier iſt ſanft und zierlich; es fehlt ihr aber an Rich⸗ 
tigkeit, und Kraft im Ausdrucke. Daher thun ſei⸗ 
ne Zuſammenſetzungen im Ganzen keine Wirkung, 
wenn die einzelnen Figuren gleich angenehm ins Aug 
fallen. Seine beſten Blaͤtter ſind: 

| 1.) Ein Blatt, fo den Titel führt; Per fe furgens. 
. Ein anders s Ego Evangelio non erederem, niſi me Ca- 


cholica Eecleſiæ commoveret Auctoritas. 3.) Eine Folge von 
! Heiligen, darinn oft ein ſchoͤner Ausdruck herrſcht, und wo 
die Drapperie bey einigen vortreflich if, 4.) Fünfjehn Blaͤt⸗ 
ter antike Statuen. 5.) Drey Blaͤtter antike Buͤſten. 6.) Ein 
| N 3 Chrigus⸗- 
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Ehriſtuskopf, der aus einer einzigen Spirallinie beſteht; 
zwar ein ſchoͤnes Kunfiküd, aber vielleicht noch mehr «| 
ſeltſamer Einfall. I) 


Stephanus Bandet, geb. 1598. zu Bloi 
arbeitete in Italien und zu Paris. Er war ein M 
glied der koͤniglichen Akademie, und ſtarb 1671. 


Dieſer Kuͤnſtler wußte die Wirkung und den Ch 
rakter feiner Gegenſtaͤnde wohl auszudrucken; ab 
man findet in ſeinen Blaͤttern weder die Richtigk 
noch das Edle der Gemaͤhlde. | 

Seine beſten Blätter find: 


1.) Die Steinigung Stephani, nach Hannibal Carrac 
a. Jeſus und die Phariſaͤer mit dem Zinsgroſchen, und; 
Die vier Evangeliſten, in fo viel Blättern, nach Valent! 
4. Acht groſſe Landſchaften, nach Poußin. 5.) Diem 
Elemente, und 6.) Vier Stuͤcke von der Fabel der Pſoch 
nach Albani. 7.) Adam und Eva aus dem Paradies vi 
jagt, nach Dominichino. 8.) Zwoͤlf antike Statuen, 
fo viel Blättern. 9.) Ein und drensig antike Buͤſten, in 
viel Blättern. | 


Jacob Blanchard, geb. 1600. erhielt 
der Folge den Beynamen des franzöfifchen Titian 


u 
Er ward von feinem Großvater Bollery zur Mal’ 
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zwey Jahre daſelbſt zu, um ſich in der Kunſt zu ver— 
bollkommnen. Auf der Ruͤckreiſe durch Venedig ges 
Helen ihm die Werke des Titian, Paul Veroneſe, 
und Tintoret ſo wohl, daß er ſich noch zwey Jahre 
bort aufhielt. Als er wieder nach Hauſe kam, woll⸗ 
de jedermann etwas von feiner Hand haben. Man 
liebte ſeine Manier, insbeſonders ſeine ſchoͤnen Ma⸗ 
{ ienbilder, und die nackenden weiblichen Figuren, 
denen er beydes, ein ſchoͤnes Kolorit, und einen gu⸗ 
ten Ausdruck zu geben wußte. Im Kolorit, welches 
er in der Venetiauiſchen Schule fleißig ſtudiert hatte, 
war er am ſtaͤrkſten, und verſtuhnd die Mifchung der 
ö Farben beſſer als die meiſten andern Mahler. Er 
war ein Mitglied der Akademie von St. Lukas, und 
ſtarb in ſeinem beßten Alter zu Paris Ao. 1638. an 
einer Bruſtkrankheit. 


Blanchard hat einige Blaͤtter ſelbſt radirt. 
Claudius Gelee, oder Lorrain geb. 1650. 
in Champagne in Lothringen; gieng als ein Paftes 
tenbeckerjung nach Rom, wo er aus Mangel der Ars 
beit bey Auguſtin Taßi, dem beßten Landſchaften⸗ 
mahler ſeiner Zeit, in Dienſte kam, und ward nach 
vielen angewandten Fleiß und uͤberſtiegnen Schwie⸗ 
R 4 rigkei⸗ 


264 Franzoſen. 


rigkeiten ſelbſt eines der größten Lichter der Kunſt. 
Er ſtarb in dem Ruffe eines rechtſchaffenen Manne y 
Ao. 1682. zu Rom. Seine Werke werden noch je N 
tzund in den hoͤchſten Preiſen in die vornehmſten Kunſt, 
ſammlungen aufgekauft. N 
Claude wußte alle Wirkungen der Natur in fei je 
Gemaͤhlde zu bringen, und in Anſehung der Wahr 
heit mit ihr gleichſam um die Wette zu fireiter 
Man fieht ihn daher als das Haupt aller Landſchaft⸗ g | 
mahler an. Nur zum Figurenmahlen hatte er kein ! 
Fähigkeit. Philipp Lauri und Jacob Courtois 
ſtaffierten viele feiner Land ſchaften mit Figuren. 


Seine radirte Blaͤtter, deren er 28. geliefe N 
kommen feinen Gemählden lange nicht bey. In eis 
nigen findet man eine gute Zuſammenſetzung, aber 
weiters keine groſſen Vorzüge. Die Ausführung iſt 
ſchlecht, trocken, und folglich unangenehm; der Bau , 
ſchlag hat etwas ſchweres; das Licht vertheilt er ſel- 
ten auf die rechte Art; doch giebt er den Gegenftäne 
deu meiſtens eine gute Lage. 1 


f Fk 
Lorenz de la Hire, geb. 1606. zu Paris; war 
ſeines Vaters Stephans Schuͤler. Der Sohn mach 
te ſich die gute Anfuͤhrung zunutze, nahm aber 
eine | 
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eine ganz andre Manier an, als Vouet, den man 
ihm bald zum Lehrmeiſter gegeben. Der Styl, den er 
waͤhlte, war zwar fleißiger, ausführlicher und feiner; 
er blieb aber doch allemal maniert. Dieſe Neuerung 
that bey den Kennern eine gute Wuͤrkung; denn ſein 
Kolorit iſt ungemein lebhaft, und die Farben ſeiner 
Gründe find jo in einander geſchmelzt , daß fie ſich wie 
ein Dunſt uͤber das ganze Gemaͤhld ausbreiten. Die 
Pinſelſtriche find leicht, und feine Zuſammenſetzungen 
perſtaͤndig und wohl überlegt: Schade daß er die Na⸗ 
tur vernachlaͤßigt, und nicht beſſer zu Rath gezogen hat. 
Er ſtarb zu Paris 1656. | 


| Dieſer Meifter hat verfchiedene von feinen Ge⸗ 

maͤhlden und Zeichnungen in Kupfer geetzt. Sie ſtel⸗ 
len H. Familien, Kinderfpielg, kleine artige Land» 
ſchaften u. ſ. w. vor. 


Nicolaus Mignard, geb. 1608. zu Troyes 
in Champagne. Lernte bey Johann Boucher, und 
ſtudierte zu Fontainebleau nach den Antiken, und den 
Gemaͤhlden des Freminet, Primaticcio, Roßo, 
und andrer Italiaͤner; worauf er eine Reiſe nach 
Rom vornahm, wo er allen moͤglichen Fleiß anwand⸗ 
te / ſich in feiner Kunſt vollkommen zu machen. Nach 

7 ſeiner 
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Erfindungen, beſonders in poetiſchen Stuͤcken, zeigte; 
Und obgleich man in feinen Werken kein groſſes „ 


genaue und ſchoͤne Ausfuͤhrung. Er ſtarb als De, 1 
tor der Akademie im Jahr 1668. | 

Nicolaus hat fünf Blätter nach Zannibal ca. N 
racci, welche das Kabinet im farnefifchen Dalaſt h 
vorſtellen, in Kupfer geckt. 94 


Peter Mignard, geb. 1610. zu Troye; be 
diente fich mit feinem Bruder Nicolaus des gleichen | 
Unterrichts, und gieng gleichfalls nach Nom, wo er 
nach den groͤßten Meiſtern ſtudierte, und ſich bald 
mit Bildnißmahlen in das größte Anſehen ſetzte. 


— 


ein groſſer Koloriſt. Sein Fleiß koͤmmt mit der Na⸗ 
tur uͤberein, und ſeine Zuſammenſetzungen ſind reich R 
und 
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und angenehm. Man moͤchte ihm nur etwas mehr 
Feuer wuͤnſchen: Denn dadurch, daß er ein Bild 
zu ſehr auszufuͤhren ſuchte, ward er oft froſtig; zu⸗ 
veilen fehlte er auch in einer richtigen Zeichnung 
und im Ausdrucke der Leidenſchaften. 


Nach einem zwey und zwanzigjaͤhrigen Aufenthalt 
zu Rom , berief ihn der König nach Paris, wo er 
zum Vorſteher der Akademie S. Lucas, und nach le 
Bruns Tode zum erſten Hofmahler und Aufſeher 
der Manufakturen erwaͤhlt wurde. Er ſtarb nicht 
lange hernach, Ao. 1695. 


Mignard hat eine heilige Scholaſtica, zu den 
Fuͤſſen der Maria, ſelbſt radirt. 


Jacob Bellange, geb. um 1612. Ritter und 
Mahler zu Nancy: Lernte bey Claudius Henriet, 
und arbeitete unter Simon Vouet. Er beſaß ein 
gutes Kolorit, und zeigte eine ungemeine Lebhaftig⸗ 
keit in ſeinen Figuren. Aus den Gemaͤhlden der 
herzoglichen Gallerie kann man die Schoͤnheit ſei⸗ 
nes Genie beurtheilen.. 

Er bat einige Blaͤtter radirt, und ſehr fleißig 
ausgeführt: In dieſer Betrachtung find fie lobens⸗ 
"würdig. Man trift in feinen Figuren etwas gefaͤl⸗ 
liges 
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liges an, und die Maſſen des Lichts find gut ausge 
theilt. Hingegen werden die ſchlechten Stellunge 
der Koͤpfe, die unrichtige Zeichnung der Haͤnde un 
Fuͤſſe ; das falfche Verhaͤltniß der Figuren, und über 
haupt die unregelmaͤßige Zeichnung mit Recht geto 
delt. Sein merkwuͤrdigſtes Blatt iſt, eine Ausfüh 
rung Chriſti auf Golgatha. | 


Egidius Roußelet, geb. 5140 zu Paris; ar 
beitete mit einer meiſterhaften und ſtarken Manie 
in Kupfer. Er ſtarb Ao 1686. 9 

Seine vornehmſten Werk ſind: N 

1) Der Erzengel Michael, mit dem Satan kämpfend 
nach Raphael. 2) Die Grablegung Chrifi, nach Zitian 
3.) Die Shaten Herkules in 4. Blättern, nach Guido Nen 
4.) Franciſeus in Betrachtung, nach eben demfelben. sl 
David auf der Harfe ſchlagend, nach Domenichino. 6.) El 
cilia auf der Viole ſpielend, nach eben demſelben. 7.) A 
ton von Padua, das Kind Ickſus in den Armen der Mari 
anbetend, nach Vandyk. 8.) Rebecca, welche bie Seſcher 
ke Abrahams empfaͤngt, und 9.) Moſes aus dem Nil gezogen 
nach Poußin. 10.) Eine heilige Familie, mit St. Cath. 
rina, nach Peter von Cortona. | 


Er arbeitete ferner nach 5. Carrache, Ph. co 5 


vagne , S. Bourdon, S. Perrier, F. Stella 
C. 
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C. le Brun, M. Valentin, J. Blanchard, L. de 
la Hire, L. Teſtelin, N. Loir, C. Errard, u. ſ. f. 


Johannes Morin, arbeitete um Ao. 1660. 
in Pari. Die Manier iſt ganz beſonders. Seine 
Bildniſſe find mit dem Grabſtichel punktiert, unges 
| ähr nach Weiſe der Schwarzkunſt, und thun eine 
gute Wirkung. Es fehlt ihnen auch nicht an Kraft; 
und dennoch ſind ſie ſanft. Im Ganzen betrachtet, 
verdienen ſie viel Lob. Man hat unter andern 40. 
Bildniſſe der beruͤhmteſten Maͤnner ſeiner Zeit, die 
er groͤßtentheils nach des Philipp de Champagne 
Gemaͤhlden geſtochen hat. Das vom Kardinal Bene 
tivoglio, nach Vandyk, wird für eins der beßten 
gehalten. Auch hat er hiſtoriſche Blaͤtter und Land⸗ 
ſchaften nach Raphael, Titian, Fouquier, Poe⸗ 
lemburg, Champagne, Giorgione, 5. Carrache, 
E. Ferdinand, u. ſ. f. radirt. 


Sebaſtian Bourdon, geb. 1616. zu Mont, 
pellier; lernte zuerſt bey feinem Vater, einem Glas- 
mahler. Im achtzehnten Jahre gieng er nach Ita⸗ 
lien, und ſetzte ſich die Werke von Claude Lorrain, 
Saccht, Larravagio und Peter van Laer zu Mu⸗ 
ſtern vor. Nach drey Jahren kam er wieder in Frank— 
reich 


De 
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reich, und nachher in Schweden, wo ihn die Koͤni 
gin Chriſtina zu ihrem Hofmahler ernannte, € | 
gieng noch einmal in Frankreich zuruͤcke ward eine! 
der zwoͤlf Aelteſten bey der Einrichtung der könig ö 
lichen Mahlerakademie, wurde zu ihrem erſten Net 
tor erwaͤhlt, und ſtarb Ao. 1671. 


Bourdon beſaß ein fruchtbares Genie , viel Feuen 
und Leichtigkeit, mit einer ungemein freyen Hand 
dachte aber nicht genug uͤber die wichtigen Stuͤcke ber 


Koloriſte, und zeichnete dagegen Haͤnde und Si | 
ſehr nachlaͤßig. Da er keine beſtimmte Manier hat 
te, fo folgte er feinem Eigenſinne / wie es ihm ein 
fiel. Bald ſcheint Titian , bald Poußin, bald Ca, 
ſtiglione ſein Muſter geweſen zu ſeyn. Seine auf 


druck, die ſchoͤnen Köpfe der Marienbilder, in de 
ren Stellung ſo viel Abwechſelung und Reiz herrſcht, 
fegen ihn unter die Zahl der Kuͤnſtler, welche ber 
der Nachwelt in Andenken bleiben werden, und um 
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groſſe Landſchaften. 3.) Eine heilige Familie. 4.) Der 
Berfchnittene von Candace. 5.) Die Reiſe Jacobs. s.) 
echs Reiſen nach Aegyrten. 7.) Acht Blätter von ver⸗ 
chiedener Sroͤſſe, mit einigen Marienbildern. 3.) Eine Bew 
uͤndigung. 9.) Zwey Bambochaden. 10.) Eine Verkuͤn⸗ 
igung der Hirten. 


Euſtachius le Sueur, geb. 1617, zu Paris; 
rnte bey Simon VDouet , den er aber bald durch 
ine vortreſliche Talente übertraf. Dieſer Kuͤnſtler 
am niemals auſſer ſein Vaterland: Aber wohl uͤber— 
gter Fleiß, durch fein Genie unterſtuͤtzt, brachte ihn 
uf einen hohen Stafel der Kunſt. Sein Styl hatte 
iwas aͤuſſerſt Edles und Gefaͤlliges, welches er mit al⸗ 
n Schönheiten der Kunſt, ohne daß man etwas ge> 
wungenes darinn merkte, zu verbinden wußte. So 
ziele Vorzuͤge erhoben in kurzer Zeit ihn über andre 
Mahler, und fein ſanfter Charakter zog ihm dane— 
ven jedermanns Hochachtung zu. Ao. 1644. ſieng er 
in, das berühmte Leben des heiligen Bruno in 22. 
| emaͤhlden vorzuſtellen. In dieſem fürtrefichen Wer⸗ 
ni das er in drey Jahren zuſtandbrachte, herrſcht 
owohl in dem Ausdruck und der Zuſammenſetzung, 
. in den Gewaͤndern, eine unnachahmliche Einfalt. 
Er perlaͤßt die fehone Natur nie. Man weiß nicht, 

ob 


| 
N 
} 
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ob man bey ſeinen Figuren das Leben, welches er il 
nen giebt, oder den Anſtand und die Grazie vorzie 
hen fol, # 

Le Sueur bekleidete die Stelle eines der z 1) 
Aelteſten bey der Akademie von St. Lucas, und ſtar 
im Jahr 1655. zu Paris. Er hat mit eigner Han 
eine heilige Familie in halben Figuren radirt. 


ein Mahler und Kupferetzer, war Schüler und Et 
dam des berühmten Simon Vouet, deſſen Manier! 
folgte. Er ſtarb Ao. 1665. als Profeſſor der Akadem i 


Dorigny este des Vouets Werke, und nahm zn 
e ee e e e 1 


ſparen, und giebt ſeinen Gewaͤndern einen natith 
chen und leichten Wurf; aber in der Zeichnung, zi 
mal der Haͤnde und Fuͤſſe, fehlt er gewaltig. Dan 
an war fein Meiſter Schuld. Vouet war bloß 10 
der Zuſammenſetzung ſchoͤn, welches viele treſlich 
Blätter, die Dorigny nach ihm radirt hat, bewe 
ſen. Man rechnet ſein Werk auf ungefehr 105 
Blaͤtter. | ) | 


1 
} 
1 
! 
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he bey Simon Vouet. Der Kanzler Seguier ward 
des jungen Kuͤnſtlers Beſchuͤtzer, ſchickte ihn nach Rom, 
unterhielt ihn daſelbſt ſechs Jahre, und bezahlte fuͤr 
hn die Penſion bey dem berühmten Poußin. Ao. 
648. gieng er nach Paris zuruͤcke; feine erſten Wer— 
e daſelbſt zeigten die herrlichen Fruͤchte ſeiner Reiſe 
urch Welſchland. Der König ernannte ihn zu ſei— 
em erſten Hofmahler, und erhob ihn Ao. 1672. in 
en Adelſtand. Um dieſe Zeit ſieng er an, die fuͤnf 
5 Ten Stuͤcke aus der Geſchichte Alexanders zu mah— 
„welche allein ſchon hinreichend wären, feinen 
Namen unſterblich zu machen. Sein letztes Werk 
ar die groſſe Gallerie zu Verſailles, die ihn vier— 
ehn Jahre Zeit koſtete. Er wurde zum Rektor, 
ö daten und Direktor der auf fein Angeben errichte— 
| * Eöniglichen Mahlerakademie erwaͤhlt; und ver⸗ 
unlaßte, daß auf Koſten des Königs Ab. 1666; die fran⸗ 
d ſiſche Akademie in Rom errichtet wurde. 


| Dieſer fürtrefiche Künſtler mahlte einen Gegen 
| and, ehe er darüber reiflich nachgedacht, und oͤfters 
0 gar Gelehrte zu Rath gezogen hatte. Wenige 
‚Rünftler haben daher das Coſtume beſſer beobachtet, 
Seine Compoſition iſt gut, und der Ausdruck lebhaft. 
ohne uͤbertrieben zu ſeyn. Zwey Abhandlungen, uͤber 

S de, 
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die Charaktere der Leidenſchaften und uͤber die Ph 
ſiognomie beweiſen, wie ſorgfaͤltig er dieſen Thei 
der Kunſt aus ihrer Quelle, der Natur, geſchöͤpft ha 
be. Vielleicht kömmt eine gewiſſe Einförmigkeit 
welche hierinnfalls in feinen Werken herrſcht, eben 
von den allzu un veränderlichen Grundſaͤtzen her, di 
er daruͤber angenommen. Seine Zeichnung wa 
richtig, fein Pinſel frey. Hatte er, nach feinem Auf 
enthalt in Rom, Venedig beſucht, und das Kolt 
rit in den Werken der Titiane, Veroneſe, u. 2 
ſtudiert, ſo wuͤrde daſſelbe in ſeinen Gemaͤhlden lel 
hafter, weniger eintönig, und er auch in dieſer 
Theil der Kunſt fo groß als in allen übrigen gewo 
den ſeyn. ö | 

Le Brun ſtarb Ab. 1690. und hat folgende Bla 
ter eigenhaͤndig radirt: N | 


1.) Den H. Carolus, in einem Oval. 2.) Die Tage 
zeiten, in vier Blättern. 2.) Ein auf einem Kreutze kni 
des Kind. 


Petrus Lombard, geb um 1620. Er lern 
bey Simon Douet arbeitete um 1660, zu Par, 
nach Dhiltpp de Champagne, und zu London nas 
Anton Vandyk. Er ſtach auch die Verwandlun 
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gen Ovids in 92. Blättern, nach Franz Cleyns Er⸗ 
ſindungen. Sein beſtes Werk iſt: Die zwoͤlf Graͤ— 
finnen, nach Vandyk. Ferner hat man von ihm 
verſchiedene Blätter nach N. Poußin, 5. Gascard, 
D. Schulz, Raphael, 5. Carrache, G. Aheni, 
Cl. Vignon, €. le Feure, u. ſ. f. 


Franz Chauveau, geb. um 1626, zu Paris. 
Lernte bey Laurenz de la Hire, welchen er faſt er— 
reichte, die Mahlerey. Darauf fieng er an, mit dem 
Grabſtichel zu arbeiten; vertauſchte aber dieſen an 
die Radirnadel, mit welcher er ſowohl ſeine eignen 
Erfindungen, als auch nach Titian, le Brun und 
andern beruͤhmten Meiſtern viele Arbeit lieferte. Man 
\ findet zwar in feinen Werken nicht das Zarte und Ans 
0 genehme, welches die Arbeit andrer Kuͤnſtler beliebt 
macht; aber niemand übertraf ihn in dem Feuer 
und der Stärke, welche er feinen Zuſammenſetzun⸗ 

gen zu geben wußte. Er war ein Mitglied der Aka 
demie und ſtarb Ao. 1675. 


| ' geb. 1621. zu St. Hypolite in Burgund; lernte bey 
ö ſeinem Vater Jobann. In ſeinem fuͤnfzehnten Jahr 
kam er nach Mayland, machte daſelbſt mit einem fran— 


Jaacob Courtois, genannt Bourauignon, 


S 2 zoͤſi⸗ 
| 
| 


ni‘ Franzosen. 


zoͤſi ſchen Officier Bekanntſchaft, und hielt ſich drey 
Jahre bey der franzoͤſiſchen Armee auf, wo er alle e 
Maͤrſche, Belagerungen, Scharmuͤtzel und Schach. 
ten, denen er beywohnen konnte, abzeichnete. Gu i 
do Rheni fah eine feiner Landſchaften, und nahm 
ihn mit nach Bologna, wo er und Albant ihn mit 
allen Regeln der Kunſt vertraut machten. Darauf 
kam er gen Rom und ſtiftete mit Peter von Cortona 
und Peter van Laar vertrauliche Freundſchaft. Als 
er die Schlacht von Conſtantin dem Groſſen im Va⸗ 
titan zu Geſichte bekam, entschloß er ich bey dem 
Schlachtenmahlen ſtehen zu bleiben. 5 

Bourgignon wußte ſeinen Farben ein glaͤnzendes 
friſches Anſehn zu geben, und vermehrte dadurch 
ihre Schoͤnheit. Er hatte einen maͤnnlichen Styl, 
auch viel Feuer und Staͤrke, wo es erfoderlich war. 1 

Er ſtarb zu Rom Ao. 1670. nachdem er ſich als 
Laybruder in den Jeſuiterorden begeben hatte, weil 
er im Verdachte ſtand, aus Eiferfucht feine Frau ver⸗ 
giftet zu haben. | 

Er hat ſelbſt vier Schlachten, und einige Blaͤtter | 
voll kriegeriſcher Gegenſtaͤnde, zu des Strada Ge⸗ 
ſchichte der Kriege in Flandern radirt. #3 


Israel 
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Iſrael Silveſtre, geb. 1621. zu Nancy, 
| Lernte die Zeichenkunſt bey feinem Vater Aegidius, 
J einem mittelmaͤßigen Mahler, und zu Paris bey ſei— 
‘| gen Oheim Iſtael Henriet. Er zeichnete alle Aus 
| fihten von Paris und den umliegenden Orten, und 
‚este fi fie mit einer angenehmen Manier in Kupfer, 
| In gleicher Abficht reißte er zweymal nach Rom, von 

m er die ſchoͤnſten italiaͤniſchen Proſpekte zuruͤckbrach⸗ 
| te, Als der König feine ungemeine Geſchicklichkeit 
9 erfuhr, mußte er alle königliche Schlöffer und Palla. 
0 ſte abzeichnen, und in Kupfer bringen. Er hatte feis 
ne Wohnung in dem Louvre, und ſtarb daſelbſt Ao. 
4691. Sein Werk beſtehet aus mehr als 700, 
0 Blaͤttern. 


Franeiſcus Poilly, geb. 1622, zu Abberille, 
Sein Vater, ein Goldſchmied, gab ihm einigen Uns 
0 terricht im Zeichnen, und ſchickte ihn nach Paris, 
bey Peter Daret das Kupferſtechen zu lernen, wels 
ches er durch Fleiß und Nachdenken auf einen ſehr 
i hohen Grad gebracht hat. Ao. 1649. gieng er nach 
Rom wo er in Zeit von ſieben Jahren viele hiſtort— 
ſche Stucke und Bildniſſe in Kupfer flach. Bey fei- 
ner Zuruͤckkunft erhielt er Ao. 1684. die Stelle eines 
Hofkupferſtechers. Starb Ab. 1693. 

S 3 Poilly 


r 
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fer einem einzigen Bildniß hat er alle feine Werke 
ganz geſtochen. Niemand hat das Genaue, das Net. 
te und Markigte mit dem Grabſtichel beſſer ausge 
druͤckt: Er wußte das Edle und Zierliche, und den 
Geiſt der groſſen Meiſter die er kopierte, vollkommen 
in ſeine Werke zu bringen. 


Von ſeiner ſchoͤnſten Arbeit find etliche Koͤpfe in 
Lebensgröſſe, davon inſonderheit das Bildniß der Ge 
mahlin Ludwig XIV. nach Beaubrun hoͤchſt Li: 
bar iſt. Alle Kunſt des Grabſtichels iſt mit einet 
genauen Kenntniß der Mahlerey in dieſem Blatt ver 
einigt. Sein Werk, von welchem R. Secquet ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniß geliefert, beſteht in 226. 
Blättern. Er arbeitete nach Kaphael, G. Ren / 
Mignard, Doußin, Bourdon, le Brun, Roma 
nelli, Domenichino, Blanchard, Stella, u 
fresnoy, 

Johann Peſue, geb. 1623, ein 100 
Zeichner und Kupferetzer zu Paris. Starb daſelbſt 
Ao. 1700. Seine beiten Blätter find: 


1.) Die ſieben Sgecamente, welche ſich in der Samm | 
lung des Herzogs von Orleans befinden. 2) Die zu 


1 Franzoſen. 279 


pe. 3.) Das Teſtament des Eudamidas. 4) Ein Zei⸗ 
chenbuch. Alles nach N. Poußin. 5.) Eine Sammlung 
von Landſchaften, nach Guereino. ” 


— ex 
— 


Nicolaus Loir, geb. 1624. zu Paris. Man 
ſchickte ihn zum Bourdon, deſſen Manier er aber 
die von Poußin vorzog. Nachher bildete ſich Loir 
eine Manier, die mit keiner andern uͤbereinkam. Er 
nahm von allen etwas, und ſuchte vorzüglich im Ko- 
lorit groß zu werden. Ao. 1637. gieng er nach Rom, 
und brachte ein paar Jahre mit Betrachtung der ſchoͤn⸗ 
ſten Werke der Kunſt zu, ohne etwas auf der Stelle 
zu kopieren. Sein Gedaͤchtniß war ſo gluͤcklich, daß 
} er, wenn er nach Haufe kam, von dem Geſehenen 
eine Skizze machte, und darinne die kleinſten Muͤan⸗ 
| zen des Kolorits beobachtete. Seine Aeltern ſchick⸗ 
ten ihm einmal mehr Geld, als fie gemeinlich zu 
I thun pflegten. Aus demſelben mietete er eine Pri⸗ 
vatzeichenſchule, und hielt ein Modell zu ſeinem und 

| 


ſeiner Freunde Nutzen. 


Loir hatte auſſerordentlich viel Genie. Er ord— 
ö nete die Figuren auf eine angenehme Weiſe, zeichs 
ucte richtig, und bewieß, daß er bey feinen Gemähl- 
den reiſſich gedacht habe. Die Kenntniß der Per— 
ä ſpektive, der Architecktur und Allegorie kam ihm 
S4 ſehr 
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beſonders hervor. 


Nach ſeiner Ruͤckkunft aus Italien, fand er zu 
Paris genug Beſchaͤftigung. Der Konig war ſo zu, 
frieden mit ſeiner Arbeit, daß er ihm einen Gehalt 
von 4000. Livres beſtimmte. Eines feiner ſchoͤnſten 
Gemählde iſt Cleobis und Biton. Viele Kopien 1 


fie für Originale anfieht. Er ſtarb 1607. 


Dieſer Kuͤnſtler hat ſelbſt hundert und neun u 1 
fünfzig Blätter radirt: Als Marienbilder, Verwand. 
lungen, H. Familien, Gruppen von Kindern, und 
viele Zierathen. Die merkwuͤrdigſten ſind: | 

1.) Das groſſe Blatt von Cleobis und Biton, nach dem 
bereits erwähnten Gemaͤhlde. 2.) Ein Paar groſſe Lande 1 
ſchaften. | 


Franciſtus Tortebat, geb. 1626. zu Paris 

Er beſuchte Vouets Schule, und verliebte ſich in 
deſſen Tochter. Seine meiſte Arbeit beſtuhnd in Bild- 
niſſen, worinn er ſich vielen Ruhm erwarb. Er kam | 
1663. in die Akademie, und ſtarb 1696. 4 
Dieſer Kuͤnſtler etzte nach Hannibal Caraccion | 

Ä Simon 
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imon Vouet, auch die Anatomiſchen Figuren des 


Wilhelm Courtois, geb. 1628. zu St. Hy⸗ 
holyte in Franche-Comte; ein Bruder des fogenann- 
en Bourguignon; lernte bey Peter Beretini. Geis 
le Geſchicklichkeit ſetzte ihn iu groſſes Anſehen, und 
ine Werke wurden ſehr geſucht. Er behandelte feiz 
e hiſtoriſchen Gemaͤhlde mit vieler Kunſt. Nach 
em Urtheil des Maratti brachte er eine richtigere 
eichnung , aber weniger Feuer , in feine Werke als 
Beretini. Er ſtarb zu Rom Jo. 1679. 


Courtois hat mit eigner Hand den Tobias, der 
inen Todten begraͤbt, radirt. 


Niatalis Coypel, geb. 1628. in der Norman⸗ 
lie; lernte bey Doncer, einem Schüler des Vouet. 

achdem er einige Zeit für andre Kuͤnſtler zu Pa— 
is gearbeitet hatte, mahlte er auch fuͤr den Koͤnig, 
r Kirchen und Privatperſonen. Man findet in ſei⸗ 
en Gemaͤhlden die genauſte und richtigſte Zeichnung. 
r bekam eine Wohnung in den Gallerien des Louvre, 
ind wurde zum Direktor der franzoͤſiſchen Akademie 
Rom erwaͤhlt. Bey daſigem Aufenthalt ſtiftete er 
it Bernini und Marattt eine genaue Freundſchaft. 
2 2 Nach 


- 
— 


efalius zu des Depiles Mahleranatomie in Kupfer. 


* 
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Nach ſeiner Zuruͤckkunft arbeitete Coypel fuͤr die k 
nigliche Manufacturen aux Gabelins, und wur 
nach des Peter Mignard Abſterben Direktor d 
Akademie. Er ſtarb im Jahr 1707. 7 


Natalis hat ſelbſt drey Blaͤtter radirt: Nämli 
eine heilige Familie; dreymal, mit verſchiedenen Ve 
änderungen, 


Robert Nantenil, geb. 1630. zu Rheim 


mahlte zugleich ſchoͤne Bildniſſe mit Paſtel, die 
hernach in Kupfer brachte. Auf dieſe Weiſe liefen 
er die Bildniſſe des Koͤnigs und aller Groſſen d 
Franzoͤſiſchen Hofs, meiſt in Lebensgröſſe; davond 
Colberts eines der ſchoͤnſten iſt. 190 

Nanteuil führte feinen Grabſtichel als Ma le 
Er gab ſeinen Koͤpfen das Weiche, das Markig 
eines geſchickten Pinſels. Geſchmelzt, ohne aͤngſtli 
zu ſeyn, ſtach er ſeine laͤnglichten Punkten bis zu 
böchften Licht, ohne die fo nothwendigen Mitteltin | 
ten aus dem Auge zu verlieren, und brachte dadur 


* 
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ine Meiſterſtuͤcke zuvege. Er war der Anfänger 

1 ſchoͤnen Manier, mit welcher das Matte der Ge— 
| chter, Hände, und überhaupt des Nakten, gut 
chandelt werden muß; und leitete feine Nachfolger 
i dieſem wichtigen Theil der Kunſt auf die rechte 
Spur. Hingegen muß man geftehen , daß feine 
daare maniert und hart find, 


— 


Jacob Rouſſeau, geb. 1630, zu Paris. Er 
kudierte zu Rom unter der Aufſicht ſeines Schwa⸗ 
ers germann Schwanenſelds, und ward ein für- 
reflicher Architecktur⸗-und Perſpektivmahler. Dieſer 
vw arbeitete vieles für die koͤniglichen Pallaͤſte 
ind vornehmſten Haͤuſer zu Paris; auch zu London, 
eben feinen Landesleuthen la Foße und Monoyer, 
in dem Pallaſte des Lord Montaigu. 


Man bewundert ſeine herrliche und ſchimmernde 
Farbengebung. Er mahlte fo natuͤrlich, daß die 
Vögel durch die falſche Bogenſtellungen feiner Ver: 
pektivgemaͤhlde fliegen wollten, und daruͤber die Koͤ— 
pf einſtieſſen. Kouffeau ſtarb zu London im Jahr 
1695. 

Er bat ſechs Landſchaften mit Architektur und 
artigen Figuren, desgleichen einige Landſchaften nach 
. | Carac⸗ 
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Caracci radirt, worunter eine die Taufe des heilig 
Johannes vorſtellt. Alle dieſe Blätter find ſehr ſch | 
Er verſtand die Zuſammenſetzung und Austheilung d 
Lichts ungemein wohl, und este in einem feinen G 
ſchmacke. Man moͤgte vielleicht nur daran tadeln 
daß er den Horizont oft ſo hoch nimmt. Sein pe 
ſpektiv thut der kritiſchen Strenge auch nicht allem 
ein Genüge. Die Figuren in feinen Landfchaftı 
ſind gut und wohl angebracht; die Manier aber i 
etwas trocken und gezwungen. 


Peter van Schuppen, geb. 1631. Ein g 
ſchickter Kupferſtecher; lernte bey Robert Nanteul 
lieferte viele Hiſtorien und Bildniſſe und ſtarb 5 
Paris Ao. 1705. 


Von feinen hiſtoriſchen Blaͤttern find merkwuͤrd Mi 


1.) Die H. Jungfrau mit dem Kind, in einem runde 
Rande von Olivenblaͤttern, nach Raphael. 1.) Eine g 
Familie, nach C. de Craver. 3.) Eine 9. Familie, u 
welcher man zweverley Abdruͤcke hat, nach Bourdon. 4 
Einen heiligen Sebaſtian, dem ein Engel einen Pfeil au 
dem Leibe zieht, nach Pandyk. 


Unter ſeinen vielen, meiſtens ſehr ſchoͤnen Bild 


niffen ‚die er nach J. B. Gauli, B. Flamael, D 
Kloeck 


N Franzoſen. 287 


‚loedner , N. Mignard, C.le Brun, Ni. de Lar⸗ 
ere, J. van Egmont, Ph. de Champagne, 
„ Mignard, C. F. le Feure, F. de Troy und 
dern geſtochen, find vorzüglich ſchoͤn: 

5.) Franeiſeus van der Meulen, nach Largillicre. 6.) 
ſtachius le Sueur, nach ihm ſelbſt. 


Stephanus Pieart, genannt der Roͤmer, 
b. 1632. zu Paris, wurde einer der beßten Kupfer⸗ 
scher feiner Zeit. Ao. 1664. kam er in die Akade⸗ 
ie, zog aber mit feinem Sohn Bernhard nach 
ıfterdam , und farb daſelbſt Ao. 1721. 
Seine beſten Blätter find: 
1.) Die heroiſche Tugend, uͤber die Laſter ſiegend, und 
it verſchiednen andern Tugenden umgebeit; und 90 Das Bild 
18 für die Wolluͤſte gefuͤhloollen Menſchen. Bende nach 
rreggio. 3.) Das Kind JEſus, in den Armen Maria 
| lafend, und Johannes; ſonſt le Silence de Carrache ge- 
int, nach Hannibal Carracei. 3.) Die Familie Chriſti, 
ich dem alten Palma. 5.) Ein muſicaliſches Concert, nach 
ſomenichino. 6.) Die Abſoͤnderung Petri und Pauli, nach 
infraneo. 7.) Die Veit bey den Philiſtern, nach Pouß in, 
9 St. Antonius von Padua, nach Vandyk. 9.) St. Pau⸗ 
s laßt zu Epheſen Bucher von verbotenen Kuͤnſten verbrens 
n, nach le Sueur. 10.) Der Martoyrertobt der H. 9. 
f Gerva⸗ 


Blinden zu Jericho. 5.) Die Erhebung Pauli, in den dr 


ter nach N. Youfin. j | | 
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Gervaſius und Portaflus, nach eben demſelben. 11.) 8 
Anbetung der Weiſen, nach Poufin. 13.) Der Marty) 
todt des H. Andreas, nach le Brun. j 


und verfertigte viel ſchoͤne Kupferſtiche. n 
ein Liebling von dem groſſen Colbert, der auch fer 
Verdienſte reichlich belohnte, und ſtarb Ao. 1 


Seine beſten Blaͤtter ſind: 


1.) Die Steinigung Stephani, nach Hannibal Catra. 
2.) Die Himmelfarth Mariä, nach eben demſelben. 
Die eherne Schlang in der Wuͤſte. 4.) Die Heilung 


ten Himmel. en, Die Flucht des Pyrrhus. Alle ner 


Ferner arbeitete er nach P. von Cortona, dr 
phael, Correggio , Albani, C. Ferri, C. Mara, 
G. Courtois, ic. 7 


| 
| Franzoſen. 287 
uf einen ſehr hohen Grad der Vollkommenheit ge 
wacht. Sie farb zu Paris Ao. 1697. 
Ihre beſten Blaͤtter ſind: 
1.) Die Kreugigung Chriſti. 2.) Die Geſchichte des 
oſes, wie er den Felſen ſchlaͤgt. Dieſes Blatt wird von 
ennern unter die merkwuͤrdigſten Stuͤcke der Kunſt gezaͤhlt. 
) Das Kind Moſes auf dem Nyl. 4.) Die Heilung des 
abmen vor der ſchoͤnen Pforte. Alle viere nach Poußin. 
) Eine Lage von Schaͤfergedichten auf 17. Blättern, nach 
f rem Obeim, Jacob Stella. 6) Eine andre von Kinder- 
pielen, nach eben demſelben. 


| Nicolaus Perelle, ein Kupferetzer zu Paris; 
ernte bey feinem Vater Gabriel. Es herrſcht in 
| tinen Werken eine fruchtbare Einbildungskraft, wel- 
he ſeinen Landſchaften eine Abwechſelung, die man 
elten fo reich in der Natur antrift, giebt. Zuwei— 
en fehlt er nur durch allzugroſſen Ueberfluß, wodurch 
as Auge verwirrt wird. Er hat eine ihm ganz eig— 
ie Manier; und es ift nicht leicht zu beſtimmen, ob 
ein Vorzug in den reichen Ideen, oder in der kraͤf— 
igen, zierlichen und dreiſten Manier beſteht. Seine 
Säume ſind vornehmlich ſchoͤn; der Baumſchlag iſt 
ocker und die Zweige laufen leicht und artig. Dem 
ungeachtet muß man bekennen, daß Perelle maniert, 
und 
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und kein getreuer Nachahmer der Natur iſt. — Sei 
ne Proſpekte find ganz Idealiſch, die Bäume alle 
von einerley Art, und das Licht laͤßt gezwungen 
wenn es auch ſonſt gut vertheilt iſt; denn es ni mt 
einen hellen Fleck ein, und iſt mit den nächften d . 
len Partien durch keine Mitteltinten verbunden. Nicht 
zu haufig angebrachte Wiederſcheine ſind ſchoͤn; aber | 
Perelle ſucht fie zu ſehr. 0 
Man muß indeſſen die vielen mittelmaͤßigen d N 
ſchlechten Stuͤcke, fo unter dem Namen Perelle her 
ausgekommen, nicht alle auf Rechnung des Nicolaus 
ſetzen. Sein Vater, vornehmlich aber ſein Bruder 
Anton, haben viel unter feinem Namen gearbeitet, 
Antonius Maſſon, geb. 1636. zu Louſy 
bey Orleans. Er wurde 1679. in die Akademie a + | 
genommen, und flarb 1700. * 
Man hat von dieſem Kuͤnſtler hiſtoriſche E Stücke 
und Bildniſſe, wovon die letztern den erſten weit vote 
zuziehen ſind. Sein Abendmahl zu Emaus, n 


fen, Tapeten und Tifchtücher muͤhſam verwandter 
Fleiß der Gipfel aller Kunſt iſt: Allein Kenner fodern 
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zeichnung Haltung und Ausdruck in den weſeuntli— 
gern Theilen eines Werkes; und dieſem Blatte man: 
elt es an alle dieſem. Ein gewiſſer neuer Schrift— 
eller hat ſich in einer weitläuftigen Recenſlon bemuͤ— 
et, dieſes Blatt allen andern Kupfern vorzuziehen. 
aͤtte er aber die heilige Familie von delink nach 
kaphael/ die er irrig dem Maſſon zuſchreibt, das 
egen gehalten, ſo würde er in Anſehung des meiſter— 
aften mahleriſchen Grabſtichels, der edlen Zeichnung, 
Stärke und Wirkung einen groſſen Abſtand gefun— 
en haben. 

| Einige Bilduiſſe von Maſſon hingegen find fürs 
kefich und auſſerordentlich, ſowohl wegen der Fe— 
igkeit, und wunderwuͤrdigen Reinigkeit ſeines Grab— 
lichels uͤberhaupt, als beſonders wegen dem unglaub⸗ 
ö ſchen aber verſteckten Fleiß in Lieferung der Haare. 
Doch ziehen Kenner wohl immer die Haare von Ede— 
ink allen andern vor, welche nicht geſtochen, fonts 
ern gemahlt ſcheinen, da hingegen man in Maſſons 
einen nicht ſelten zwirnfaden zu ſehen glaubt. 


Seine vornehmſten Blaͤtter ſind folgende: 


19 Das Abendmahl zu Emaus, nach Titian. 2.) Das 
Zildniß des Grafen von Harcourt, gemeinlich ie Cadet a . 
* genannt, 2) Das Bildniß von Emanuel Theodor de 
| D la Tour 


— — 
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la Tour d' Auvergne, Herzogen von Albret. 5.) Das lt 
nif von Peter Dupuis, koͤniglichen Mahlers. Alle nach N. 
colaus Mignard. 6.) Anna von Oeſterreich, Königin i 
Frankreich, und 7.) Der Marſchall von Turenne; bept 
lebensgroſſe Bruſtbilder, nach Peter Mignard. | 1 

Er arbeitete auch nach Thomas Blanchet, Yu 
bens, le Brun, u. ſ. w. 10 


kam er in die Akademie, und wurde Na: or 
der Geometerie und der Perſpective. Er farb pi 
171.0 

Le Clerc war ein fürtreficher Meifter ; aber in, 
ſonderheit in kleinen Figuren, auf welche Art er 
Alexander den Groſſen, und Ludwig den XIV. vet 
ewigt hat. Das Maaß feiner Blätter ſteigt nicht 
leicht uͤber ſechs bis acht Zolle In dieſen Raum weiß g 
er mit groſſer Geſchicklichkeit viele tauſend Figuren hin 
einzubringen. Auſſer Callot und Della Bella hat 
keiner ſolche geiſtreiche Figuren im Kleinen machen 


| 
| 
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bönnen. Er ſcheint des erſtern Manier ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich zur Nachahmung vorgeſetzt zu haben. Allein, 
iſt ſeine Hand gleich nicht ſo dreiſt und meiſterhaft, 
ſo uͤbertrift er ihn doch in der Zuſammenſetzung, 
und in den Gedanken. Ueber die vier Jahrszeiten, 
ie le Clerc nach le Bruns Zeichnungen geetzt hat, 
war dieſer groſſe Mahler ſo zufrieden, daß er ihn 
erſicherte, die Zeichnungen haͤtten durch ſeine Nadel 
Grabſtichel gewonnen. 


Claudius le Fevre, geb. 1638. zu Fontaine 
bleau. Lernte bey Euſtachius le Sueur, und Carl le 
run. Er erhielt von ohngefehr die Gelegenheit einis 
N ge Bildniſſe zu mahlen, die fo gut ausfielen, daß le 
Brun dem jungen Künſtler rieth bey dieſem Zweig der 
| Kunſt zu bleiben. Le Fevre bracht es in kurzer Zeit das 
N hin, daß man ihn für einen groſſen Bildnißmahler hielt, 
2 1663. ward er in die Akademie aufgenommen, 
l 


und zum Profeffor ernannt. Bis weilen mahlte er auch 
0 Hiſtorien. In allem aber was er machte, war das 
Kolorit fuͤrtreſich. Der Gott der Liebe ſchien feine 
Bildniſſe gleichſam zu beleben. 


1 Er gedachte fein Gluͤck in England zu machen, 
g und gieng nach London. Sein Rubm vermehrte ſich 
T 2 dadurch 
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dadurch ſehr; denn man ſahe ihn daſelbſt als den 
zweyten Vandyk an. Da er wieder nach Paris zurück⸗ 
kehren wollte, fiel er in eine Krankheit, die ihm 1675, 
das Leben koſtete. 0 | 
Le Fevre hat ſelbſt radirt: | 
1.) Den berühmten Mahler und Schriftſteller de pi⸗ 


les. 2.) Seine Mutter. 3.) Den Kupferdrucker Alexand 
Bondan. a 


Carolus Simoneau, geb. 1639. zu Orleans. 
Lernte bey Natalis Coypel und Wilhelm Chateau 
folgte aber feinem eignen Genie und ward ein vor⸗ 
treflicher Kupferſtecher. Er arbeitete an den Kupfe r | 
fichen , welche zu der Hiſtoire Metallique de Louis 
XIV. gehören, und für den Czaar Peter J. einige 
Feldſchlachten. Kam in die Akademie im Jahr a 
und ſtarb 1728. 

Man hat von ihm: 0 
1) Einige Vignetten, nach feiner eignen Erfindung 


2.) Das ſeltene Blatt: La Franche-Comte conguiſe pour l. 
ſeconde fois, Hai le Brun. 3.) Die Reiſe der min zu 


der Hirten, nach A. Carraccio. 5.) Chriti Geſpraͤch Ri 
der Samariterin , nach eben demſelben. 6.) Galathee, auf 
dem Meere ſchwebend, 7.) Chriſtus mit der Dornenkrone. 
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de von A. Coypel gemahlt und geetzt, von Simoneau 
ber mit dem Grabſtichel ausgearbeitet. 3.) Die Suſanna, 
mit den beyden Alten, nach Coypel. 


Gerard Audran, geb. 1640. zu Lyon. Lern, 
te bey feine Vater Claudius, und zu Paris bey feis 
m Oheim Carl, auch bey Carl le Brun. In feis 
nem zsften Jahr gieng er nach Rom, wo er die Meis 
ſterſtuͤcke der beruͤhmteſten Künftler nachzeichnete / und 
einige davon in Kupfer brachte. Er wurde in ſeines 
Königs Dienſt zuruͤckberufen. Le Brun erkannte 
‚feine Verdienſte, und ließ ihn die Schlachten Alexan— 
der des Groſſen in auſſerordentlich groſſem Format 
in Kupfer bringen. Niemals iſt eine Arbeit mit 
mehrerem Muth unternommen, und glücklicher aus, 
‚geführt worden. Audran zeigte fich in feiner ganzen 
Stärke: Die Zufriedenheit le Bruns , über dieſe 

vier Blätter, und das verbindliche Geſtaͤndnis, daß 
ſeine Gemaͤhlde unter deſſen Grabſtichel gewonnen 
haͤtten, kann ſtatt aller Lobſpruͤche dienen. — Peter 
Mignard hat die Kuppole der Kirche Val de Grace 
auf naſſen Kalk gemahlt, und in derfelben das Pas 
radies mit allen Heiligen, die über zweyhundert Fi— 
guren ausmachen, vorgeſtellt; die groͤßten darunter 
find bit ſiebenzehn Fuße lang. Moliere hat ein ſchaͤtz⸗ 
| * 3 bares 


294 Franzoſen. 


bares Gedicht darauf geſchrieben: und Gerard Au. 
dran wagte ſich, es durch ſeinen Grabſtichel zu ver 
ewigen. x 


Dieſe zwey Meiſterſtuͤcke der Kunſt beweiſen zugleich . 
die eble Denkensart unſers Kuͤnſtlers. Le Brun und 
Mignard waren Feinde: Audran kannte ihrer bey 
der Verdienſte, und war auch beyder Freunde. Nie 
mals hat ein Kupferſtecher mehr Zeichnung, Staͤr fe: 
und Geſchmack in feinen Werken gezeigt als Audran. 
Jacob Frey erkannte dieſes. So oft er arbeitete, 
hatte er einen Kupferſtich von dieſein Kuͤnſtler vor 
Augen. Kann wohl mehr zu feinem Ruhm Hinzu, 
gedacht werden, als das unabgedrungene Lob le 
Bruns, Mignards und Freys? — Er ſtarb 0 | 
Jahr 1703. 

Seine beſten Blaͤtter ſind: 99 

1.) Die Schlachten Alexanders. Naͤmlich der Uebergang 
über den Granicus; die Schlacht beo Arbella; der en | 
in Babylon; die Niederlage des Porus. Und 2.) Die Stei⸗ 
nigung Stephani. Ein Stuͤck, in welchem man zugleich. 
des Kupferſiechers Feſtigkeit in der Zeichnung, und die vor 0 
treſliche Manier, mit der Radirnadel zu arbeiten, bewundert, 
da in demſelben keine Spuren vom Grabſtichel zu finden 
lind. Dieſe fünf Stuͤcke find nach le Brun geſtochen. 3.) 

Die 
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ie Gallerie zu Verſailles, fo im Jahr 1736. eingeriſſen 
orden, in drey groſſen Blättern. 4.) Das alte Kabinet 
des Herzogs von Orleans. Da dieſes Zimmer den Einſturz 
brohte, ward es im Jahr 1728, ebenfalls eingeriſſen. 5.0 
ie Kuppole der Kirche Val de Grace, Dieſe drey No. nach 
Mignard, 6.) Aeneas und Anchiſes, aus Troja fliehend, 
ach Domenichino. 7.) Der Martprertod der H. Agnes, 
ach eben demſelben. 2.) Der Tod des H. Franeiſeus, nach 
Carraccio. 9.) Der Tauf der Phariſeer. 10.) Die 
bebrecherin. 11.) Die Gefchichte Cariolans, auf zwey Blaͤt⸗ 
ern. 12) Der gerettete junge Pyrrhus, auf zwey Blät- 
ern. 13.) Das Reich der Flora. 14.) Die Zeit entführet 
ie Wahrheit. Dieſe ſechs letztern Stücke nach Poufin. 15.) 
er Martvrertod des H. Laurentius, nach le Sueur. 16.) 
Bacchus und Ariadne, von A. Coypel gemahlt und geetzt, 
von G. Audran aber mit dem Grabſtichel ausgearbeitet. 


| Alexiue Loir, geb. um 1640. zu Paris; war 
ein Bruder des berühmten Mahlers Nikolaus Loir, 
und ein groſſer Kupferſtecher, auch geſchickter Gold— 
ſchmied, weswegen er A. 1678. zu einem Mit⸗ 
gliede der Akademie aufgenommen wurde. Man hat 
gute Bildniſſe von ihm, und viel hiſtoriſche Blaͤtter; 
als nach feinem Bruder Nikolaus, le Brun und 

Jouvenet. Er ſtarb Ao. 1713. 

| T 4 Seine 


14 
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Seine beſten Blätter find: 


1.) Die Auferziehung der Königin, 2.) Die Koͤnig 
waͤhlet den Frieden. Und 3.) Entdeckung der Wahrheit dun 
die Zeit, nach Rubens. 4.) Die Anbetung der Koͤnige. I} 
Die Anbetung der Hirten. 6.) Die Darſtellung im Te 10 
7.) Ein am Fuſſe des Kreutzes liegender Leichnam Chir 
Alle viere nach Jouvenet. 8.) Der aus dem Nil ba, 
Hofes, nach Poußin. 9.) Der Sturz der Engel, a 
zwey Blättern, nach le Brun. 10.) Der eee a 
zwey Blaͤttern, auch nach demſelben. 11.) Die H. Jun 
frau betrachtet den Leichnahm Chriſti, nach P. Miel al 
12.) Verſchiedene geetzte Blätter, nach feines Bruders 
findung; unter andern viele Verzierungen. 4 


Iſaac Sarrabat, iſt der einzige geſchickte 80 
pferſtecher in ſchwarzer Kunſt, den die Franzoſen au N 
weiſen koͤnnen. Er lebte um das Jahr 1680. | j 

Seine beſten Blätter find; u 

1.) Das Bildniß des Herrn de la Roque; dabey 0 
auch der Mahler Tournieres befindet, nach deſſen Ge ah 
es gefiochen worden. 2.) Die zwey Veichtiger, nach J. 5% 
Haften. 3) Das Benedieite, nach C. le Brun. 4. . 
ſchiedene Bildniſſe, nach le Feure, Rigaud ꝛc. 5.) a H 
andre Blatter, nach G. Douw, Corneille ꝛc. 


Joſeph Parrocel, geb. 1648. zu Buse 
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3 in Provence. Lernte bey feinem Bruder Ludwig 
n L Languedoc, und zu Rom bey Jacob Courtois. 
Von da gieng er gen Venedig, wo er das Kolorit 
nach den beßten Muſtern ſtudierte. Nach ſeiner Ruͤck— 
kunft in Frankreich ward er Ao 1676. in die Mah⸗ 


lerakademie aufgenommen. 
2 


Hi Parrocel mahlte Bildniſſe und Hiſtorien. Was 
ihn aber am meiſten beruͤhmt machte, waren ſeine 
Schlachten, die er einzig und allein nach den Eins 
ö gebungen ſeines Genies verfertigte, weil er niemals 
\ weder Feldlager noch Armeen geſehen hatte: Gleich⸗ 
wohl ſiehet man in ſeinen Werken erſtaunliche Be— 
wegungen und Getümel: Er ſtellt die Wuth der Sol— 
| daten mit der größten Natürlichkeit vor: Auch wußte 
kein Mahler, nach eigener Auſſage, feinen Mann befz 
ſer umzubringen als er. Sein Pinſel iſt leicht, und 
das Kolorit friſch. Er mahlte mit groſſer Fertigkeit, 
und verſaͤumte niemals die Natur zu Rath zu ziehen. 

f Er ſtarb zu Paris 1704. 
1 Dieſer Künſtler hat mit eigner Hand in Kupfer 

geetzt: 

1.) Eine Folge von 48. Blättern, die das Leben Chriſti 
vorſtellen. 2.) Ein Miſſal fuͤr die Frauenkirche zu Paris, mit 
5 zwoͤlf 
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zwoͤlf Vignetten. 3.) Vier Schlachten von mittelmaͤßiger 
Sieſſe. 4.) Die vier Tagszeiten. . 


Die beßten von d ieſen Blättern find, die ſogenaun⸗ | 
ze Schlacht, die Plünderung des Schlachtfelds, und 
der fo beti «te Abend. Seine Manier iſt rauh, aber 
dreiſt und meiſterhaft; er verſtuhnd die Regeln des | 
Lichts und Schattens gründlich. 5 


Eliſabeth Sophia Cheron geb. 1648. zu Bari, a 
Ihr Vater Heinrich, ein Emailmahler aus der Stadt 
Meaux, unterrichtete fie. Sie ſieng bald an viele 
Bildniſſe zu mahlen, deren geringſter Vorzug die 
vollkommene Aehnlichkeit war. Sie zeigte darinn 
einen fchönen Ton von Farben, guten Geſchmack i N | 
der Zeichnung, eine vollkommne Kenntniß der bar | 
monie, wohlgeworfne Gewaͤnder, und eine ungem 
leichte Hand. Zuweilen mahlte ſie Bildniſſe aus dem 
Gedaͤchtniſſe, welche den andern nichts nachgeben. 


Dieſe Kuͤnſtlerin bemuͤhte ſich, ihre Biden 
meiſt allegoriſch vorzuſtellen, oder ſogenannte hiſto⸗ | 
riſche Bildniſſe daraus zu machen. Sie zeichnete viel 
nach den Anticken, inſonderheit nach geſchnittenen 
Steinen, legte ſich dabey auf die Dichtkunſt, und 
uͤberſetzte einige Pſalmen in franzoͤſiſche Verſe, wel, 
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e mit Figuren, von ihrem Bruder Ludwig geſto⸗ 
hben, Ao. 1693. gedruckt erſchienen. Auch ſpielte fie 
ie Laute fürtrefich, und machte alle Abende, nach 
eendigter Arbeit, mit ihren Nichten, die fie in ans 
ern Inſtrumenten unterrichten ließ, ein kleines Con⸗ 
rt. Wegen dieſer vielen verſchiedenen Talente er— 
ielt fie von Ludwig XIV. ein Gehalt von 500. 
ivres, und ſtarb 1711. zu Paris. 


Man hat von ihr in Kupfer: 


.) Eine Folge von 24. Blättern nefchnittener Steine, 
ach ibren Zeichnungen. 2.) Drey Blaͤtter. Naͤmlich: Die 
dacht, welche Mohn ausſtreut; Bacchus und Ariadne; 
Nars und Venus. 3) Eine Kopie der Zeichnung Raphaels 
u dem berühmten Gemaͤhlde der H. Caͤcilia in Bologna. 
.) Eine groſſe Abnehmung vom Kreutze, davon das Drigi« 
al von dem Abte Zumbo in Warbs geformt war, und ſich 
] ihrem Kabinette befand. 5.) Ein Zeichenbuch, in 36. 
laͤttern. 


ü 

Bon Boullongne, geb. 1649. zu Paris, lern- 
e bey ſeinem Vater Ludwig. Colbert ſchickte ihn 
ach Rom, wo er ſich fünf Jahre als koͤniglicher 
henſionair aufhielt. Darauf that er eine Reiſe in 
+ Lombardie, und bildete feinen Geſchmack nach 


LCorreggio, den Caracci, Guido und Domenichi⸗ 
no, 
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no, welche zwey letztre feine Lieblingsmeiſter gewe⸗ 
fen zu ſeyn ſcheinen. Nach feiner Zuruͤckkunft in 
Frankreich ward er zum Mitglied der Akademie 
auch in der Folge zum Profeſſor erklärt, 


Boullongne beſaß gleiche Geſchicklichkeit in dei 
Zeichnung und in der Zuſammenſetzung: Sein Ko. 
lorit war eben ſo gut in hiſtoriſchen Stuͤcken, alt 
in Bildniſſen. Dazu kam das auſſerordentliche Ta, 
lent, in der Manier andrer beruͤhmten Meiſter zu 
arbeiten, oder die bey den Italiaͤnern ſogenannten 
Paſticci zu 1 Er hat in dem 5 ö 


| 
| 
| 


| 


Als Boullongne 0 daß der Verfaſſer m | 
Mercure Galant von den damals lebenden a0 j 
Bildhauern und Poeten ſchlecht geurtheilt hätte, ra⸗ 
dirte er ein Titelkupfer zum Kalender von 1694. Er 
ſtellte darauf, um die Kuͤnſte zu raͤchen, den Ver⸗ | 
faffer gedachter Schrift unter dem Bilde des? Mer⸗ 
kurs vor: Die Muſen der Mahlerey und Bidhaue⸗ 
rey peitſchen ihn mit Ruthen, und die Dichtkunſt if 
beſchaͤftigt, neue Ruthen zu binden. Unten lieſet man: 

— Ah! 
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—— — — — Ah! Ab! Galant! 


Vous raifonnez en Ignorant, 
Neben dieſem hat er zwey Blatter radirt: 


1.) Den heiligen Bruns. 2.) Johannes den Taͤufer, 
Er ſtarb 1717. 


Michael Doßier, geb. um 1650, ein geſchick⸗ 
r Kupferſtecher zu Paris. 

Von ſeinen beſten Blaͤttern ſind: 

1.) Vertumnus und Pomona, nach Rigaud. 2.) Chris 
is bey dem Phariſäer. 3.) Der Blinde von Jericho. 4.) 
hriſtus treibt die Verkaͤufer aus dem Tempel: Dieſe drey 
latter find noch Colombel. 5.) Die Vermaͤblung der H. 
ungftau, nach Jouvenet. 6.) Das Bildniß J. B. Colbert, 
arquis de Torch, nach Nigaud. 


ö Ludwig Dorigny, geb. 1654. Sein Vater, 
Nichael Dorigny, ſtarb ihm fruͤhe. Er gieng, um 
jefen Verluſt zu erſetzen, in die Schule des le Brun. 
ls er in feinem ſiebenzehnten Jahr um den erſten 
weiß der Akademie ſtritt, und nur den zweyten er— 
jelt, alſo nicht mit auf die Liſte der nach Italien 
iſchickenden ungen Mahler kam, machte dieſer 
sidrige Zufall feine Begierde zu reifen nur noch ſtaͤr— 
r. Er gieng alſo in Begleit eines gewiſſen Launai, 

der 
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der nachgehends Aufſeher des Medaillengepraͤges ward 
nach Welſchland. Vier Jahre wandte er einzig au 
die Nachahmung der groͤften Meifter , und wußte mi 
kluger Wahl von jedem die vorzuͤglichſten Schoͤnhei 
ten ſich eigen zu machen. Sein Genie entwickelte fid 
immer mehr und mehr. Zu edel denkend, als daß © 
immer ein ſclaviſcher Nachahmer ſeyn wollte, beſtreb 
te er ſich, es den beruͤhmteſten Kuͤnſtlern durch eign 
Werke gleich zu thun. Ao. 1677. gieng er nach Li 
vorno, und von dort nach Venedig; endlich nach Be, 
rona, wo er ſich haͤuslich niederließ. Im Jahr 1717 
berief ihn der Prinz Eugen nach Wien. 5 
daſelbſt dreyzehn Monathe mit Auszierung der af 
fen Treppe zu. Man ſiehet in dieſer Arbeit Zuſam 
menſetzungen von einer leichten Art. Weitläuftige 
Werke ſchreckten ihn nicht ab; und er bewies, daße | 
die Verkürzungen aus dem Grunde verftühnde. Ma 
findet überhaupt viel Genie in feinen Werken; eir | 
gute Zeichnung, einen lebhaften warmen Pinſel, eis 
ne beſtimmte bedeutende Manier, einen erhabe 
und heroiſchen Styl; nur fehlt ihm zuweilen dab 
Gefaͤllige und ein erhabener Charakter. Er ſtarb zu 
Verona 1742. | 


Dorigny hat mit eigner Gad radirt: 
1.) Fuͤn 
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1.) Fünf Sinuebilder aus dem Horaz. 2.) Einen groſſen 
proſpeckt bes Amphitheaters von Verona. 3.) Sechs Ver⸗ 
ndlungen. 4.) Eine Folge von dreyßig kleinen Blättern 
nit einem Titelkupfer, zu einer italiaͤniſchen Ueberſetzung 
on des Pater Bouhours chriſtlichen Gedanken für alle Tas 
e des Monats, welche zu Venedig 1684, in Sedez heraus- 
ckommen. 5.) Die Anlaͤndung der Saracenen in dem 
eerporte zu Oſtia, nach Raphael. 


Raimund la Fage, geb. 1654. zu Isle in 
zanguedok. Er lebte meiſt zu Rom, und arbeitete 
n einem Wirthshauſe. Durch feine unordentliche 
ebensart zog er ſich ſeinen fruͤhzeitigen Tod zu, der 
o. 1684. erfolgte. 


Die Werke des la Fage enthalten groͤßtentheils 
Skizzen. Seine Staͤrke beſteht vornehmlich in der 
W. die er aus dem Grunde ſtudiert hatte. 
39 wenig ausgeführt die Blaͤtter auch find, fo ſieht 
an doch ſeine groſſe Kenntniß in der Anatomie und 
er Proportion des menſchlichen Koͤrpers. Sonſt 
at er nicht viel Vorzuͤge. Grazie und Ausdruck 
‚ndt man zuweilen bey ihm, hingegen ſelten eine gu— 
Zuſammenſetzung, weil er die Figuren entweder 

u ſehr haͤuft, oder zu unordentlich unter einander 
etzt. Von Licht und Schatten ſcheint er gar nichts 
1 zewußt 
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gewußt zu haben; ſonſt haͤtte er vermuthlich nicht fü, 
ganz ohne den geringſten Geſchmack gehandelt, un ö 
feine Zeichnungen ohne die mindefte Andeutung von 
den lichten und dunkeln Partien herausgegeben. We 


in dieſem Punkte. — Sein Genie zeigt ſich inſonder⸗ 
heit in Taͤnzen, Luſtbarkeiten und Schwaͤrmere hen 
von Nymphen und Satyren. Es findet fich aber fü 
viel Unanftändiges bey dieſen Vorſtellungen, daß 
wenn fie auch fonft noch fo ſchoͤn wären, fie doch 
kaum als eine unſchuldige Beluſtigung für das ug 
angefehen werden konnen. 1 


Chriſtus waͤren auch eines Raphaels nicht unwürdig. 
In einer leichten Skizze von der Berufung Moſis / 
hat er der Gottheit eine verehrungswuͤrdige Majeſſät 
mitgetheilt. 

Auſſer feinen eigenhändig radirten Blaͤktern iſt 
Ertinger den Original⸗Zeichnungen des la Fage am 
naͤchſten gekommen. Man ſchaͤtzet feine Werk auf 60, 
bis 70. Blätter, 4 
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Nicolaus Dorigny, geb. 1657. zu Paris; 

ar des Ludwigs juͤngerer Bruder. Er ließ ſich, 
nachdem er ſich durch verſchiedne Werke hervors 
ethan, in feiner Vaterſtadt haͤuslich nieder. Dien 
r Kuͤnſtler hat wenig gemahlt, ſondern ſich vor 
ehmlich auf das Kupferſtechen gelegt, und den Lieb⸗ 
abern die vortrefichſten Meifterftüde geliefert. Er 
bracht acht und zwanzig Jahre in Italien zu, um 
ie beruͤhmteſten Gemaͤhlde der groͤßten Meiſter in 
upfer zu ſtechen. Fuͤnfzehn Jahre wandte er in 
gland an, um die bekannten Kartons des Ras 
haels zu Hamptoncours zu verfertigen. Er zog fich 
adurch die Gnade Koͤnig Georg l. zu, ward von 
hm mit Wohlthaten überhäuft, und zum Ritter ges 
nacht. Im Jahr 1725. wählte man ihn zum Mit⸗ 
lied der Akademie. Er ſtarb zu Paris im Jahr 1746. 


* 


Dorigny behauptet unter den Kupferſtechern einen 
orzuͤglichen Platz. Sein Meiſterſtuͤck iſt die Verklaͤ⸗ 
ung Chriſti nach Raphael, welches Addiſon das fchöns 
se und edelſte Blatt in der Welt nennet. Die Kar⸗ 
ons nach Raphael verdienen kein ſo groſſes Lob. Er 
erfertigte ſie in hohem Alter, mußte aber fremde 
daͤnde dabey gebrauchen, die feiner Erwartung kein 

Benuͤgen thaten, 
| u Seine 
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Seine beſten Blaͤtter ſind: 


1.) Die Verklärung, nach Raphael. 3.) Die Kartons! 
in fieben Blättern, nach eben demſelben. 3) Die Abneh 
mung vom Kreutze, nach Daniel von Volterr. 4.) Di 
H. Petronilla, nach Barbieri. 5.) Der Mattyrertod de 
H. Sebaſtian, nach Dominichino. 4 


Kenner koͤnnen, durch Gegeneinanderhaltung die 
fer zwey letztern Blätter, mit denen welche Ire 
nach den nämlichen Originalen geſtochen, urtheile 
ob dieſer oder jener den Vorzug verdiene? 1 


Ludwig Cheron, geb. 1660. der Eliſabeth 
Sophia Bruder. Lernte bey ſeinem Vater, 
ſich auf Unkoſten feiner Schweſter 18. Jahre in Il 
lien auf, und ſtudierte nach Raphael und Julſu | 
Romanus. Aus dieſen Quellen fehöpfte er eine rich 
tige Zeichnung, erhabene Gedanken, eine groſſe N. 
nier, den herrlichen Character und die edle Einf‘ 
der Antiken, und jenen gereinigten Geſchmack, de 
man ſo ſelten bey den Neuern antrift. — Nach fei 0 
Zuruͤckkunft in Paris zeigte er ſich in verschiedene 
Werken. Allein die vroteſtantiſche Religion, welch 


andſchaſten, nach eben demſelben. 3.) Die Semaͤhlde in 
er Kirche S. Carlo de Catenari zu Rom, nach Domeni⸗ 
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der feine Verdienſte einſah. Er mahlte viel in deffels 
en Landhaus, und ſtarb endlich 1723. zu London. 


Ludwig radirte in einem ſchoͤnen Geſchmack. 
an hat von ihm: 

1.) Den Apoſtel Philippus, der den Verſchnittnen tauft. 
2) Petrus, der einen Lahmen vor der Thür des Tempels 
nd macht. 2.) Den Tod des Ananias und der Saphira. 
) Eine Folge von 23. Stuͤcken, nebſt dem Titel, zu feiner 
chweſter Ueberſetzung der Nialmen Davids. 


Ludwig Chatillon, geb. um 1666. Ein 
chmelzmahler und Kupferſtecher von Pfalzburg; ar⸗ 
itete zu Paris, wo er 1734. geſtorben iſt. 

Seine vornehmſten Werke find: 
I.) Die ſieben Sacramente, nach Poußin. 2. Sechs 


ino. 4.) Die Geſchichten des Romulus in dem Pallaſte 
agnani zu Bologna, nach den Carracci. 5.) Die Par⸗ 
mit dem Schickſal der Koͤnigin, nach Rubens. 


f Anton Coypel, geb. 1667. zu Paris. Lernte 
bey feinem Vater Natalis. Colbert hatte ein fol, 
ches Wohlgefallen an des jungen Coypels gluͤcklichen 
Anlagen zum Zeichnen, daß er den Vater, der da⸗ 
1 U mals 


u. 


— 


a 
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mals zum Vorſteher der Akademie in Rom ernan N | 


ſuchte. Der junge Künftler befliß ſich inſonderhei 
den Raphael, Michael Angelo, und Hannibal Ca 
racci zu ſtudieren. Nachdem er drey Jahre in Ron 
zugebracht, riethen ihm ſeine Freunde, die Lombar 
die zu beſuchen, um die Meifterftüce des Corregio 
Titian und Paul Veroneſe zu nutzen. — Als end i | 
Coypel in feiner Vaterſtadt wieder anlangte, zeigt 
er alſobald in vielen herrlichen Werken, wie nülid 


ſeinem erſten Mahler ernannte, ſelbſt bey ihm in 
terricht nahm, und die Akademie ihn in ſeinem zwan 


Ein Jahr nachher erhob ihn der Koͤnig in den Adel 
ſtand, und erklaͤrte ihn zu ſeinem erſten Hofmaler 


ler allmaͤlig in eine Mattigkeit, die ihn endlich As 
1722. hinrafte. a 


Coypel zeigte in allen feinen Werken, daß erd ! 
Poetiſche der Mahlerey beſſer als die meiſten ander 
Kuͤnſt 
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uͤnſtler verſtanden habe. Zu groſſen Zufammenfe: 
ungen beſonders aufgelegt, fehlte es in der Aus fuͤh⸗ 
ung ihm nie an neuen Gedanken. Aber nicht ſelten 
zt der Charackter feiner Köpfe ins Uebertriebene 
nd Verzerrte. i 
Er hat eigenhaͤndig zwoͤlf Blaͤtter radirt. Als: 
1.) Das Vildniß von de la Voiſin, in groſſem und klei⸗ 
m Format. 2.) Einen mit ein Paar Genies umgebenen 
tyr. 3.) Eine Judith. 4.) Die H. Cacilia. 5.) Eine 
lathee, auf dem Meere ſchwebend. 6.) Bacchus und 
riadne. 7.) Chriſtus mit der Dornenkrone. 8.) Einen 
garnaß. 9.) Die Taufe Chriſti. 10.) Demokritus und 
heraklitus, zwey kleine Blaͤtter. 
| unter allen iſt Chriſtus mit der Dornenkrone vor⸗ 
glich ſchoͤn und merkwuͤrdig. Er gab denfelben, 
dwohl als feine Galathee dem Simoneau, und 
Bacchus und Ariadne dem G. Audran, um ſolche 
nit dem Grabſtichel auszufuͤhren und ihnen nachzu⸗ 
helfen. Vermuthlich uͤberſahe er hernach die Arbeit; 
denn fie iſt vortreſlich; und fie wäre vielleicht noch 
heſſer geblieben, wenn er es bloß bey feiner Radir⸗ 
nadel haͤtte bewenden laſſen. Sie wuͤrde zwar nicht 
kraͤftig ſenn, aber hingegen das erſte Feuer, und 
den Geiſt des Meiſters behalten haben. 
| u 3 Beue⸗ 
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Benedictus Audran, geb. 1661. zu Lyon 
lernte bey feinem Vater German. In feinem fieben 
zehnten Jahr kam er in die Schule ſeines Ohei 18 
Gerhard. Ab. 1715. ward er akademiſcher Rath 
und erhielt ein Jahrgeld von dem König. Er ſtar 
unverehelicht Ao. 1721. 4 

Man hat von ihm: 5 

1.) Die Entbindung der Koͤnigin in Frankreich; ini 
2.) Die Auswechſelung der zwo Koͤniginen von Spanien 
und Frankreich, Iſabella de Bourbon und Anna von Oe 
ſterreich; nach Rubens. 3.) Sein eigenes Bildnif, nad 
Vivien. 4.) Die fieben Sacramente, nach Poußin, wel 
Peene vorher in gröfferem Format radirt hat. 5.) IEſus i 
dem Hauſe bey Maria und Martha. 6.) Der kranke ur 
sonder; und 7.) Paulus predigt zu Epheſus. Nach le Suenr 
3) Die eherne Schlange; und 9.) Die Erhöhung des Krer 
tzes. Nach le Brun. 0 


Caſpar du Change, geb. 1662. zu Paris. Ei 
ner der erfien Kuͤnſtler in hiſtoriſchen Stuͤcken, de 
ren er viele nach den beſten Meiſtern in Kupfer ge 
bracht. Faſt alle feine Blätter find Meiſterſtuͤcke. E 
ſtarb Ao. 1757. 


Franzoſen. 311 


1.) Die Jo, und 2.) Die Leda. Nach Corregio. Du 
Cbange hat in feinem Alter dieſe zwo Platten aus Gewiſſens⸗ 
trieb verdorben. 3.) Vier Semaͤhlde aus der roͤmiſchen und 
griechiſchen Geſchichte. Die Gegenſtaͤnde derſelbeu enthalten 
die Geſchichte des Solon, Trajanus, Severus und Ptolo⸗ 
meus Philadelphus. Sie werden in den Cataloguen gemein⸗ 
lich unter dem Titel: Beyſpiele einer guͤtigen Regierung, 
angezeigt. Nach Natalis Coypel. 4.) Die Geburt der Koͤ 
nigin. 5.) Die Anlandung der Königin zu Marſeille. 6.) 
! de Stadt Lyon ziehet der Königin entgegen; 7.) Die Ver⸗ 
| götterung Heinrich IV. und 8.) Der in dem Himmel beſtaͤt⸗ 
tigte Friede der Koͤnigin. Alle fuͤnfe nach Rubens. Sie ge⸗ 
hoͤren zur Luxenburgiſchen Gallerie. 9.) Das Bad der Dia⸗ 
1 na, nach Anton Coypel. 10.) Die Heilung des alten To⸗ 
bias, nach eben demſelben. 11.) Chriſtus treibt die Ver⸗ 
kaͤufer aus dem Tempel, nach Jouvenet. 12.) Chriſtus bey 
| dem Phariſaͤer zu Tiſch; auch nach ihm. 13.) Das Bild⸗ 
niß des Mahlers la Foſſe, nach Rigaud. 14.) Der Bild« 
bauer Girardon, auch nach demſelben. 15.) Chriſtus auf 
dem Grabe, nach Paul Veroneſe. 


Petrus Drevet, der Vater geb. 1663. zu 
Lyon; und ſein Sohn gleichen Namens geb. 1697. 
| zu Paris. Der erfte lernte die Zeichenkunſt bey Ger⸗ 
| man Audran, das Kupferftechen aber ohne andre 
AUnterweiſung als die Betrachtung und Nachahmung 
| u 4 der 


r 
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der ſchoͤnſten Blätter feiner Zeit. Er kam nach 
Paris, und verfertigte eine Menge herrlicher Bild⸗ 
niſſe, meiſt nach Kigaud und Largilliere; auch eini, 
ge hiſtoriſche Blaͤtter nach ee und Toppalı 
Er ſtarb im Jahr 1738. | 


Petrus, der Sohn, übertraf den Vater noch i 
vielen Stuͤcken. Da er aber unter jenes Namen, 


de, die man ihm ficher zuſchreiben kann. 
Ao. 8 


unter die groͤßten Kuͤnſtler, die jemals den ei 
ſtichel geführt haben. Man tadelt zwar an ihne „ 
beſonders an dem Vater, das Aengſtliche ihrer Ar 
beit, und feet ihre Verdienſte bloß auf Kopierung 
der Rigaudiſchen Gewaͤnder von Seide, Sammt 0 
Pelz werk, Stickerey, und andrer zum Putze gehöre 
gen Zierathen. Allein, wer mit den Drevetiſchen 
Werken bekannt iſt, wer ſie genau unterſucht, und 
als Mahler gepruͤft hat, wird unter ihren Arbeiten 
Blaͤtter finden, die nicht nur in Nebenſachen ‚fonts 
dern vornehmlich in den Köpfen Stärke und einen 
kräftigen Ausdruck zeigen. Will man mehr fodern, 
als in denen Köpfen des Erzbiſchofs Beauvau von 

Pate 


u 


Franzoſen. 313 


Narbonne und des Robert de Cotte nach Rigaud, 
und der Frau von Lambert nach Largilliere ſich fins 
et? Kann man ſich mehr Kraft und Lieblichkeit bey⸗ 
ammen wuͤnſchen? 


Ihre beſten Blätter find : 


1.) Die Reinigung Maria, nach Boullongne. Ganz 
von dem Sohn geſtochen. 2.) Die Geſchichte der Rebecca, 
{ nach Coppel. 3.) Das Bildniß Ludwig XV. ganzer Figur. 
30 Der Biſchof Boßuet von Meaux, ganze Figur, und 
durchaus von dem Sohn geſtochen. Alle Kenner halten es 
ö ‚für ein Meiſterſtuͤck des Grabſtichels. 6.) Samuel Bernard, 
ganze Figur. 7.) Der Erzbischof Beauvais von Narbonne. 
3.) Der Cardinal du Bois. 9.) Der Cardinal Fleurd. 
10.) Robert de Eotte. 11.) Das Bildniß des Nigaud, mit 
zwo Händen. 12.) Madame de Nemours. 13.) Der Mar- 
ſchhall von Villars. 14.) Das Bildniß von Deſpreaux. Alle 
wölfe nach Rigaud. 15.) Die Präfiventin von Lambert, 
und 16.) Der Mahler Foreſt, beyde nach Largilliere. 


| Johannes Audran, geb. 1667. zu Ldon; 
lernte bey ſeinem Vater, German, und bey ſeinem 
Obeim, Gerhard. Von ſeinem zwanzigſten bis in 
0 ‚fein fieben und achtzigftes Jahr fuhr er beſtaͤndig fort, 
| die Welt mit feinen vortreflichen Blaͤttern zu berei— 
1 chern. In allen groſſen Werken von Kupferſtichen, 

Us welche 
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welche zu ſeiner Zeit unternommen worden, findet 
man einige Stuͤcke von ſeiner Arbeit. Man e 
Kuͤnſtler, nach welchen er gearbeitet. Ao 1707). 
ward er koͤniglicher Kupferſtecher; bekam, nebſt einem 
jaͤhrlichen Gehalt, Wohnung aux Gobelins, und ge. 
langte im folgenden Jahr in die Akademie. Er ſtarb 
An. 1756. Audran behauptet unter den größten Ku, 
pferſtechern einen vorzuͤglichen Platz. Die Vereinte 
gung der Nadel mit dem Grabftichel hat er auf 1 
herrliche und mahleriſche Art in ſeinen Blaͤttern an. 
gewandt. Alles ift angenehm, richtig gezeichnet, un 

vortreflich ausgeführt. sh 


Beſondere Proben feiner Kunſt find: 


1.) Die in kleinern Format gebrachten Schlachten Ale 
randers des Groſſen, nach le Brun. 2.) Die Königin Eſther 
3.) Die Athalia. 4.) Cupido, die Pſpche auſweckend. 3. 
Die Verbindung des Eupide mit dem Bacchus. und 6, 
Nenaud und Armide. Alle nach Ant. Coypel. 7.) Heintic 
IV. bedenkt feine koͤnftige Heurath. 8.) Die Abreiſe rt 
Koͤniges, zu dem Kriege in Deutſchland; und 9.) an 


nung der Königin Maria von Medicis. Alle drey nach Ru 
bens. Gehoͤren zur Luxemburgiſchen Gallerie. 10.) Da 
Bildniß des Churfuͤrſten von Bayern, in groſſem Format b 
hiſtoriſch vorgeſtellt, nach Vivien. 11.) Das Bildniß de 
Cburſuͤrten von Ein, auch nach ihm. 12) Das Bildni 

de 
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des Rubens, nach Vandok. Das Bilduif von Nobert Se⸗ 
0 eouffe, und 14.) Das Bildniß des Bildhauer Coyzevox, nach 
Rigaud. 


u Anton Rivalz, geb. 1667. zu Toulouſe; lern⸗ 
. It bey feinem Vater die erſten Anfangsgruͤnde: Aber 
die ſchoͤnen Zeichnungen des la Fage bewogen ihn, 
8 deſeben Manier zu folgen: Er wiedmete ſich alſo 
| den Uebungen in der Akademie ganz und gar. Sei⸗ 
4 ne Arbeit unterſchied ſich ſehr von dem groſſen Haus 
ö fen: Man kaufte ſeine Zeichnungen, und hielt ſie fuͤr 
des la Fage Arbeit. Er gieng nach Rom und fieng 
0 daſelbſt an, nach ſeiner eignen Erfindung Sachen zu 
mahlen, die bey den ſcharfſichtigſten Kennern die Bros 
be hielten. Sein ſanfter Charackter und beſcheidnes 
| Weſen machten, daß ihn jedermann ohne Eiferſucht 
bewunderte. — Zum Andenken des groſſen Poußins 
machte er eine allegoriſche Zeichnung, etzte ſolche in 
Kupfer, und wiedmete fie dem Carl le Brun. Aus 
unwiſſenheit nennt er dieſen Mahler auf dem Kupfer— 
ſtiche Andreas Ludwig le Brun. 
Der Charackter feiner Bilder ift lebhaft und kraͤf⸗ 
tig. Die Lokalfarben ſind richtig angewandt. Er 
bedient ſich, wie Caravaggto und Valentin ſtarker 
Schatten, und gebraucht nicht immer einerley Ton 
von 
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von Farben: Einige fallen ins Graue, wie die von 
Poußin; andre ſehr ins Rothe; noch andre ſcheinen 
etwas blaulicht und dunkelbraun. Man muß ihm 
aber allemal eine leichte Erfindung und richtige Zeich⸗ h 
nung zugeſtehen. Er ſtarb Ao. 1735. url 


Rivalz hat eigenhaͤndig radirt: 


1.) Das obermähnte dem Carl le Brun gewiedmete Eid, N 
2.) Ein kleines allegoriſches Blatt. 3.) Vier Blaͤtter in des | 
Dupuy du Greg 1699. zu Thoulouſe gedruckte Abhandlung | 
von der Mahlerey. Nämlich die Muſe der Mahlerey, welche von 
der Minerva unter bie Götter verſetzt wird. Sie unterrichtet eini⸗ 
ge Kinder in der Mablerey. Man ſieht ie mit der Pallete 
und Pinſeln. In dem letzten Blatte mit der Kreide in der 
Hand, und in tiefem Nachdenken, uͤber das, was Minerva 
ihr ins Ohr raunt. 4 | 

Simon Thomaßin, der Vater, und Hein 
rich Simon Thomaßin, der Sohn. Kupferſte⸗ 
cher zu Paris: Letzterer ſtarb 1741. im saften Jahr. 
Sie haben auf eine vorzuͤglich ſchoͤne Manier gear ö 
beitet. 

Ihre merkwuͤrdigſten Blaͤtter find: Von Simon: 

1.) Die Verklaͤrung Chriſti, nach Raphael. 2.) Ein 
Folio Band von dem Statuen und audern Bildhauerarbei⸗ 
ten des koͤniglichen Schloſſes zu Verſailles. 

Von 
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| Bon Zeinrich Simon: 
0 Die Melancholie, und 4.) Der zur Arbeit beſtimmte 
Menſch. Beyde nach Feti. 5.) Das Magnificat, nach 
1 Jouvenet. 6.) Die Peſt zu Marſeille, nach de Troy. 7.) 
Pan und Spring, nach Sylveſtre. 3.) Die Juͤnger zu 
1 Emaus, nach P. Veroneſe. 9.) Eine badende Frau, nach 
| Rubens, 10.) Die Geſchichte Coriolans, nach de la Foße. 
a | 11.) Aeneas und Dido, nach A. Coppel. 


| | Bernhard Picart, geb. 1673. zu Paris; 
lernte bey ſeinem Vater Stephan; gieng im Jahr 
| N 1710. nach Holland, und ſetzte fich zu Ainſterdam, 

wo er anfaͤnglich fuͤr Buchhaͤndler gearbeitet, und 
| nachher ſelbſt einen groſſen Verlag errichtet hat. Er 


4 


ſtarb zu Amſterdam Ao. 1733. 


Picart war einer der ſinnreichſten Kupferſtecher. 
Seine Nachahmungen andrer Meiſter ſind ſehr ſchoͤn 
und unterhaltend. Weil man heutiges Tages zu 
0 | fehr für die alten Meiſter eingenommen ift, und ges 
meinlich wähnt , daß die Neuern keine Achtung ver- 
dienen, ſo wollte Picard dieß Vorurtheil widerle⸗ 
| gon, und radirte einige Blätter in der Manier der 
alten Kupferſtecher; und zwar fo gluͤcklich, daß er 
1 die Meiſter, welche er kopierte, fo zu ſagen in ih: 
ren eigenen Schönheiten übertraf, Man muß fie 
mit 
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mit eben dem Rechte bewundern, als die wirklichen 
Blaͤtter von Guido, Rembrandt und andern. N | 
dem er feinen Spaß damit getrieben hatte, od er 
fie zuſammen unter dem Titel: Impoftures innoce 
heraus. Dicarts eigne Manier iſt ungemein fein 
ausgeführt , aber zugleich dreiſt, rich, und voll Le, 
ben und Erfindung. . 

Unter ſeinen vielen herrlichen Werken ſind * n= 
ders merkwuͤrdig: 


1.) Les Impoftures innocentes. In so, Blaͤttern, 
feinem Bildniß. 2.) Die fogenannten zwoͤlf Hochzeitblaͤtter. 
3.) Die guten Abdruͤcke von Herodis Kindermord, welche aben 
ſehr ſelten find. 4.) Die Religionsgebraͤuche der heutigen 
Inden, welche Picart nach der Natur gezeichnet hat. N 

Ferner eine Menge Titulblaͤtter, welche eine bes 
ſondere Zierde der beſten hollaͤndiſchen Bücher feiner. 
Zeiten ſind. a 

Claudius Gillot, geb. 1673. zu bangret; 
war ein Schüler des Joh. Baptiſta Corneille. Ao. 
1715. wurde er Mitglied der Pariſerakademie und 
ſtarb Ao. 1722. 5 

Gillot legte den Pinſel ganz weg, und becheß, 


tigte ſich bloß mit der Radirnadel, aus Unmuth, daß 
er 
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} er ſich von ſeinem Schuͤler Watteau zu ſehr uͤber⸗ 
troffen ſah. Er ſtellt in feinen Blättern gemeinlich 
1 Taͤnze und dergleichen Luſtbarkeiten vor, wobey man 
N Satyren, Nymphen und Faunen ſieht. Seine Wer⸗ 
te haben einen ganz beſondern Charakter: Die Syl⸗ 
vanen ſehen aus als wenn ſie ſchielten. Sonſt ſind 
die Erfindungen dieſes Meiſters angenehm, und ſeine 
Zuſammenſetzungen ganz gut. Er arbeitete mit einer 
} | flüchtigen Hand, welches die ſchlechte Zeichnung einis 
g germaſſen entſchuldigt. 


Stephanus Jahandier Desrochers, geb. 
um 1680. ein Kupferſtecher und Kunſthändler zu Pa⸗ 
Iris: Gab eine Menge mittelmaͤßiger Bildniſſe von ge⸗ 
lehrten und berühmten Leuthen in Kupfer heraus, 
welche Sammlung auch uach feinem Tode fortgeſetzt 
wurde. Er ward ein Mitglied der Akademie im 
Jahr 1723. 
Seine beſten Blaͤtter ſind: 
I.) Die Jo, und 2.) Venus und Cupido. Beyde nach 
Goreggio. 
Ludwig Desplaces ein berühmter Kupfer 
ſtecher, arbeitete um das Jahr 1720. zu Paris nach 
den berühmteſten Meiſtern. Er ſtarb 1729. im s7ften 
Jahr ſeines Alters. Seine 
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Seine merkwuͤrdigſten Blaͤtter find: 

1.) Die Fußwaſchung Cbriſti, nach Muzian. 2.) Dar 
nae, nach Titian. 3.) Paul Veroneſe zwiſchen dem Laser 
und der Tugend, nach dieſem Mahler. 4.) Cbriſus am 
Kreutze zwiſchen denen Moͤrdern: Unter dem Kreutz, Maria 
Magdalena und Johannes, nach Hannibal Carraci. 3.) 
Die Verkündigung, nach Voullongne. 6.) Etliche Blätter 
von den Gemaͤhlden aus der Eneide, in dem Palais Roya | 
nach Eopvel. 7.) Die Operiſtin Duelos, und 8.) Das 
Bildniß des Herrn Titon du Tillet, nach Largilliere. 9) 
Abraham nihmt Hagar zur Beyſchlaͤferin, nach C. Vanloo. 

Baſan fuͤhrt auch noch viele andre Blaͤtter an, 
welche Desplaces nach Julius Romanus, M. Pre⸗ 
ti, C. Maratti, Rubens, Tintoret, Jouvenet C. 
Parrocel, C. Giordano, E. le Sueur, C. le Brun, 
Cazes, Wateau, Lancret, u. ſ. f. geſtochen hat. id 

Franciſcus Chereau, geb. 1681. zu Blois; 
ein vortreficher Kupferſtecher, welcher feinen Grab 
ſtichel ſehr reinlich, Eräftig und meifterhaft fuͤhrte. 
Er arbeitete zu Paris und ſtarb daſelbſt Ab. 1729. 

Seine beſten Blätter ſind: fi 

1.) Johannes in der Wuͤſte, nach Raphael. 2.) Der 
Herzog von Antin. 3.) Der Cardinal Polignac, 4.) der 
Mahler Largilliere, und 5.) Nicolaus de Launoy. Alle nach Ri⸗ 
gaud. 6.) Euſebius Renaudot, nach Rane. 
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F Nicolaus de Larmeßin, geb. 1683. Ein Ku⸗ 
. zu Paris, ſtarb daſelbſt Ao. 1755. 

) Seine beßten Blätter find: 

| 


1.) Die vier Jabrszeiten, auf eine doppelte und ver 
ſchiedene Art, nach Lancret. 2.) Einige Erzählungen des 
a Fontaine, nach ebendemſelben. 3.) Der Koͤnig in Frank⸗ 
eich zu Pferde, nach Parrocel und Vanloo. 4.) Der König 
nd die Königin ſtehend, nach Vanloo. 


ö 


1 Er machte auch etliche Blaͤtter in des Crozat 
Sammlung meiſtens nach Rapbael, und arbeitete 
erners nach Wateau, Boucher, Pierre, le Moy— 
N ’ e, u. ſ. f. 


1 Anton Wateau, geb 1684. zu Valenciennes. 
Sein Vater, ein Dachdecker, unterließ nichts, des 
Sohnes natürlichen Trieb zur Zeichenkunſt zu unter⸗ 

hüten. Nach vielem Ungemach kam er endlich nach 
daris, in die Bekanntſchaft mit Claudius Gillot. 

Diefer nahm ihn zu fich in fein Haus, und zeigte 

hm alles, was er ſelbſt von der Kunſt verſtuhnd. 
der Schuͤler bracht es in kurzer Zeit fo weit als der 
Reiſter. Man konnte ihre Werke kaum von einan⸗ 

er unterſcheiden. Gillot ſchickte feinen Schüler hier⸗ 
N Jächft zu Claudius Yudran, einem berühmten Ziera⸗ 
* then 


JS 
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thenmahler, in deſſen Gemaͤhlde Wateau die Figu. 
ren mahlte. Zu gleicher Zeit ſtudierte er die Zuſam 
menſetzungen und das Kolorit des Rubens im Lu. 
renburg. Seine Talente erwarben ihm bald ein 
Stelle in der Akademie. — Ao. 1720. gerieth er A i 
den Einfall, nach England zu gehen; allein die da 
ſige Luft ſchickte ſich nicht zu feiner ſchwaͤchlichen bei 
besbeſchaffenheit. Er kam ſo entkraͤftet nach Parit 
zuruͤcke, daß er kaum mehr den Pinſel fuͤhren kon 
te, und zu Nogent nahe bey der Hauptſtadt Ao. 17 In 
ſein Leben beſchlieſſen mußte. ee 


Dieſer Kuͤnſtler zeichnete faſt unaufhoͤrlich, int 
wandte ſogar die Stunden des Spatzierganges und | 
der Gemuͤthsergetzung dazu an. Er kopierte gerne 
ſchoͤne Gemaͤhlde. Seine vornehmſten Muſter we. 
ren Rubens und Vandyk, weil ihr Kolorit ihm vor 
zuͤglich gefiel. Da Wateau nur fo kurze Zeit g ge | 
lebt, und gleichwohl eine fo groſſe Menge Gerät 
hinterlaſſen hat, fo kan man ſchlieſſen, wie ſeißig er 
in ſeiner Kunſt geweſen. Seine Gemaͤhlde behaup⸗ 
ten zwar nicht den erſten Rang: Inzwiſchen haben 
ſie doch ihre groſſen Verdienſte, und in ihrer an 
vielen Reitz. 


Wateau hat ſelbſt einige Platten in einer freyen 
und zierlichen Manier geetzt. Die beiten find: Ber 
chiedene Trachten, und einzele Figuren. Sein Mei; 
erſtück ſtellt eine Recroute Soldaten auf dem Marſche 
or. 


N 
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Carl Dupuis, geb. 1685, ein beruͤhmter Ku⸗ 
erſtecher, und Mitglied der Akademie zu Paris. Er 
arb Ao. 1742. | 

Bon feinen beſten Blättern find ; 


1.) Ein ganzes fisendes Bild von Ludwig XV, nach Kane. 
) Der Bildhauer Couſtou, nach le Gros. 3.) Die Ver⸗ 
aͤhlung der H. Jungfrau, nach Vanloo. 4.) Madame 
Boucher, nach Johann Rasur, 5.) Ein hiſoriſches Blatt, 
das den König Karl I, von Eugland im Gefaͤngniſſe vor⸗ 
ſtellt, nach ebendemſelben. 6.) S. Johannes in der Wuͤſte, 
nach C. Maratti, in Trozats Sammlung. 7) Etliche Blaͤt⸗ 
ter der groſſen Gallerie zu Verſailles, nach le Brun. 3.) 
Ptolomaͤus Philadelphus, ſetzet die Juden in Frevbeit. 7.) 
Alexander Severus läßt den Römern Korn austheilen. Bey⸗ 
de nach N. Coypel. 10.) Die Erde, und 11.) Die Luft, 
bevde nach L. de Boullongne. 


Johann Baptiſt Oudry, geb. 1686. zu Das 
tis. Lernte bey feinem Vater, bey la Serre, und 
Nikolaus de Largilliere unter welchem er fünf Jahre 


* 2 ſtudier⸗ 
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ſtudierte. Im Jahr 1717. ward er in die Akademi 
aufgenommen. 


Er mahlte Bildniſſe, Hiſtorien, Früchte, Blu 
men und Landſchaften; vorzüglich aber Thiere un 
Jagden, womit er ſich ſehr beruͤhmt gemacht, ur 
vortreftiche Werke für den König und andre Stand | 
perſonen verfertigt hat. In den letzten Jahren war! 
Oudry Vorſteher der Manufacturen des Gobelind, 
und auch von der zu Beauvais, wo er Ao. 1758. ge 
ſtorben ift. | 


Er hat mit eigner Hand 07 5 


1.) Eine Seeausſicht, mit Fiſchen am Ufer. 2.) Ein 
ſterbenden Wolf. 3.) Ein von vier Hunden foreirtes Rebe 
3.) Einen Haaſen, und verſchiedne Voͤgel die an enen 
Baum aufgehangen find. 5.) Einen Windhund mit einem 
Rebhun. 6) Einen Fuchs mit Hunden. 7. fe Bas hat nach 
ihm ein Buch von 12. Blattern, von Thieren und Jagden, 
die Oudry geetzt, mit dem Grabſtichel weiter ausgefuhrt 
herausgegeben. 8) Man hat 38. Stücke zu des Searron k „ 
miſchem Roman, nach feiner Erfindung, davon er ac. ſelbſl | 
radirt hat, un 

Carl Cochin, geb. 1688. Ein Kupferſtechen 
zu Paris. Starb Abo. 1754. 10 


Von ihm ſind: A 
ir 2.) Die 
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1.) Die Unterredung. 2) Das Spiel, Pied de Boeuf 

N genannt. 3.) Der Springbrunn. Alle nach de Troy. 4) 

Jacob und Eſau begegnen einander; und 5) Die Stand- 

Ü önftigfeit des H. Baſilius. Beyde nach le Moine. 6.) Ja- 

ob und Laban; und 7.) Die Schleifung des Pallaſtes von 
ide; beyde nach Reſtout. 


1 Er arbeitete ferner ſehr vieles nach N. Loir, N. 
tKoypel, C. de la Soffe, Jouvenet, C. Parrocel, 
ö E. de Boullongne, N. Bertin, Cazes, Wateau 
faucke, . f. 


{| Laurentius Cars, geb. um 1690. Einer der 
beßten Kupferftecher , arbeitete um Yo 1730. zu Pas 
eis. Unter den vielen herrlichen Blättern, die er 
N geliefert, nehmen ſich vorzüglich aus: 
| 1.) Hercules, der den Cacus toͤdet. 2.] Das Opfer der 
Juvbigenia. 3.J Die Zeit, welche die Wahrheit entdeckt. 
1. Die Entführung der Europa. 5. Adam und Eva 
vor dem Sündenfall. 6.] Eine Allegorie uͤber die Frucht⸗ 
4 arkeit der Königin. Alle nach le Moine. 7.] Clairon, ein 
gloſſes Blatt, und 8.) Die Flucht in Egypten, nach Van⸗ 
Ius. 9.) Sebaſtian Bourdon, nach Rigaud. 10.) Michael 
Anguter, nach Revel. 11.] Les Ecoffeufes de Poix, nach 
} Greuze. 


Natalis Nicolaus Coypel, geb. 1692. zu 
| 42 3 Paris; 
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Paris; des Natalis Sohn. Lernte die Anfangt 
gruͤnde der Kunſt bey ſeinem Vater, den er abe 
fruͤhe verlohr. Von der Zeit an ſtudirete er | 
unermuͤdetem Fleiſſe, und gewann verſchiedne Preis 
in der Akademie: Er ſollte deswegen als königliche 
Penſionnair nach Rom geſchickt werden; allein ſein 
Neider wußten es zu hintertreiben, Und da fein ei 
genes Vermögen nicht hinlänglich war die Korte 
zu beſtreiten, ſuchte er deswegen in die Mahlerakg | 
demie zu kommen. Dieß geſchah Ao. 1720. Nun 
mehr mußten die zahlreichen Gemäpfdefammlunge | 
in Paris, den Nachteil, Rom nicht gefehen zu sn | 
ben, erſetzen, und Coypel ward dadurch nicht weni) 
ger geſchickt. Er beſaß eine groſſe Leichtigkeit, 0 
wohl in der Erfindung, als in der Ausuͤbung ſabß 
Die Grazien ſchienen ſeinen Pinſel zu fuͤhren; und 
die friſchen Tinten feines Fleiſches erinnern den Zu 
ſchauer an das ſchoͤne Kolorit des Guido. 1 


Coypel ſuchte ſich bey allen Gelegenheiten Sf 
lich zu zeigen, und bewies, daß er mehr für die 
Ehre als für Geld arbeitete. Ao. 1733. ernannte 
ihn die Akademie zum Profeſſor: Sein Fleiß an die⸗ 
fer Stelle, war nicht genug zu loben. — In ſeinen 
letzten Jahren mahlte er ſowohl mit Paſtell als 

Oel⸗ 
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Oelfarben ſehr ſchöͤne Bildniſſe, und war ungemein 
luͤcklich in der Aehnlichkeit. Die friſche Carnation, 
der Geiſt und die Wahrheit derſelben ift nicht genug zu 
bewundern. — Er ſtarb Ao. 1735. da er wegen ei: 
es Proceſſes, in Gedanken vertieft, unvorſichtiger 
eiſe den Kopf gegen eine Mauer ſtieß. 

Er hat mit eigner Hand vier Stuͤcke in Kupfer geetzt: 
| 1.] Die H. Tcherefia mit Engeln umgeben; ein Oval. 
0 Der Triumph der Ampbitrite. 3.) Eine ſchlafende 
Fraueneperſon, in einer Laube, die ein Satyr entbloͤßt. Der 
iebesgott fieht zur Seite. 4] Eine Frau, die eine Tau- 
de liebkoſet. Eine halbe Figur. 


Claudius Drevet, ein Vetter und Schuͤler 
von Oeter Drevet, uͤbertraf denſelben in gewiſſen 
Stuͤcken. Er fuͤhrte naͤmlich einen kuͤhnen Grab— 
ſtichel, und wußte ihn dennoch mit dem Sanften und 
Angenehmen fuͤrtreſich zu verbinden. 

Seine vorzuͤglichſten Blätter find: 

| 1.] Carl Caſpar Wilhelm Vintimille, Ersbifchof von 
Paris; 2.] Der Graf von Sinzendorf. 3.] Ein Frauen 
zimmer, unter dem Bild des Sommers. 4.] Der Cardina 
von Auvergne. Alle nach Rigaud. 


| Jacob Chereau, der jüngere ; geb. um 1694 
| X 4 ein 
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ein vortreflicher Kupferſtecher zu Paris. Derſelbe 
legte nachwaͤrts die Kunſt ganz nieder, um bloß der 
Kunſthandel mit Kupferſtichen zu treiben. Er ſtarb 
in ſeinen beſten Jahren. e 

Seine vornehmſten Blätter find: 

.] David mit dem Haupte Goliatbs, nach Feti. 2.) 
Die Fuß waſchung, nach Bertin. 3.) Die Bildniffe der Bi⸗ 
ſchoͤfe von Montpellier und Senetz, nach Raour. | 4.) Der 
König und die Königin ſtebend, und 5.) Die Damen de 
Prie und Sabran. Beyde nach Vanloo. s. u. 7. Zwey H., 
Familien nach Raphael, in des Crozat Sammlung. 34 
Vertumnus und Pomona, nach F. Marot, | " 


Joh. Philipp le Bas, geb. 1696. Einer der 
beßten und fleifigften franzoͤſiſchen Kupferſtecher 5 
laufenden Jahrhunderts. Seine Kupferſtiche fi ö 
nach Teniers, Wouwermans, Falens, Vernet, 
Oudry, und einigen andern Mahlern gemacht, und 
fein Werk iſt eines der zahlreichſten unter feinen Zeit 
genoſſen. Er radirte in einer reinen, deutlichen und 
freyen Manier, und macht den Meiſtern, nach wel, 
chen er geſtochen, Ehre. Inſonderheit iſt er in den 
Blaͤttern nach Berghem glücklich geweſen. Le Bas | 
war ein Mitglied der königlichen Akademie, und a N 
zu Paris Ao. 1760. 


Bon 
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Von ſeinen beſten Blaͤttern ſind: 

1.] La Chaffe à Italienne. 2. Le Pot au Lait. 3.) 
Le Sanglier force. Alle drey Stuͤck nach Wouwermans. 
] Prife du Heron, nach Falens. 8. ] Rejouiſſances Flam- 
nandes, nach D. Teniers. 6.] Fete de Village, nach eben 
j vemfelben. 7.] Embarquement de Vivres, nach Berghem. 


J Die vier Tagszeiten, nach ebendemſelben. 9 J. Ein An⸗ 
rif der Cavallerie, mit dem Degen in der Fauſt; 10. ] und 
1.) Eine Halte der Schweitzer, und franzoͤſiſchen Garden. 
2. ] Die vier Tagszeiten. Alle ſieben Stuͤcke nach Carl Par- 
beel. 13.] Verſchiedene franzoͤſiſche Meerporte, die er mit 
. N. Cochin, nach Vernet, auf groſſen Blättern heraus⸗ 
egeben. 14.] Ein Zeichenbuch von 20 Blättern. 15.] Ei- 
ö se Anleitung zum Landſchaftenzeichnen mit der Feder. Von 
. Blattern. 


Bernhard l'Epicié, geb. 1696. Ein beruͤhm⸗ 
er Kupferſtecher zu Paris. Abo. 1737. ward er Se⸗ 
j retarius und Geſchichtſchreiber der Akademie, Pros 
eſſor der Hiſtorie, Fabel und Geographie. Er ſtarb 
Alo. 1755. 


] Diefer Kuͤnſtler gab 175 7. den erſten Theil feiner 

Zeſchreibung der koͤniglichen Gemaͤhlde., und Ao. 1754. 
4 en zweyten heraus. Ferner hat man von ihm: Die Les 
1 ensgeſchichte der erſten Königlichen Mahler, von Carl 
3 3 le Brun 
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le Brun an bis auf den Tod Franz le Moine, ir 
zwey kleinen Bänden in 8. ö 
Von feinen Blättern find beſonders zu merken: 
1.1] Jupiter und Juno. 2 Jupiter und Alemene. N 
Jupiter und Danage. 4.] Jupiter und Jo. Alle viere nad 
Julius Romanus. .] Ein hiſtoriſches Stuck, welches d N | 
König Karl I. von England vorſtellt, nach Raoux. 6.) Th 
lie chaſſee par la Peinture, nach C. A. Eonpel, 7.) Dat 
Bildniß Mr. Orry, nach Rigaud. 4 
In Baſans Dictionaire findet man noch einige 
andre Blätter dieſes Kuͤnſtlers beſchrieben. Er ar 
beitete auch nach Raphael, J. B. Gauli, Teniers 
Parmeſan, Rembrand, Terburg, C. de Moor 
wWateau, u. ſ. f. | 


Peter Subleyras. geb. 1699. zu Uſetz. 4 1 
te bey feinem Vater, einem mittelmaͤßigen Mahler \ 
und zu Thoulouſe bey Anton Nivalz. Er gieng alt 
königlicher Penſtonnair nach Rom, wo er feine uͤbri⸗ 
ge Lebenszeit zubrachte, und eine berühmte Minia⸗ 


ſelbſt ſetzte er fich durch feine Geſchicklichkeit in folchet 
Anſehn, daß ein 3 von ihm, welches eine 
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alen gehaltene Meſſe vorſtellt, fofort in Mußit 
ecarbeitet wurde, und nunmehr zu einem Altarblatte 
er St. Peterskirche dient: Eine Ehre, die ſonſt nur 
lten berühmten Stuͤcken wiederfaͤhrt. 


Seine Rechtſchaffenheit war ohne Tadel. Bey 
iner groſſen Uneigennuͤtzigkeit beſaß er einen Cha⸗ 
ackter, der ihm die Freundfchaft und Achtung aller 
erer, die ihn kannten, zuzog. Er ſtarb zu Rom 
749. und wurde von dreyen Akademien zu Grabe 
jegleitet, 


ö Subleyras hat eigenhändig radirt: 

1.) Cbriſtus bey dem Phariſaͤer, in groſſem Formate. 
| dem Herzoge von St. Aignan gewiedmet. 2.) Die eherne 
Schlange. Dieſes Blatt hat bey der Parifer - Akademie 
en Preis gewonnen. 3.) Vier Blätter nach ihm gemahlte 
rzählungen des La Fontaine, 4.) Die Kreutzigung des 
(poſtels Petrus. 


Peter Carl Tremolliere, geb. 1703. zu Chor 
et in Poitou. Der aͤltere Job. Baptiſta Vanloo 
bar ſein Lehrmeiſter. Er gewann etliche Preiſe in 
er Akademie, und gieng alſo in ſeinem vier und 
wanzigſten Jahr als königlicher Penſionnair nach 
Rom ı wo er ein groſſes Gemaͤhlde von Vanni in 
der 
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der Peterskirche, um in Moſaico gebracht zu Ve 
kopiren mußte, weil es von der Feuchtigkeit ganz ver⸗ 
derben war. Daſelbe ſtellt Simon den Zauberer vor. 
Tremolltere aͤnderte hin und wieder etwas an der 
Anordnung; und zwar mit ſo viel Klugheit und Kun 
daß die Römer ſelbſt ihm den verdienten Benfall 
nicht verſagen konnten. 1 
Im Jahr 1734. langte er wieder zu Paris an / 
und ward Ao. 1737. in die Mahler- Akademie auf⸗ 
genommen. Er hatte ſich in Italien einen groſſen 
Styl gebildet. In allen feinen Arbeiten zeigte ſich 
eine zierliche Zuſammenſetzung, und eine richtige 
Zeichnung. Anfangs, nach feiner Zuruͤckkunft, mahl, 
te er mit einem ſehr kraͤftigen Kolorite: Weil ſeine 
elende Geſundheit ihm aber nicht allemal erlaubte 
ſich fo anzuſtrengen, als fein Genie es wuͤnſchte, wa . 
fein Kolorit von Tage zu Tage ſchwaͤcher. De n 
ungeachtet wird er allezeit einen Platz unter den gu⸗ 
ten Mahlern behaupten. Ein Lungengeſchwuͤhr raf; 
te ihn Ao. 1739. zu frühe weg. 8 0 
Tremolliere verfertigte die Zeichnungen zu den 
ſieben Werken der Barmherzigkeit, in der Abſicht, e ö 
zu radiren: Er brachte aber nur zwey davon mit eig, 
ner Hand zuſtande. Man bemerkt den Styl eines 
groſſen 


75 


Franzoſen. 333 


groſſen Meiſters, und vornehmlich den ſimplen und 
erhabenen Geſchmack des Euſtachtus le Sueur das 
rinne. Auch hat er einige Platten von Figuren nach 
Wateau radirt. b 


Jac. Nic. Tardiew, geb. um 17045 lernte 
0 ey feinem Vater Nicolaus Heinrich; war ein vor⸗ 
eficher Kupferſtecher, und Mitglied der Akademie. 
Seine Ehefrau, Louiſe du Vivier, des beruͤhmten 
Medailleurs Tochter, hat auch einige Stuͤcke in Ku⸗ 
pfer geſtochen. 
Seine beſten Blaͤtter ſind: 
1.) Die Koͤnigin in Frankreich, nach Nattier. 2) Die 
Frau mit dem Blutgange, nach Cazes. 3.) Zwey Blätter 
nus der Eneide „in der Gallerie des Palais Nopal, nach 
Anton Covppel. 5 
Seine uͤbrige hiſtoriſche Blätter und Bildniffe find 
ach G. Reni, P. Pagani, D. Teniers, M. Van⸗ 
oo, Keſtout, Drousis, Le Brun, Largilltere, 
Kigaud, Boullongne, Boucher, Cochin, u. f. w. 


Johannes Daulle, geb. 1704. zu Abbeville 
In der Picardie. Kam im Jahr 1742. in die Aka⸗ 
bemie zu Paris, und ſtarb daſelbſt Ao. 1763. Man 
hat von dieſem vortreſſichen Meiſter viele Bildniſſe 
5 ſowohl 
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ſind: Ha 6 

1) Die ſchoͤne Gräfin von Feuquieres, mit ihres o 
ters, des berühmten Peter Mignards, Beuſtbild, und eine 
Trompete in der Hand. Nach Peter Mignard. .) Clan 
dius de St. Simon, Epiſe. Metenſis. Nach Rigaud. 3.) RI 
gaud, wie er ſeiner Frauen Bildniß mahlt. Nach eben dem 
ſelben. 4.) Die beruͤhmte Magdalena, nach Corregio, fuͤr d 
Gallerie von Dresden. 5.) Diogenes mit feiner Laterne 
nach Spagnolet. In die gleiche Sammlung. u 


c 140 
Ferner arbeitete er nach Boucher, Rubens, Tour 
nieres, Drouais, u. ſ. f. 


Carl Nicolaus Cochin, geb. um 1710. Et 
berühmter Zeichner und Kupferſtecher zu Paris: Wan 
Ritter des St. Michaelordens, Bewahrer der Zeich 
nungen des koͤniglichen Cabinets, und Secretair de 
Mahlerakademie. Er machte im Jahr 1746. mit den 
Marquis de Marigny eine Reife nach Italien, W 
er. die beruͤhmteſten Stuͤcke der Mahlerey, Bildhauer 
und Baukunſt mit Verſtand, aber nicht ſelten mi 
Fluͤchtigkeit beobachtete, und darüber leſenswuͤrdig 
Anmerkungen in Druck gab. Bon feinen Blättern 
ſind merkwuͤrdig: | 


1.) Der Tod des Hippolitus, nach De Troy. 2.) Lane 
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au Theatre frangois, nach Wateau. 3.) David ſpielet vor 
Saul auf der Harfe, nach C. Vanlod. 4.) Verſchiedene 
ſranzoͤſiſche Meerporte, die er mit le Bas, nach Vernet, 
auf groſſen Blattern herausgegeben. i 


Seine meiſten übrigen Arbeiten beſtehen in Blaͤt⸗ 

ern von feiner eignen Erfindung, womit er le Cleres 

zeometrie, die Werke des Virgils, Boileau, He— 
nault u. ſ. w. geziert hat. 


Jacobus Aliamet, geb. 1728. zu Abbeville; 
lernte bey Ph. le Bas. Er that ſich vornehmlich in 
andſchaften, kleinen Figuren und Thieren hervor. 


Beſonders merkwuͤrdig ſind: 


1.) Ancien Port de Genes. 2) Ruinen mit Figuren 
] nd Thieren, für die Dresdner Gallerie. 3.) Der Ziegel⸗ 
| fen. 4.) Zwey Vaͤuriunen, die einander begeguen. 5.) 
ie Unterhaltung auf der Reife, Alle fünf Blätter nach 
ergbem. 6.) Die Reife, und 7.) Die Ankunft auf den. 
locksberge, nach Tenier. 3.) Zeitvertrich im Winter, nach 
Adrian van der Delde. 9. u. 10) Zwey morgenländifche Aus⸗ 
ſichten „und 1114.) Die vier Tagszeiten, nach Vernet. 

| Sein Bruder, Franz Aliamet, ein Rupferfies 
cher; arbeitete zu London, nach Carracci, G. Be⸗ 
ni, R. Pine, und andern Meistern. 


u Phi⸗ 
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Philipp Claudius von Tubieres, Graf von 
Caylus, Ehrenmitglied der Mahleratademie zu Das 
ris: Ein Herr, der ſich mit vielen Unterſuchungen 
der in die bildenden Kuͤnſte einſchlagenden Alterthü, 
mer, und durch andre nützliche Schriften über die 
Kunſt / einen unsterblichen Ruhm erworben. Derſelbe 
hat in dem Kabinet des Königs in Frankreich weni⸗ 
ge Meiſter von Anſehn uͤbriggelaſſen, nach deren 
Zeichnungen er nicht einige ſchone Blätter geliefert 
hätte. Wäre uns auch ſonſt nichts von dieſen be⸗ 
ruͤhmten Meiſtern uͤbrig, ſo ſind die Werke des 
Grafen zureichend, uns einen Begriff von ihren 
Manieren beyzubringen. Er wußte dieſelben alle 

dergeſtalt anzunehmen, daß er mit eben der dcn 
keit eine zierliche Zeichnung bloffer umriſſe nach Kan 9 
phael, eine grobe Skizze nach Michael Angelo und 
ein feines Bildniß nach DandyE liefert. | 


Sein vornehmſtes Werk ift: 
* 3 
1.) Eſtampes gravees fur les Deſſeins du Cabinet du bon | 


Joh. Jacob Flipart, em vortreſſicher Kupfer | 
ſtecher zu Paris, der mit der Nadel und dem Grab⸗ } 
ftichel in einer mahleriſchen freyen Manier arbeitet. | i 
und in Ausdruck und Wirkung unvergleichlich if. 
Seine 


Seine beiten Blätter find: 
ua) Le. Paralitique ſervi par fes Enfans 2.) L’Accor- 
die de Village. Veyde nach Greuie. 
Er arbeitete auch für die beruͤhmte Gallerie zu 
den; ferner nach Natoire / Vien, Bernet, u. ſ. w. 


Johannes Beauvarlet, ein ſehr geſchickter 
Lupferſtecher von Abbeville; arbeitete zu Paris. 
Von ſeinen Blaͤttern ſind zu merken: 

@) Der Hingang und die Zuruͤckkunft vom Ball, in 2. 
. „nach de Troy. 2. ) Les Enfans du Duc de Bethune, 
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u} 


eguiſes en petits eee 3.) Les Enfans de France. 


geyde Blaͤtter nach Drouais. 4.) La Converfation eſpag- 
ole, nach Vanloo. 


Demnach verſchiedene Blätter für die Dresdner 


Galerie, und andre nach Nattier, Dien, Oſtade, 
1. ſ. w. 


Stephan Fiquet, ein beruͤhmter lebender fran⸗ 
öfifcher Kupferſtecher. Seine Arbeit iſt wegen der 
jenauen und netten Ausarbeitung, der ausnchmens 
ren Zärtlichkeit, einer verwunderſamen Leichtigkeit 
| es Grabſtichels, und der auſſerordentlichen Staͤrke, 
die man in ſeinen auserleſenen Blaͤttern findet, ſehr 
hoch geſchaͤtzt; und wird wirklich in ungewohnt ho⸗ 
gem Preiſe bezahlt. 


Von 
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Von ſeiner Arbeit ſind merkwuͤrdig: | 
1.) Viele Bildniſſe in Descamps Vies des Peintres Flam. 
mands. 2.) J. la Fontaine, nach Nigaud. 3.) Descar⸗ 
tes, nach Hals. 4.) Moliere, nach Coppel. 5.) J. B. 
Rouſſeau, nach Aved. 6.) P. Corneille, nach de Brun. 
7.) Voltaire, nach de la Tour. ö 


J. Balechou, ein fuͤrtreficher Kupferſieche 
zu Paris, und Schüler des Bernhard Lepicie. 
Seine vornehmſten Kupferſtiche ſind: 

1.) Zwed Seeſtücke, nach Vernet. 2.) Die H. Gent 
viene, nach Vanloo. 3.) Das Bildniß des Königs in Po 2 
len, nach Rigaud. 5 

Er arbeitete ferner nach Nattier, Aved, Auk 
de au / u. f. 1. f 
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1 Van Dieſt, hat einige grobe Skizzen, die 
1 aber mit einer ſehr dreiften Hand ausgeführt find, 
binterlaſſen. 


Sounderland (Graf von) Von einem ſolchen 

| giebt es einige wenige Landſchaften, die mit einer 
leichten und zierlichen Hand geetzt find. Eine, wor— 
auf im Vorgrunde ein Spanier ſteht, iſt gezeichnet: 
6. J. en; eine andre aber J. G. 


Edmund Marmion, bat einige Bildniſſe in 
der Manier von Vandyk, und vermuthlich nach ihm 
kadirt. Sie find mit einer dreiſten und leichten 
Hand ausgefuͤhrt. Auf einem derſelben ſteht nur der 
Namen. 

Joſeph Goupi, ein Mahler zu London; ko⸗ 
vierte mit ungemeiner Geſchicklichkeit die Gemaͤhlde 
| Y2 groſſer 
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groſſer Kuͤnſtler mit Waſſerfarben, este in der Ma 
nier des Salvator Noſa, und übertraf ſolchen in 
verſchiedenen Stuͤcken. Seine Ausführung ift reich, 
und der Baumſchlag lebhaft, welches dem Salva 
tor fehlt. Die Figuren find in Abſicht auf die Zeich, 
nung nicht ausnehmend. Von ſchlechten Kontourt 
und einer fehlerhaften Zeichnung uͤberhaupt, finder 
man mehr als zuviel Beyſpiele in ſeinen Blättern 
von der Geſchichte des Porſenna und der Diana. 
Seine Staͤrke beſteht in Landſchaften. 1 


Die beſten davon ſind: 


1.) Die Moͤrder. 2.) Die Wahrſager. 3.) Tobias a 
4.) Hagar. b i 


etwas verdunkelte. Er hat ein Buch mit Pferden 
geetzt, die ſehr hoch gehalten werden, weil ſie uͤbe . 
haupt richtig gezeichnet, nach der Natur abgebildet, 
und vielleicht nur mit allzuvielem Feuer ausge⸗ 
fuͤhrt ſind. | 


Fraueiſeus Barlow, ein geſchickter Thin 
mahler zu London um das Jahr 1670. Er radirte 
ſehr 


5 
f 
. 
. 
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ſchr viel. Sein vornehmſtes Werk find die Fabeln 
des Eſops. Die Manier und Ausführung haben ets 
was Gefaͤlliges, wenn beyde gleich nicht ungewoͤhn⸗ 
lich ſchoͤn find. Die Zeichnung verdient eben fo mes 
nig als der Ausdruck nach der Natur gelobt zu wer⸗ 

den. Die Voͤgel macht er insgemein beſſer als die 
. vierfuͤßigen Thiere. 

| 

1 


Cuyps. Bey Achten Liebhabern trift man eine 
geringe Anzahl von den radirten Blaͤttern dieſes Thier⸗ 
ſmablers an. Seine Mahlereyen find wegen des ſchoͤ— 
nen Kolorits, der Zuſammenſetzung, Zeichnung, 
und des charackteriſchen Ausdrucks bekannt; und 
wegen eben dieſer Vorzuͤge, das Kolorit ausgenom⸗ 
men, verdienen auch feine geetzten Stücke groſſes 
ob. | | 
Peter Lely, oder nach feinem rechten Namen 
van der Faes, geb. 1618. zu Soeſt in Weſtpha⸗ 
len. Lernte bey Peter Franz Grebber zu Harlem, 
welcher nach Verfuß zweyer Jahre geſtand, daß 
ihn fein Schüler uͤbertreffe. Er gieng nach England, 
wo ihn Carl II. zum Ritter und zu ſeinem Kammer⸗ 
junker ernannte. Er war ein vortreflicher Bildniß⸗ 
mahler, und ſtarb, wie einige wollen, aus Ver⸗ 
4 Y 3 druß, 
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gely hat ſelbſt einige wenige Koͤpfe radirt, die 
aber, ungeachtet feiner ſonſt groſſen Kunſt, nicht 
auſſer ordentliches find, Hl 


Thomas Morlidge , ein Kupferetzer, farb ö 
um das Jahr 1750. Unter allen Nachahmern Rem 
brandts, hat deſſelben Manier keiner fo glücklich er⸗ 
reicht als er; und in gewiſſen Stuͤcken hat er ihn noch 
übertroffen. Man kan keine beſſere Köpfe zeichnen 
als Worlidge. unter denſelben befindet ſich auch 
ſein eigenes Bildniß. 


Simon Gribelin , war ein fleißiger und 
ſorgfältiger Kupferſtecher zu London, der zwar kein 
groſſes Genie beſaß, aber in den geringſten Klei 
nigkeiten auſſerordentlich genau war. Seine Blat 
ter ſind meiſtens klein: Die Manier fallt ins Aengſt 
liche und Gezwungene; doch weiß er den Geiſt des 
Originals ziemlich auszudruͤcken. Fuͤr ſeine vornehm 
ſten Blaͤtter werden gehalten: 


1.) Die Kopien der Kartons von Raphael. Es iſt (ch 0 
de, dab er kein groͤſſeres Maaß gewählt hat. 2.) Das 
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| | genannte Banauettinghauſe zu Whitehall, nach Rubens. 
J.) Die Muſen auf dem Parnaß, nach Tintoret. 


Georg White, ein Sohn von Robert 
White, einem mittelmaͤßigen Kupferſtecher. Er 
| war ein Meiſter von groffen Verdienſten in der ſchwar⸗ 
ien Kunſt, und ſtach viel nach Rneller, den er dere 
geſtalt mit feiner Arbeit überloffen, daß dieſer ihm 
endlich das Haus verbieten mußte. Zu der Zeit 
war ſeine Art zu arbeiten nur ihm allein eigen: In 
j der Folge aber haben viele Kuͤnſtler ſolche ebenfalls 
0 angenommen. Er radirte zuvoͤrderſt die Platte, und 
arbeitete alsdann erſt auf Art ſchwarzer Kunſt da⸗ 
rein. Daher behalten feine Platten bis zuletzt ein 
gewiſſes Leben, das ſonſt den meiſten Blättern in 
N | ſchwarzer Kunſt fehlt. 
ö Sͤtine vornehmſten Stuͤcke find: 
| 1.) Der alte Paar, und 2.) Der junge Paar. Diefe 
I) zwey Blätter bielt er ſelbſt für feine beſte Arbeit. 3.) J. 
N B. Monoper. 4) Wing. 5.) Sturges. 6.) Hopper. 
Johannes Smith, ab. um 1688. fo vie 
man aus ſeinem von Kneller Ao. 1696. gemahlten 


94 traf 


2 

15 
244 Engländer. | 
traf aber feinen. Meiſter gar bald. Man b 
ihn zu ſeiner Zeit fuͤr den beſten Kuͤnſtler in ſeine 
Kunſt, obgleich White vielleicht in der Zeichnung ji 
einer dreiſten Hand, und im Ausdruck den Vorzu 
verdient. Er hat eine groſſe Menge Bildniſſe hin 
terlaſſen, und zwar fo viel, das fie zween ſtark 
Bände in Folio ausmachen. Er arbeitete vornehm 
lich nach Anellern, und wohnte in deſſen Sa 
Milord Sommers hielt fo viel auf Smiths Werke 
daß er fie auf der Reife faſt beſtändig in der d 
bey ich führte. ö 


Wenn man aukrichtig feon will, ſo kaun 20 
nicht läugnen, daß ſeine beſten Blätter groſſe Vor 
zuͤge haben: Allein mit den Stücken welche die heu 
tigen engliſchen Meiſter in ſchwarzer Kun liefert . 
ſind ſie nicht zu Wei 1 


Die beſten Blatter von Smith fi ind: r 


2) Neun Blätter, welche Liebesgeſchichten der Götte 1 
borfillen, nach Titian. 2.) Die engliſchen Schönbeten 
ſtehend abgebildet. 3) Anton Leigt. 4.) Eliſabeth Crom 
well, bis auf den halben Leib. F.) Der Herzog von Som 
merſet zu Pferde. 6.) Die Graͤfin von Salisbury. 7.) De 
Bildhauer Gibbon. Alle nach Kneller 8) Eine H. Familie 
nach Baroccio. 9.) Eine dito nach Schidone. 10.) Dir 

| H. Mag 
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H. Magdalena, nach Schalten. 11.) Eine Vogeljagd, nach 
Wyk. 4 
Aauſſer dieſen hat er noch viele andre hiſtoriſche 
Blatter nach Cocregio, A. Veroneſe, van Ryck, L. 
Giordano C. Maratti, A. Vandyck, C. Smith, 
Hemodkerke, Lauron, Vouet, Poußin , Mono— 
per u. ff. in Schwarzkunſt gearbeitet. 


1 \ hg 
| Johannes Morat, oder Marot, ein Baus 


ii meiſter des König Wilhelms; hat einige Statuen in 
1 einer meiſterhaften Manier geest. Seine Werke find 
| zwar überhaupt vortreflic) ausgeführt ; fie ſtellen aber 


"| meiftens, Zierathen feiner Kunſt vor. 


0 
ö Jonathan Richardſon, Mahler zu London; 
lernte bey Johann Riley, und verfertigte nach deſ⸗ 
| gm Manier ſchoͤne und lebhafte Bildniſſe. Er be 
ſaß eine ungemeine Kenntniß aller bildenden Kuͤnſte, 
welche er durch eine ſehr weitlaͤuftige und koſtbare 
1 Sammlung von Gemaͤhlden und Zeichnungen erlang⸗ 
te und unterhielt. Ein Beweis deſſen, findet man 
10 in feinem Ab. 1715. in engliſcher Sprache, unter ſei⸗ 
1 nem und ſeines Sohns Namen, herausgegebenen 
Mahlerbuch welches Ao. 1728. ins Franzöfi ſche 
5, überfeg wurde, und zugleich eine leſenswuͤrdige, ob⸗ 
Y 5 gleich 


1 


8. 
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gleich in manchem Stuͤcke fehlerhafte Kunſtreiſe durch 
Welſchland enthaͤlt. | 

Kichardſon hat einige für Pope und andre Freun, 
de geetzte Köpfe hinterlaſſen, die leicht gearbeitet find, 
und den Geiſt des Meiſters verrathen. Der Kopf = 
Pope im Profil iſt der ſchoͤnſte. 1 


Artur Pond, ein Bildnißmahler und Kupfer 
etzer zu London, um das Jahr 1750. machte ſich be 
ſonders in dieſer letztern Kunſt ſehr beruͤhmt. Er 
war einer der erſten, welche die Handriſſe beruͤhm, 
ter Meiſter bis zur Taͤuſchung nachahmten, un 
brauchte hierinn eine ganz beſondre und ſehr müͤhſa⸗ 
me Manier. Vorzuͤglich ſind merkwuͤrdig: 

1.) Zwey Ovale Landſchaften, nach Salvator Roſa. 23 
Ein Affe mit rother Kreide, nach Carracei. 3.) Drey Ruj⸗ 
nen, nach Pannini. | | 


Johannes Faber, ein Kuͤnſtler in Schwar 
zerkunſt zu London, um das Jahr 1730. Er hat 
nichts recht ſchlechtes, aber auch wenig / das einen 
Platz in einer auserleſnen Sammlung verdiente, 96 
liefert. 

Von ſeinen beſten Blaͤttern ſind: 

1.) Die Jungfrau Collier. Sie lehnt ſichſ an eine Sin. | 
le, 


— 
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t le, auf deren Fuß die Geſchichte vom Apfel des Paris vor⸗ 
geeſtellt it =.) König Carl 1. in England, nach Vandpk. 
| 3.) Ein rbilofophifchen Kopf, nach eben demſelben. 


J. M. Ardell, von Geburt ein Irrläͤnder. 
Arbeitete um das Jahr 1750. zu London in Schwarz 
kunſt, und zwar größtentheils Bildniſſe. Doch hat 
er auch einige hiſtoriſche Stuͤcke uach guten Gemaͤhl⸗ 
den geliefert, die feine beßte Arbeit ausmachen. Er 
war auſſerordentlich arbeitſam; aber man ſiehet vie- 
len von ſeinen Blaͤttern an, daß ſie mit allzugroſſer 
Eilfertigkeit gemacht, und deswegen oͤfters weniger 
als mittelmäßig ind. Oft faͤllt er in das Matte, 
welches bey ſeiner Kunſt ſo ſchwer zu vermeiden iſt. 
Andre ſeiner Werke aber ſind von auſſerordentlicher 
Schoͤnheit. 
Seine merkwuͤrdigſten Blaͤtter ſind: 
I.] Rubens mit feinem Weib und Kinde. 2.] Die Zeit 
beſchneidet Amor die Fluͤgel, nach Rubens. 2.] Lord John 
& Lord Bernard Stuart, Sons of Esme, Duke of Lenox. 4.1] 
| Georg Duke of Buckingham with his Brother Francis 1636. 
.] Moſes aus dem Nil gerettet. Dieſe vier Blätter nach 
Vandok. 6.) Der H. Franeiſcus de Paula, nach Murillo. 
7.] Eine Himmelfahrt Maria, auch nach ihm. 1.1 Eine 
Frau mit vier Kindern, nach Rubens. 


T. Fry, 
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T. Fry, ein englaͤndiſcher Bildnißmahler in 
Miniatur: und Oelfarben: Arbeitete auch in Schwan. 
kunſt, und feine Blaͤtter wurden in Anſehung der 
Feinheit und Reinlichkeit faſt allen andern vorgezo⸗ 
gen. Man bedauerte auch deswegen ſeinen im Nabe 
1762. zu London erfolgten fruͤhzeitigen Tod u je 
mein. Er hat 6. ſchͤne Frauenzimmerköpfe, und 
etwa 4. Mannsköpfe darunter fein eignes Bildniß 
iſt, alle in natuͤrlicher Groͤſſe, ungemein geiſtrech 
geliefert. Doch fehlt ihnen eine gewiſſe Kraft. Die ö 
ſchwarze Kunſt ſchickt ſich eigentlich nicht für Kopf 
von einer ſolchen Groͤſſe, als dieſer Kuͤnſtler fie e 
gemacht. f 


Robert Strange, aus einer der Orcadifhen. 
Inſeln bey Schottland gebuͤrtig. Lernte das Ku⸗ 
pferſtechen zu Paris, und arbeitet itzt zu London, 
nach den Werken der beruͤhmteſten Meiſter, mit den 
Ruhm eines der erſten Kupferſtecher ſeiner Zeit. un | 
das Jahr 1758. that er eine fünfjährige Reife nach 
Italien, und zeichnete daſelbſt ſo viel nach den ſchön. | 
ſten Gemaͤhlden, daß er bis in fein Alter genug hat, 
in England feinen vortreflichen Grabſtichel zu beſchäß⸗ 
tigen. Er erfand eine neue Manier, mit vier Farben 

f . Zeich⸗ N 
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F Zeichnungen zu verfertigen „ welche die Originale 
vollkommen nachahmen, und ihn auch noch bey Haufe 
N beftändig an alle Schönheiten des Urbilds erinnern. 
Zu ſeigen Gegenftänden wählt er meiſtens die Werke 
# 90 Mahlern der Grazie: Corregio, Raphael, Ti- 
ian, Fuido und Maratii, Hannibal Carracci 
* var fuͤr ſeinen ſanften Grabſtichel ſchon zu wild. Er iſt 
| in Mitglied der Akademien zu Paris, Rom, Florenz, 
Bologna und Parma. | 

| Strange ift einer von den wenigen großmuͤthigen 
Künſtlern, welche ſich durch keine Lockſpeiſen eines 
veraͤchtlichen Gewinns verleiten laſſen, den guten Ges 
chmack dem Bloͤdſinn ihres Zeitalters aufzuopfern. 

Daher hat er feinen Grabſtichel mit keinem einzigen 
herächtlichen Gegenſtand entweiht. — Hingegen wäre 

u wuͤnſchen, daß feine Zeichnung richtiger, und er 
en reinen Umriſſen feiner Originale näher gekom⸗ 
nen wäre. Haͤtte er dieſen Theil der Kunſt wie 

Frey, Dorigny, Gerard Audran und Edelink 
on ſeiner Gewalt gehabt, fo würde ihn wohl keiner 
übertroffen haben. Hätte er nämlich viele Jahre in 
Rom gezeichnet, ehe er feine Kopien von den Urbil⸗ 
en genommen, ſo würde er vermuthlich auch darinn 
ſeoß geworden ſeyn, 

Seine 


m 
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Seine vornehmſten Blätter find: 

1.) Cleopatre. 2.) Madelaine. 3.) Liberalitè & Mo- 
deftie. 4.) Apollon, recompenfant le Merite. 5.) La Toi- 
lette de Venus. 6.) Cupidon dormant. 7.) Amoris Pri. 
mitiæ. Alle nach Guido. 8.) Romulus & Remus, nach 
Cortona. 9.) Beliſaire, nach Roſa. 10.) Le Jugement 
d' Hercule, nach Poußin. 11.) S. Agnes, nach Zampieri. 
12.) La S. Famille. Parce Somnum rumpere, und 13.) 8. 
Cecile. „ laudamus. Beyde nach Maratti. 14.) j 
Juſtitia, 15.) Comitas. Beyde nach Raphael. 16.) | 
Abraham chaflant Agar, und 17.) Eſther devant Ahasve- 
re. Beyde nach Guereino. 1%.) Venus, und 19.) Dana&, 
Beyde nach Titian. 20.) Les Enfans de Charles I. nach 
Vandyk. 21.] Cefar,repudiant Pompeja, nach Cortona. b 


Fiſ her, ein geſchickter Meiſter in ſchwarzer N 
Kunft, zu London. Deſſen beſte Blatter find: 
I.) Deux Demoiſelles avec des Pigeons, dans un Jardin. N 
2.) Lady Bunbury. 3.) Eliſ. Keppel, Ducheſſe d'Albe- | 
marle. 4.) Der General Ligonier zu Pferde. Alle 8 0 Rey⸗ | 
nolds. | 


Wilhelm Pether, ein vortreficher Meiſter 
in Schwarzkunſt; arbeitete zu London in Boydels 
Verlag. Niemals hat ein Kuͤnſtler ſeine Blaͤtter mit 
mehr Verſtand, Wahrheit, und einer dreiſtern Hand 
ausgefuͤhrt, als er. Von 
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Von ſeiner Arbeit ift befonders merkwuͤrdig: 

1) Der jüdische Rabbi, und 2.) Das Gegenbild: Ein 
‚ Junger Mann, mit beyden Händen, Nach Rembrandt. 
3.) Der Herr des Weingartens, wie er feine Tagloͤhner bes 
zahlt, auch nach ihm. 4.) Samuel Chandler, nach Cham⸗ 
derlain. 


Richard Earlom, ein vortreſſicher Meiſter in 
Schwarzerkunſt, ſowohl als mit der Radirnadel, zu 
19 ® 

| | In letzterer hat er folgende Blätter geliefert: 

I 1. Die Suſanna, mit den beyden Alten, nach Rem⸗ 
brandt. 2. Die H. Junaftau, mit dem ſchlafenden Kinde, 
nach Corregis. 3.] Angelica und Meder, nach Weſt. 

! Veon radirten Blättern kennet man unter andern 

folgende: 
44 Die Soldaten, und g.] Die Keifenden, Bede nach 


1 S. Roſa. 6-] Venus und Adonis, nach Pouß in. 7. Ra⸗ 
„ chel nihmt die Goͤtzen ihres Vaters Laban, nach S. Bourdon. 


Jacob Wattſon, ein berühmter Kuͤnſtler in 
Schwarzkunſt, von deſſen Arbeit folgende Blaͤtter 
zu merken find: 


1.] James Paine Architect, and James Paine Junior. 
2. Lady Stanhoppe. 3, Barbara Comteſſe de Coventry. 4.] 
Mar- 


„ 
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Marquis de Granby. Alle nach Reynolds. 5. Carolina 
Mathilda, Königin von Dänemark, nach Cotes. 6. Gene 
ral Monkton, nach Weſt. 7.] Ein Seeſturm, nach ban 
der Hagen. 8.] Ein dito, nach van den Velde. 6 | 


Dixon, arbeitete zu London in Schwarzkunſt. 
Von ſeinen Blaͤttern ſind zu merken: 1 
1.] Ducheſſe of Anchaſter, und 2.] Zwey Frauenzim. 
mer mit Blumen, nach Reynolds. 3.] Mr. Kirby, nach 


Gainsboroug. 110 1 


Franz Vivares, ein vortreficher Kupferezer 
Arbeitete viele Jahre zu London nach den beſten Lande 
fchaften des Claude Corrain, Caſpar Poußin „ 
Zuccarellt und andern. Seine Blaͤtter ſind ſo fei, 
fig und kraͤftig, als ob fie mit dem Grabſtichel de. 
ſtochen waͤren. ö 


Die vorzuͤglichſten ſind: ; 10 | 


1.] Eine Ausſicht von Tivoli, nach C. Poußin. 1 
Eine Landſchaft, die Flucht nach Sgypten vorſtellend. 343 
Eine andre, aus der Sammlung John Bernards Esg. 4. 
Der Morgen. 5.) Eine Landſchaft, aus dem Pallaſte Pam. 
phil. 6 Eine andre, aus dem Pallaſte Altieri. Diefe 
fünf Blätter find nach C. Lorrain. 7.] Proſpeckt eines Felſens N 
in Jorkshire, und 8.] Proſpekt eines Waſſerfalls. Dieſe bevden 0 


Blätter find von Vivares ſelbſt nach der Natur , ö 
IC | 
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Wilhelm Woolet, ein Kupferſtecher zu Lons 
don, that ſich um das Jabr 1760. ſehr in Landſchaf— 
ten hervor. Seine Blaͤtter gehoͤren zu den beßten, 
die jemals in dieſer Art geliefert worden. Folgende 
ſind beſonders merkwuͤrdig: 

il 1.] Celadon and Amelia. 2.] Ceyx and Alcyone. 3.] 
2 Niobe. 4.] Phaeton. Alle viere nach Wilſon. 5.] The 
Filchery, nach Wright. 6.) The Spanisch Pointer, nach 
Stubbe. 7.] Eine Landſchaft, dem Ritter Anton gewied⸗ 
mer „nach C. Poußin. 8.] Eine dito nach H. Carracei, 
.] Diana and Acteon, nach Ph. Lauri. 10] Mercur 
| weidet die Heerde des Königs Admetus, nach ebendemſelben. 
1111 Eine Landſchaft mit Viehe, nach Roſa von Tivoli, 
0 13.] Die luſtigen Bauren, nach C. Duſart. 13.) Das Ge⸗ 
ö gendild „nach ebendemſelben. 


| Joh. Baptiſt Jackſon, ein Engländer: Arbeis 
tete um das Jahr 1730. zu Venedig Holzſchnitte nach 
des Hugo da Carpi Manier, in welcher er einige 
Abbildungen der beruͤhmteſten Gemaͤhlden heraus, 
gab. Man findet aber in dieſen Blaͤttern weder die 
Schoͤnheit noch die Richtigkeit in der Zeichnung, 
noch das Genaue in Ausführung Schatten und Lichts, 
welche man in den erſten Holzſchnitten dieſer Art 
ö bewundert. Jakſon hat auch von dieſer Kunſt ei⸗ 
3 2 nen 
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in 4to gedruckt worden. 
Eines feiner beſten Blätter iſt: 
1.) Die Abnehmung vom Kreutze, nach Rembrandt. 


Carl Philipps, arbeitete zu London in un 

zer Kunſt. Eines feiner beſten Blätter iſt: . 
1.) The Holy Family, nach Parmegiano. 2.) Ein ju ki 
ger Knab, der eine Daube haͤlt, nach Mola. | 


Wilhelm Hogarth, ged. 1697. zu London; 
fiarb As. 1764. Seine Werke find voll von wahrer 
Laune, und gut angewandter Satyre. Sie enth . 
ten vortrefliche Moralen, und einen reichen Stoff z 1 
Unterhaltung für Leuthe von allerley Geſchmack; wel⸗ 


Vorſtellung der Sitten, Gewohnheiten und Trach⸗ 
ten der gegenwärtigen Zeit anſehen. Wie unterhal⸗ 
tend wuͤrde nicht eine Sammlung in dieſer Art ſey „ 
wenn man aus einem jeden Zeitalter, aus allen Rei „ 
chen und Ländern, ſolche ſittliche Gemaͤhlde aufweiſen 
könnte! In wie weit Hogarths Blätter eine kritiſche 
Unterſuchung in Anſehung der Kunſt ausſtehen koͤn 
nen, wollen wir nunmehr unterſuchen. 5 


— pen * 
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In der Erfindung iſt er felten ungluͤcklich. Bey 
einer reichen Einbildungskraft beurtheilt er ſeinen 
Gegenſtand richtig. So wenig er leicht etwas, das 
ur Sache dient, weglaͤßt, eben fo wenig mifcht 
er etwas unſchickliches hinein. Man kann den Ge 
genſtand nicht beſſer vorſtellen, und nach allen Um⸗ 
binden deutlicher machen: Jedoch iſt ſein Genie meiſt 
fuͤr niedrige, und aus dem gemeinen Leben hergenom— 
mene Gegenſtaͤnde gemacht. Er erhebt ſich ſelten 
über das Alltaͤgliche, Bis zu Dingen, die von Natur 
erhaben find, oder wegen des Alterthums und andrer 
umſtaͤnde ein gewiſſes Anſehn erhalten, kann er nicht 
emporſteigen. Wegen der Zuſammenſetzung verdient 
r nicht ſehr bewundert zu werden. In vielen Blaͤt⸗ 
tern fehlt es fo ſehr daran, das es ſcheint, er habe 


man glauben ſollte, die hin und wieder befindlichen 
Gruppen waͤren ein Werk des bloſſen Zufalls. In 
| inem feiner kleinen Werke, the idle’ prentice betitelt, 
| eht man eben fo wenig viele Figuren ſchoͤn geord— 
net, als in feinem letzten Blatte. Waren die Bes 
dienten des Landvogts nicht in einer Linie geſtellt, 
ſondern etwas tiefer heruntergeruͤckt, ſo daß ſie mit 
dem Wagen ein pyramidaliſches Anſehn bekommen 7 
33 fo 
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fo wäre an der Zuſammenſetzung nichts zu tadeln ge. 
weſen. Die erſte Platte dieſes Werks iſt ein fo au- | 
genſcheinliches Exempel einer unangenehmen Zuſam⸗ 
menſetzung, daß man erſtaunen muß, wie ein Fünf 
ler, der Begriffe vom Schönen haben wollte, ein in n 
ſolchem Grad unvollkommenes Werk ans Licht tre 
ten laſſen konnte. h 


Von der Austheilung des Lichts wußte Sega 
eben ſo wenig. In einigen Stuͤcken ſehen wir eine 
gute Wirkung; als in dem jetztgedachten Platte. Waͤ⸗ 
ren die Figuren auf der rechten ind linken Seite cin 
wenig dunkler gehalten, fo wäre das Hauptlicht im 
Vorgrunde gut vertheilt geweſen, und uͤber einen 
Theil der Figuren ein ſchoͤnes Nebenlicht verbreitet | 
worden. Es fehlt aber faſt in allen feinen Blättern | 
fo fehr an der Wirkung, daß man gar deutlich me | 
er habe die Regeln derſelben nicht verſtanden. 


Bogarth war auch kein Meiſter in der Zeichnung 
Die Muskeln und die Anatomie der Hand und des 
Kopfs kannte er gut genug: Deſtso ſchlechter zeichnete 
er aber den Leib, und die Beine an demſelben. Ich 
behaupte: Er iſt überhaupt kein Kenner der Zeich 
nung; und meyne hier nicht bloß das Feine der Ana- 
tomie, und die zierlichen Kontours; denn dieſe wa⸗ 


ren 
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ren ihm ganz unbekannt; er brauchte fie auch in feis 
ner Art von Erfindungen nicht. Dem ohngeachtet 
findet ſich in feinen Figuren fo viel Leben und Aus: 
0 druck, daß ſie dem Auge gefallen, wenn es auch noch 


t fo gern etwas daran auszuſetzen finden möchte, 


| Der Verfaſſer der Zergliederung der Schönheit 
batte uns wohl beſſere Beyſpiele von der Grazie ge— 
bes ſollen, als Zogarth in feinen Werken gethan; 
, woraus erhellet, daß die Theorie, und die Ausüs 
an (beſonders eine ſo bizarre als die ſeinige) nicht 
allemal miteinander verbunden find. Zogarth hats 
5 te bey feiner Art von Gegenſtaͤnden natuͤrlicherwei— 
ſe Gelegenheit genug, Stellungen voll Grazie anzu⸗ 
| veingen; waͤre es nur um des Contraſtes willen geſche⸗ 
ben: Gleichwohl hat er uns wenige Exempel davon 
geliefert. Beyſpiele der pittoresken Grazie finden ſich 
in ſeinen Werken genug. 


| Im Ausdruck alfo liegt die ganze Stärke feines 
Genies; und dieſen koͤnnen wir nicht genug loben. In 
alen Nuͤanzen deſſelben iſt Hogartb vortrefich. Die 
0 Leidenſchaften, und wie ſie auf einen jeden Theil des 
Körpers wirken, verſtuhnd er aus dem Grund. Er 
wor geſchickt genug ſeine Gedanken in dieſem Stuͤcke 
A eben ſo richtig auszudruͤcken, als er ſie ſich im Geiſte 
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vorſtellte. Er konnte alle die ſonderbaren und oft kar⸗ 

rikaturmaͤßigen Zuͤge, diel man auf den Geſichtern 
wahrnimmt, meiſterhaft vorſtellen. Alle feine Kö 
pfe ſind wahre Natur. Daraus entſteht die unend⸗ 

liche Abwechſelung, welche in allen feinen Werken 
herrſcht, und der Unterſchied zwiſchen feinen Köpfen, | 
und den gezwungenen Karrikatu ren andrer Meiſter 
deren Koͤpfe eine Sammlung von unordentlich zuſam⸗ | 
mengeſetzten äh nr 0. bloß in ihrem Gehi n 4 


teefich en we aber ihnen fehlt der Charackteß 5 
der Natur. Zogarts Köpfe hingegen kann man als 
eine Sammlung natürlicher Merkwuͤrdigkeiten an e 
hen. Von der luſtigen Art ſind die Blaͤtter Oxford, | 
heads, Phyficianfarms, und andre mehr. Man kann 
fie wahrhaft komiſch nennen, obgleich ein uͤbler Aus⸗ | 
druck der Froͤhlichkeit darinn herrſcht: Unterhalten⸗ | 
der, als die von Spagniolet, weil fie den Charack⸗ 
ter der Natur haben; aber weniger unſchuldig, da 
fie das Lächerliche von einer ſchlechten Seite abbilden. 


Die Art von Ausdruck, worinn Sogarths groͤß⸗ 
ter Vorzug beſtehet, iſt, daß er die beſondere Mie 
nen und Stellungen, welche die laͤcherlichen Perſo⸗ 
nen eines jeden Standes an ſich haben, und die aus | 
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der Verfaſſung eben dieſes Standes herruͤhren / und 
dadurch charackteriſtiſch werden, ſo gluͤcklich zu faſ— 
ſen weiß. Seine Raͤthe, Unterhaͤndler, Advokaten, 
Wucherer ſind gleich beym erſten Anblicke kenntlich. 
Mit einem Wort: Ein jedweder ſieht das Laͤcherliche 
und Gezwungene, welches er in ſeinem Stande zu 
vermeiden hat, in Zogarths Kupferſtichen. 
Seine Ausfuͤhrung ſchickt ſich zu den Gegenſtaͤn⸗ 
den, und der Art wie er ſie behandelt. Er radirt 
ö | mit ungemeinem Geift, und thut nie einen unnöthi- 
gen Strich. Alſo find die Werke feiner eignen Hand 
unendlich hoͤher zu ſchaͤtzen, als die ſchoͤn geſtochenen 
Blaͤtter, die er von andern Meiſtern hat verfertigen 
| laſſen. Denn da feine Kunſt nicht in Hervorbrin— 
| | gung einer guten Wirkung befteht, welches den Haupts 
| vorzug einer ausgeführten Platte ausmacht, fo vers 
dient feine rauhe Manier allerdings den Vorzug, 
| weil wir daraus die Kraft und den Geiſt im Ausdruck 
erkennen. 


In keinem ſeiner Blaͤtter gefaͤllt die Manier ſo gut, 
als in einem kleinen, das einen Winkel in einem 
Schauſpielhauſe vorſtelt. In einem Werke dieſer 
Art, das auf einmal, und in der erſten Hitze der Ein⸗ 
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bildungskraft entworfen wird, herrſcht mehr Geiſt 
als in allen froſtigen Verbeſſerungen eines fleißig aus⸗ 
gearbeiteten Kupferſtichs. Waͤren alle ſeine Blaͤtter 
auf dieſe Art ausgeführt, mit einigen Verbeſſerungen 
in der Zuſammenſetzung und der Austheilung des 
Lichts, fo würden fie eine noch weit ſchaͤtzbarere 
Sammlung als anitzt ausmachen. Das Leben eines 
Luͤderlichen (the rake's progteſs) und einige andre Wer 
ke ſind von ihm ſelbſt geetzt und geſtochen. Die Ar⸗ | 
beit iſt gut; er machte ſie aber ohne Zweifel, um il 
in Zimmern aufzuhaͤngen. Denn als Blätter für 
Sammlungen der Kenner betrachtet, wären fie beſſe ö 
geweſen, wenn er nicht mit dem Grabſtichel nachge⸗ 
holfen haͤtte, wenige Striche an einigen Stellen aus⸗ 
genommen. Man hätte den Mangel der Wirkung 10 
welcher in ſeinen ausgefuͤhrten Blaͤttern gar zu ſehr 
in die Augen fällt, alsdann nicht fo deutlich gemerech 
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Silveſtre (Iſrael) 5 
imomau (Carl) : 
Smith (John) 7 4 
Sneyders (Franz) = e 
Sole Joh Joſepb dal) P 


) . = 
Augendas (Georg Philipp) P 


* 


S 


— 


* 


Regiſter. 


Sraanuolo. : * 
Stella (Claudina) e 
Stoop (Peter) 5 : 
Strange Robert) e 2 2 
Suaneburg (Wilhelm) 5 5 
Subleyras (Peter) 3 P 
Sueur (Ekuſtachius le) 5 
Sunderland (Graf von) 2 
Suyderhoef (Jonas) : 
Swanefelt (Hermann) P 


T. 


Tardien (Jacob Nicolaus) . 
Tempeſta (Anton) : = 
Teſta Peter) £ 2 
Thomaßin (Simon) - 
Thulden (Theodor van - 
Tintoret. . + 
Tortebat (Franciſcus) 0 
Tremollieres (Peter Carl) 5 33 
Tubieres (Philippus Claudius von) Graf von 
Caylus. s a 


V. 


Daenius (Gilbert) 5 2 
Vaillant (Wallerant) 2 e 
Vanni (Franz) ⸗ = 
Delde (Adrian van der) . 
Veneziano [Auguſtin! ⸗ . 
Verkolie (Niclaus) < „5 
Vermeulen (Cornelius) a . 
Villamena (Franz) : ⸗ 
Vischer [Cornelims] 5 = 
Diſcher [Johann! 2 0 
Divarıs [Franz] 5 
Dliet [Johann van] . s 


W 


* 


N 


* 
» 


3136 


Regiſter. 


Voerſt [Robert van] 4 . 
Doet [ Alexander) s P 

Vogel [Bernhard] z 3 
Vorſtermann [Lucas) P a 


Wagner [ Joſeph! . 5 
Wateru (Anton! 5 s 
Waterloo [Anton] . - 
Wattſon Jacob) x 2 
Weiterhoüt [Arnold van! 2 
Whue [Georg] a 
Wigaerde [Franz van den] 2 
Wille [Joh. Beora] 

Wittower [Hieronymus, oder Johannes 
Woolet [Wilhelm) . 5 
Worlidge [Thomas] „ € 


3. 


Zanetti [Antonius Maria! . 

Zeemann [Remigius] . . 
e [Hercules] 4 

zingg [Adrian] + 


u 
W 


d' Alemberts (Hru. Abhandlung von dem Urfprung, 
Fortgang und Verbindung der Kuͤnſte und Wiffen- 
ſchaften. Aus dem Franz. uͤberſetzt, und mit Phi⸗ 
loſophiſchen Anmerkungen erlaͤutert. Zwote Auf⸗ 
lage. 8. 763. 12 gr. oder 4 kx. n 

Buttlers [Samuel] Hudidras. Ein ſatyriſches Ge⸗ 
dicht wider die Schwaͤrmer und Independenten zur 
Zeit Cari 1. In X. Gefängen, aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt, mit hiſtoriſchen Anmerkungen und Ku⸗ 
pfern verſehen. 8. 765. 1 Rthlr. 12 gr. oder 
2 fl. 15 kr. N 

Colins (Wilhelm) Eclogen, nebſt einigen andern Ge- 
dichten. Aus dem Englifchen überſezt. 8. 769. 
4 gr. oder ı5 kr. N t 

Füeßlins [J. Caſpar] Geſchichte der berühmteften 
Künftler in der Schweitz. Nebſt ihren Bildniſſen. 
Drey Bande. 8. 769 770. 4 Rthlr. 12 gr. oder 


6 fl. 45 kr. * 

- Ebendiefelbe auf Schreibpap. 8. 5. Rthlr. 
16 gr. oder 8. fl. 30 kr. 

= ohnc Portraits. 8. 2 Rthlr. 16 gr. oder 4 fl. 

Leben Rugendas und Kupetzki. 4. 1758. 

8 gr. oder zo kr. 

Geisners [salomon] Schriften, vier Theile, durchaus 
mit ganz neuen allegorifehen Vignetten gezieret von 
dem Verfaſſer. 8. 770. 2Rthlr. ı6gr. oder 4f. 
- = Tod Abels, mit Vignetten- 8, 765. 16 gr. 
oder 1 fl. TEN 
= =. ebenderfelbe mit deutfchen Zittern, 8. 770. 
8 gr. oder 30 kr. 

- - Daphnis, mit Vign. 3. 765. 12 gr. oder 
45 kr 
5 


- Idylien, mit Vignetten 8. 765. 14 gr. oder 
kr. 

9575 Gedichte, mit Vignetten. 8. 765. 16 gr. 
oder ı fl, 

Thomfons LJ ] Gedichte, V. Theile. Complet, 8. 
765. 2 Rthlr. 4 gr. oder 3 fl. 15 kr. 

der Mahler der Sitten. Von neuem uͤberſehen, und 
ſtark vermehrt. 2. Theile. 2. 746. 1 Rthlr. 16 gr. 
oder 2 fl. 30 kr. 


— — 


\ 
1 — 


